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= Admodumtuenda �unt �ua cuique, non vitio�a,
�ed tamen propria ; quó facilius decorum illud, quod
quærimus, retineatur. Sic enime�t faciendum, ut

contra naturam “‘üniver�am nihil contendamus: ea

tamen con�ervata , propriam naturam �egquamur:
ut, €etiam�i �int alia graviora atque meliora , tamen

nos ftudia no�tra naturæ regula metiamur. Neque
enim attinet repugnarenatur@æ : nec quidquam�equi,

'

quod a��egui“nequeas, — Omnino , fi quidquam cft

decorum , nihileft profectomagis, quam æquabili«
tas urïver�&@vité, tum �ingülarumadionum : quam
con�ervarenon pof�is » fi aliorum naturam imiteris

z

5

omittás tuam;—Ad quasigitur res apti�imierimus,In üs potillimumelaborabimus.&c.

E: Cicerode Officiis Ï, 30, 3r,
E Ea & �ag,



Meinem fiebénSchwieg ervater

HEE n-

Eberhard Gaupp
in Schafhau�en

¿ugeeignet!

Mi: niemand. habe ih �o viel , �o häufigüber

die mancherleiFalten des men�chlichenHerzens,
:

überdie�chônen,mei�tens �o betrüglichenJdeale,

die �ich der Men�ch macht, über die Unvollkom:
menheit �einer Tugendund das Nichtsder men�ch-
lichenGróô��ege�prochen, wie mit Jhnen, und

ich verdanke Fhnen hierüber eine Menge der

�chön�tenWahrheiten „ die gleih dem be�ten

Bal�am anfangs ungewohnte Schmerzen ma:

chen, aber bald eben darin die wohlthätig�te

Heilkraftäu��ern,



Hier tritt ein Mann auf, der mit �eines

eignen„, oft traurigen , Erfahrung uns alles das

be�tätigen wird; und in den folgendenBänd-

chen die�er Sammlung �oll noh mancheskom-

men „ das un�re Ge�prächenüzlih und ange

nehmunterhaltenfoll, La��enSie mich, treu:

�ter , zärtlih�ter Vater ! die�e Gelegenheitbes

nüzen, Jhnen öffentlichzu �agen , daß Sie

nicht nur meinVater „ �ondernmein er�ter

Jreund�ind , und daß mein Dank und meine
|

LiebefürSie unbegränztund un�terblichi�,
:

Fohann Georg Müller,
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_ Vorrede,

Fu der Welt erfreut mih kaum etwas �o

�ehr wie die Wi��en�chaften, und je mehe
und mehr, als ich �ie auf einzelnegro��e Grundz

�áze zurükführen lerne: �ie, die niemals Vers

âchterhatten als nur �olche, die ihre �an�tea
Freuden nichtkannten , und keine Feinde,als

die die�elben unmä��ig geno��en, Pope �agt

von ihnen : „Ein �eichterTrunk berau�chtdas

Hirn, aber volle Züge machen es wiedee

„nüchtern, Fh glaube, wenig Hä��er und

Feinde zu haben , aber wenn einigeNeider

bald dur<hHochmuth„bald durehkleingei�tigs
Za A _Nez



Nekereien mir das Leben verbittern mehr wol-

len als können , �o verge��e ih �ie leicht bei

die�en �tillen fried�amen Freuden „, die uns nie

verla��en, und , obgleich�ie das Principium

der innern Rúhe allein (und ganz nicht geben

Fônnen „ es doh befe�tigen und entwifeln. So

wenig gu��erliche Vortheilefe mir zur Zeit

noch. gebracht,- �o will ih ihnen doh nicht

untreu werden, da es kaumein grö��eresVer-

gnügenfür mich giebt , als mich ihnen ganz

hinzugeben „ und ih verdanke ihnen nichtnur

viel meines beßtenLebensgenu��es „ �ondern

vorzüglich auch die Achtung, ja ih darf mir

�chmeicheln, die Liebe vieler der Be��ern aus-

"wärts und în meiner Vater�tade, Doch ich

brechediefen Prologus galeatus ab, zu dem ich

�oviel Stof hâtte — — Darum freue ich

mic auch die�er Arbeit , wo ich mi< mit den

größten und �elten�tenMen�chen zu be�chäfti:
/ i gen



gen gedenke,und hoffeauch meine Le�er inzmer

|

zufriedenermit der�elben zu machen,

Es i�t: ein Opfer dem Genius meiuerJa-

gend, daß ichmit den Ge�tändni��endes

PetrarËa anfange „ die bei ihrer er�ten Eut-

defung (1782)die wohlchätig�te Wirkung auf

meineSeele:hatten: und; 0 wie �ehr wün�chte
ih mir da einen Augu�tinus,dem ihmi o

ganz vorlegen könnte! —_ Doch -izti�t die�er
Wun�ch gemä��igter , da manche leidigeErfah
rung mi belehrthat, wie �ehr viel be��er es

fürmeine Ruhe und meinenWachsthum�ey -

michin mich �elb�t zuver�chlie��en,und mein

Lieb�tes nicht jedem, der es erwarten oder gac
fordern möchte,Preis zu geben, Nunquara
tam bonum e�t exire , quin �it intus manere

melius,
:



I< hoffe, �o von Zeit zu Zeit fortfahret
zu können, und werde zwar ausdie�er Samm?

lung feinen aus�chlie��en/ blos darum, weil ex

mix nicht gefällt, auh nicht blos Gelehrte

neßniei, �ondern mitunter Leute von der bizarz

re�ten Denkens: und Sinnes:Art Doch wird

man mir es leichtverzeihen, veni ich mir mehre

fchôneFormen wähleals verdrehte,

Schafhäu�ett,den 8 Februar 1791;

tii.
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Briefe von Hérrn Herder. ®

Le C7

Weimar
it

imMaix90,tsÞ
Sé wüti�chén„6wein Lieber„daß ich:Jhre:
Ueber�ezung von Petrarca's Ge�tändni��en mit: :

einer Vorredébegleite; Von meinem gutei.'

Willen hiebei �ind Sie: wohl überzeugt¿ da:

jedeStunde - die michJhnen im Gei�t nähert;
und mir in Gedanken uu�re ehmaligenSpaziert >

gänge und Ge�präche ‘ekneuert’, mit nicht:anz"
ders als lieb: �eyn kanns eben deswegenaber -

verzeihenSie-auch, daß ich das feierliche Amt *
eines Vorrednérs dièsmal und bei die�erSchrift

“nicht übernehme.Was ‘ih"dabei zu �ägen:
habe,läßt �ich weit be��er im vertraulichenTon

einesBriefes,einesGe�präches�gen, :

Sie wi��en, wasin un�rerZeitBou��eau's:

Confe��ionenfür eineSen�ationerregthaben.
Begierigerwartete man �ie; und wie ungleiche,;

wie äu��er�t ver�chiedeneUrtheile �ind darüber
�elb�t -von Rou��eau’swärm�tenFreundenund,

(*) Ver:



Verehrerngefället worden! Wem, wenn ev

die�en Di�puten �owohl über einzelne Stellen

und Situationen , als über den Gei�t, der im
-

Ganzen herr�cht, oft beigewohnt„- oder an

ihrienAntheil genommenhat , mü��en nicht

allejemeinë Jdeen über dergleichen Con-
fe��ionen aufgegangen, und die Frage beigez

fallen �eyn: wie fern kann und darf und

�oll ein Men�ch Ge�tändni��e von �ich dem

Publikum machen? und welche Haupt:
idee , welch ein Compaß muß ihn bei

die�er gefährlichen Schiffahrr leiten? Da

nün Jhr Petrarka einer der Vorgänger Rou�-
�eau's in die�er Art Confe��ionengewe�en: �ehen

Sie, �o i�t der Jinhait un�ers Vorge�präches
darüber uns durch die Sache �elb�t gegeben.

Der er�te Mei�ter �olcher Confe��ioneùi�t
Auctu�tinz er war Petrarka's Vorbild , und

es i�t gewiß; daß ohne ihn , villeichtauh ohne
den Augu�tiner Denis von Bobertis , der

în einem fréienVér�tande dés Worts , Petrar-
_fa's Gewi��enrath-war, Petratka villeicht �o

eigentlichdie�en Weg LBwürde genohmen-
haben,
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Haben, Zimlih frühe�chrieb"er hon an den

Bi�chof von Lombes „ der in einem �cherzhafs:
ten Briefe �eine Laura für ein Hirnge�pinn�tk
und �eine Liebe für den Augu�tinus für eine

Comödie erklärt hatte, au��erordentlich ern�ts
haft: „Wenn ih die Poeten und die Philos
»�ophenliebe, �o folge ih darin dem Bei�piel
»des h, Augu�tinus. Nie würde er �ein Buch.

„von der Stadt Gottes gemachthaben, wenn

»ér niht voll von ihren Zdeen gewe�en wäre,

»Villeicht hätte er aufgehört , �ie zu �tudiren >

»wenn er wie der h. Hieronymus einen Traum’

„gehabt hätte , worin ihm wäre vorgeworfen
„worden, daß er den Cicero zu �ehr liebte,
»Sie wi��en, wie er �elb�t ge�teht , er habein

»den Büchern der Platoniker viele Lehrenuns

_»�erer Religion gefunden, Er fügt hinzu, da

__»er den Horten�ius des Cicero gele�en , habè
Her �ich von allen Secten losgemacht , um al-

»lein der Wahrheitauzuhangen. Jh nehme
»die�enVater, wegen der Wahrheit de��en y
»was ih �age, und wegen der Aufrichtigkeit
„meinerLiebezu ihm zum Zeugen,Er i�t an

| p
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»éinemnOrt, wo er weder betrugen.noh betro:

„gen werden kann, . Jch hoffe, daß er mic
meinen Jrrthümern Mitleiden haben wird „
„vornehmlich„ wenn er �i< an �eine eignen
„erinnert, So fährt er fort, und be�chließt.
endlih den Brief imironi�chen Ton des Bi:

�chofs : er hoffe: „daßdie�er Augu�tinns,gegen
„den er �oviel Liebevorgebe, ihn mit Waffen
gegen eine Laura ver�ehen werde,die gar niche
»éx�i�tire,,, — Juneben die�em Jahr hatte er

mit �einem Bruder eine Rei�e auf den Berg

Ventouxgethan, die er dem vorgedachtenP.

Denis be�chreibt, Jh wün�chte, daß Sie

den �chónen Brief als eine Einleitungzu �einen

Confe��ionen über�ezten: “denn wahr�cheinlich
war die�e Höheder Empfängnißortder er�ten -

Jdee die�er Confe��ionen, Yudemer �eine Au:
gen an dem gro��en Schau�piel der Aus�icht
über Länder , Berge und. Meere„, die �einen

Gei�t echob und ihn zu“frommenBetrachtur

gen wektege�ättigthatte, nahmer die Bé:

Tänntni��e desheil,Avgu�tinusa ME EL

immer.bei �ich.trug(einGe�chentdesP.Denis)
in



in die Hand erttaf auf ‘einéStelle, die ihm
�o wunderbat *pa��end für �einen. Zu�tand vors

faim, als jene ¡’die der heilige Augu�tinusund
Antonius auf�chlugen¿ und’ von denen �ie die

bekannte gro��e Wirkungver�purtenz- kurz „ eu

glaubto , daß êr nichts bé��eres thun könne;
„als die�em Zeiligenna<hzuahméên,„„

Sie kennenden Heiligen? den Mann von

�eltnen Gabe, Und einer #6 feinen’ vielgewand-
- ten Denkarí', wie Augu�tinus war,

*

Die Schifk-

�ale und Fehler‘�einer Fugend.,. die manchetklei

Wendungen�einer warmen und_reichenPhan-
_ta�ie , die hizige Thätigkeit �eines Lebens, die

Krümmen „und Rükwege „ denen �ein ge�chäfti-
ger beredter Di�putirgei�t- ausge�ezt war „ und

dabei die innere Redlichkeit, die �anfte -Em-

pfindlichkeit�eines Herzens, allesdies gabihm
nicht nur den Srof zu �einéènConfe��ionen;
�ondern machte ihm auf der Stelle , wo“ er

�tand, die�elbe �o wie auch �eine Retractas
tionen, gewi��erma��en morali�ch nothwoen?

dict. Ein Gei�ty wie die�er ¿ mußteoft; und

viel�ehlenzabeë auch �einer Fehler �pät odex
: ee:

j
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fruühetinne wêrden; und -da war es freilich
eine Art �ü��er Bu��e, das Gewirre �eines Her-

zens der ober�ten Weisheit vorzulegen , und

_was-Er an �ich nicht ändern konnte , ihr Liebes *

voll zu beichten, Ju den Confe��ionenAugu-
�tins herr�cht eine �o weicheZärtlichkeit;ja ih

möchte �agen „'' eine �o verführeri�che Bulerei

mit Gott und“ �einem eignen Herzen; daß �ie

zu allen Zeitenund beinah vor allen Schriftei
die�es Kirchenvaters Liebhaber und Verehrer

gefunden haben / auch unter denen, die nicht
eben �eines Ordens waren. Eben �o war

Petrarka einéè der zarten , Einpfindungsreichen
Seelen, die be�timmt �cheinen,

-

langeJahre
oder villeicht Lebenslang.mit �ich ‘im Kampf zu

leben. Wer �eine’ Rime und Canzoni gele�en
hat , kennet das Bedúrfniß �eines Herzens-

beinaheganz ‘in der Phanta�ie zu leben z

und da er wirklichvon �ehr morali�cher Laz
tur war, wie �eine Briefe und-Auf�äze , �eine
Verbindungen und Freund�chaften,ja fa�t alle
Tritte und S:hritte“ �eines- Lebenszeigen: 0

wareswohl natürlich,daß �ein immer begeh-
GA | rendes,



rendes, nie ge�ättigtesHerzoft.in Um�tänden
�eyn mußte, da ihmGe�tändni��edie�er Art
allein Luftmachenkonnten, WennAugu�tin
al�o in die�en Selb�tge�prächen�i�h unmittelbar
„anGott wandte: �o wandte Petrarch,

i

in ihnen
�ich an Augu�tin„ �einen Lehrer„. derihm dies
Mittel zur Erfor�chungund Erleichterung�ei-
nes Herzensgezeigthatte , jaden er-als einen
Mittler und Heiligenbei Gott glaubte,Dies
„war.�ehr natürlichfür den, der auchan Ciceroy

Varro und Ligiug,PIE �chrieb,als.obdie�e

| genwärtigenumging;ja, der(E AAmehr
in der Entfernungals in der Gegenwart,mehr
in der Einbildungals im Genußdes Da�eyns
lebte, Seltene We�en die�er Art �ind gleich-
�am geflügelteGe�chöpfey Schmetterlinge, die

von allen Blüthen nur das fein�te ko�ten wol

len,,und in dunkeln Stunden, wenn �ie gewahr
werden „

. daß noh das Ge�pinn�t der Raupe
an ihnen hängt, gus �ich �elb�t hinaguszufliegen
�ireben, undal�o tapfer. mit �ich kämpfen, Es

kannnicht(00sdaß wennihre�onderbaren
__Selb�t-



rÉtibitidbtigi;ihreinñétenmorali�chenKättis

„�e andetnvorAugenfonmen,die niht von
‘einer�o feinenNatur �ind; um �� <gleich�ain
‘�elb�tzettheilén'und alfo' mit{< �treiten zi -

‘können,�ondernimmerdaëhöch�tzufriedenmit

fig leben,1.‘�tedie�enein Aberwiz,eine Schwär-
*merti,; ‘einehochmüthigeund am Endedoch
“unnüzeThotheit�{einen, Gleicherge�talti�ts
“auh_niht zuleugnen,daß„ wenn�ie �chwa:
*chenNäthahinernindie‘Händegeräthén,�ie

4 “ihnenzu‘mancher‘unnüzenAn�trébung“und

*Weeiférungzueiner‘thörichten“Veribirrung
‘ihrerGedanken,zueinerlächerlichenodertrau:

‘rigenAufblähungihres Charactersy fürz zu

“einernmorali�chenoderfromménWahn�inn An-

laß gebenfôtnen,in welchem�ie durchauseîñe

“freindeundmit nichtenihreeigene Per�on!‘�pie:

“len;welches‘Dingauf Erden i�t aber vôllig

“vonMißbrauchfrei? und �ind nichtdie fein�ten
“wirk�am�tenElementegeradediejenigen,, dieam

‘iei�tengemißbrauchtwerden?Freilich gehet,

ai
Ps

was unmittelbargleich�amdurchSympa-

thiewirffydurchdie�e zu�timmendeSympathie,
wié
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wiedurcheîne'untnittelbareinnigeBerührung
imGuten und Bôs�en |

mächtigüber.

2 _»Wärumal�o , wird man Jhnen �agetr,
„mü��en �olche Dingege�chrieben, abge�chries
oben, übev�ezt7 gedrukt werden? Wer Gott
»0der demheil,Augu�tinbeichtenwill, beichte
ihneninderStille; ,

was �oll eineErleichtes
ukung desHerzensvor áller Welt ? Wozu �ol!

8 daß inaii’ eïn ganzesPublicum,ja �elb�t
die NachweltzuVertrauten�eines Janer�teny

'p�einergeheim�tenSchwachheitenund Bu�ens
‘féhlerinacht7 Wennda‘nicht ein geheimet
„Stolz„©eineEitelkeit‘undEigenliebedahinter
*�tekte— “&<bin weit‘entfernt,die Cons
‘Fe��ioni�tendie�er Art vondiefenThorheitenganz
frei zu �prechèn, daßih vielmehr glaube,bei

‘vielen oder denmei�ten der�elben�eye die�erFeh-
‘Ter wirklichund zwar ziemlichoffenbarim Spiele.

“Wernicht einmakinsgeheimbeichten fann „

“ohnedaßnichtzugleich�ein Ohr begierig�au�che,
ob nichtein“andrerihn hôre und �eine Beicht
auf�chreibe+ wer �elb�t den geheimenUnrath
‘�einesHerzensfür �olchein Heiligthumhätt,‘

daß



daß er ihnnicht ablegen mag „ ohne ihn zu?

gleih einer Heerde gläubigerund frommer
Schaafe als Arznei zu verkaufen+ allerdings

�pottet der Gottes und der Men�chen , und �o

lehrreich�eine Gaukelei �eyn mag, i�t und bleibt
er dennochein Gaukler, ein �elb�t�üchtigerHeuch-
ler, Er legt die Krambude �eines Herzensan-
dern zur Schanaus, damit man �ich nur. mit

ihmbe�chäftigeund.hält �ich für “ein �o merk-
würdigesWe�en , daß es ihmleid thut, nicht
alleswas er thut, zur. Erbauungdes Volkes

auf. dem öffentlichenMarktethunzu kónnen,

ArchMen�chen, die in der Jugend �ehr bes

�cheidenwaren fónnenim Feinen Nez.der
Selb�tliebe �o- weit geführt werden , daß man

“in wenigen Jahren über ihre vertne��ene Demuth

er�taunt; und durch nichts wurden fie �o weit

geführt, als daß andre ein verme��enes Zutrauen
auf �ie �ezten, und �ie durch dies Zutrguen zu-

lezt �elb�t unver�chämt machten, Wie Liebe �ich
mittheilt, theilen �i< alle A�ecten, in�onderheit
der frommeWahn�inn und die gläubigePhan-

ta�tereimit ; man glaubtendlichzu �eyn, was
:

Der



der andre lange geglaubt, nnd uns überredet

hat , daß wir wohl�eyn fönnten; und �o wird

man mit be�tochenemeigenem Gewi��en vox
Gott und Mien

ein eitler �cheinheiliger
Popanz,

Daß Augu�tin und Petrarca vonaller Eitels
keit frei gewe�en, wage ih nichtzu behauptenz
fieleugnenes beide nicht , und eine feineAder

davon läuft durch ihr ggnzes Leben, Schwer-
lich würden �ie auh in allem die Männerge-

worden �eyn „ die �ie waren, wenn nicht,die�es

Ferment von Unruhe in ihnen gewirkt und ges

gährethátte. Ferne aber �eys „ daß in�onderz

heit Petrarca „ den ih be��er -als den heiligen

Augu�tin kenne , von �o grober Eitelkeit gewe:
�en wáre, daß er �eine Confe��ionennur üer
die Welt , oder wenig�tensfür die�e und für
fich zur Halfte ge�chriebenhâtte. Er hat �ich
in ihnen �owohl als in andern Schriftenund

Briefen �o wenig �elb�t ge�chont, und überhaupt

denGrund �eines Herzens auch in Schwachheis
ten und Fehlern�o klar gezeigt, daß „ wenn

er die�e Eitelkeit bei �ich wahrgenohmenhättes
ev



er �e vor allen Eitelkeiten �einem heil. Augé
�tinuszuer�t offenbarethabenwürde, Ein'glei:

chesi�ts wohkfmitdem heil. Augu�tinus,Beids
hattenin Gutem und Bö�em die Welt �o lange
undviel von �ich reden gemacht, daß es ihnen

�elbfa�t zur morali�chenNothwendigkeitwurde,

_< �elb�t und ‘andre úber dén wahren Zu�tand
ihrerGefinnukgen7ihresHerzêns, ihresCha-
rafters zu belchren:�ie traten‘al�o nicht als

éitle Gefen hervór, um der Welt das zu �agen,
was niemand“ wi��en wollte: vielmehrals be:

�cheivneBü��ende traten �ie“ vor“ den Altar;
um ihr reuigesBekenntnißöffentlichabzulegen,
Seelen von fokcherAufrichtigkeit , wie 3, B:

Petrarcawar, giebt es �elten z und da �ichmi

ihr auch eine gewi��e Red�eligkeir, eine be:

zaubernd�chôneGe�prächigkeit iù Mittheilung
‘aller �einer Gedanken und Empfindungenver:

Land, die fich in �einen Briefendurchhinofen-

barer: �o konnte er an’ die�enGe�prächendem

heil, Augu�tin �o wenig Hehlhaben„als a

o manchenSonnetenund Ge�ängen,die ‘ah

�einJaner�tes �childern,Ee hatteein Gemüth;
H - ‘
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das nicht ver�chlo��en �eyn dorfte, und �ich al�o

auch nicht ver�hloß ; daher wir ihn în allen
Situationen�eines Herzens und Lebens weit

genauerkennen, als irgend einen �einer Mit:

geno��en in die�en �ou� dunkelnZeiten,Le�en
Sie , m. Fr, die Nachrichtenvon �einem Le:

‘benC), die ein Verwandter�einer Laura aus

Liebe gegenPetrarcaund gegen �eineFamilie
zu�ammenge�tellthat, Siewerden freilich la:

“ <hen,wenn er ihm aufjedemWink �einer Ge?

dichte Tritt fürTritt in �einerLiebefolgetund

ihm durchausjede Wendúng�einerSonnete ,

Reime und Caûzonenfür eine hi�tori�cheWahr:
heitanrehnet z von alle die�em werden �e ihm
wenig oder nichtsglauben,

“

Aber aus der Zu-

�ammen�tellung der eignen BriefePetrarchs
werden Sie Petrarka kennen und liebgewinnen

lernen,wie �îe villeichtwenigeDichter,Sthrift-
_fiéller

x

(©)Memoires pourlà Vie! de François Petrarque, 1764.
Am�t. 3 Vol, 4, Die deut�che.Ueber�ezungunter dem
Fitel: Nachrichtenzum Lebèn des Franz

‘Petrarka 1558 — 7g. hat in An�ehung der aus

bem Italiäni�chen über�ezten Stellen vox dem Ori

ainal viel Vorzüge,
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�teller und Philo�ophenlieben, J< wünhete,

“daßuns jemand auch mit dem h, Augu�tinus,

aus �einen Schriften, in�onderheit aus �einen

Briefen men�chlich bekannt machte; als Theo-
logen kennen wir ihn gnug, und haben villeicht

für das Sy�tem zuviel von ihmgelernet. Er

i�t uns dafur gleich�am einen Er�az aus �einer

Denkart, aus �einem Herzen �chuldig; Mur

eine blo��e Ueber�ezung �einer ohnedem etwas

langweiligen Confe��ionen würde zu die�em Er-

faz nicht gnug �eyn, Es erforderte ein ganzes

Gemáhlde aus �einen Briefen , Handlungen,
Confe��ionen und andern Schriften, Gnug
fúr heute,Leben Sie wohl! i

|

2

Die Art Confe��ionen, die wir neulich
betrachteten, l. F, können wir füglichdie an-

dâchtigen oder religió�en Confe��ionen nen-

nenz �ie �cheinen die nüzlich�ten und leichte�ten

zu �eyn, �ie �ind aber die gefährlich�tenvon

allem, wenn man �ie leicht�innigin die Wele
:

�en
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fendee, Was für einen Maß�tab giebts zwis
�chen deni Men�chen und Gott ? Zwi�chen
einem vorübergehendeneiteln Nichts und dem

Unendlichen, der Alles übertrift „ alles über?
:

{wängli<erfüllet? Das Gefühldes Nichts,
der äu��er�ten Schwachheit und einesver�chwin
denden Traumes wird ‘al�o mei�tens die�e Be:

kenntni��edurch�trômen, und eine �chwächeSeele,
die fh fremdedazu findet, ehernieder�chlagen
ais aufrichten, Kommt nun noch hinzu, daß
�olcheConfe��ionen, wie gewöhnlich, in Stun-

den der äu��er�ten Ermattung , des Ekéls an

�ich �elb�t und an allen Diügen um uns her
ge�chrieben�ind „, �o- pflanzen �ie die�en Ekel

fort , und �tatt aufzurichten, �chlagen �ie die

Seele muthlos nieder, Und doch �ind �ie,
eben weil �ie ein Unendlicheszum Ziel und

Maaß�tabe nehmen, von �o ungeheurer Wire

fung: �ie bringenein Erhabenes vor den Gei�t,
das die�er nicht fa��en kann, und nah welchem
er doh unaufhörlichzu: �treben gereizt wird,
bis er fraftlos unter �i< fînfet. Er�taunen

Sie al�o nicht, daßdie Leben der seiligen
E

: mit
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mit ihrer frommen Entwerdung, mitihrem.
Dur�t nah dem Unendlichen, mit ihrem Än-

�ireben nachewiger Ruhezumalin zartenjugend-
lichenGeniüthern �o viele Wirkung gethanhas.
ben: denn ebendie�e Gemüútherkannten die

Schranken ihresDa�eyns nochnicht , undlerne

xen �ie oft nur alsdannkennen , wenn ihnen
die Lu�t zu lebenund zu wirken verging, und
fie nah manchervergeblichenMühe auch in

die�emgei�tlichenDun�t , mit welchem�i< zu
langeihre-Seele genährthatte, Eitelkeit fane
den, Um die�er zarten �o leicht verführbaren
Gemäütherwillen, wün�chte ih al�o nicht , daß

�olche Schriften au��erordentlicheroder kranker

Men�chen �ich zu �ehr vermehrten,oder unbes
“

dacht�amgemein gemacht würden Wermich
von Kindheit auf in meinen Pflichten�tärkt,
und mir die Bahn meines Lebens roinund klar

vorzeiget, der �ey mein Lehrer ; nichtder, dex

michüber die�e Bahn erhebenwill, und mir’

dazu betrüglicheDädals:Flügelbereitet.Wie
�ich das Juner�te eines Men�chengegenGott,
verhält„ bleibezwi�chendie�enbeidenein hei

: _liges
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ligesund �eliges Geheimniß,ohnedaß esauf
“tineun�eligeWei�e_zuin Zwaängsniodelandrer
Mén�chenwerde,‘überielchem�ié villeichtihe
be�tenJahreund!ihrerédlich�téFortiverliétén;

:

Nochweñigér“géfállénniir die gei�tlichén
Stundén- und Tagebücher,in deñneùúmai

�ich �o öftèrts zudéiñ , was matinicht�éyüfant

und áâl�o aüchuicht�eyn darf,; af tineäng�te
licheWei�ezivinget.“Entwederintere��iren�i é
nicht,ober �ieintere��irenzu �eht7 ud werden

dadutchdein traurig�ynpathi�i¡rendenLéferchäd:
lich,

“

Wer wird doh jedesProtokollfeines
Krankhéit'nahTagenundStunde"iverwird
jédeUnterredung,die er mit demArztüberdié
Élein�ténZufällefeinerÜngemächlichkäit‘gehäbt
hât,fit �o wichtighalten,daß er �è aus M:rf:
iürdigkeit�einer Per�ón; deni Publifummit-

theile? Der Arzt mag es thun,wénners füt
�eineKun�t núzlichfindetz*‘derKranke“�elb�t
äber thut wohl;‘(wen êr �ich mitdem Beketnt-
nißfeiner geheim�ten‘Krankheitsgefühlenicht
abgiebt,und �eîné iiedererlangténKräftenúz
licheranwendet,‘Auchdie Freundeimd Vet-

E REA éhrer
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in

fie nachgeen:
:

digtem.LebenskampfeihresAOEdergleichen

érúbe.Stunde�einesLuInGehirnsoder �ei:

nesleidenden.UnterleibesdemPublikumüber:
geben;denndieshatdaraus wenig, und das

Wenigeoft.aufeinetraurigeWei�e zu lernen.

Mei�tenskommenin �chwachenStunden die
Jtrthümer.undFehler,diebö�enEindrúfkeund

Gewohnheitenun�rerJugendals Feindeüber

uns:

: �ie bemächtigen�ich un�ersge�chwächten
Da�eyns, benebelnun�ern.Ver�tand|,nißleiten

un�ernWillen, und triuumphiren,Wennnun

: derSchwache�elb den Ur�prung und die Ge-
: nealogiedie�er�einer. Feindenicht inne wird

( und er wirdesin der tráben Stunde�elten
werden)�o. fann_er uns über- �i < �elb�t wenig

lehren,Ja dagewöhnlicherWei�e in die�en
Tagebüchern.EinTag oderEineStunde vom

Ganzenabgeri��en „ und. derge�taltfürs ganze
:

Lebengenohmenwerdenalsob mit ihnender

Strom,déxZeit.�tille�iánde„und �{< die�er
Zu�tand, wie er ‘unläugbarausandern fließt,

nicht
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hichtauchin andreverlôre:fo wirdnothwendig
dieSeele des Le�ers wie des Patienten - auf

einewidernatürlicheWei�e verengerund beântg-
�tiget. „Lebewéiter,»»möchtemandem �iechen
Schrift�tellerzurufen-

wenn et noch lebte;
»vergißdie�es; denn dieZeithates wêggé:
»tilget, Entwöhuedih von jenem: denn es

vi�t dir nichtmehrndthig; vergiß und �trebê
5»Weiker,Wolledich nichtzu einem andern
pmnachenals du bi�t; dennbu mußt mitdie

»�elb�t lebenund �terben,“ Wöllenicht.aus dir

‘heraus , nichtüber dicheñtpor�pringen:denn

das Unternehüiëni� eitel. Machenichtdas

‘Heute zum Ge�tern, noh das Morgen:zum
 »Heutezdie Zeitgiebtneuen Tro�t , neue Üin-

»�tánde und Kräfte, Erwarté- gel y dE,„»brauchéfie » lebéweiter !,,
-

Ach mein Freund! „wiehL i� dèr Moi�t
H b�t ein‘Räth�el |! 'Dét ‘delphi�cheGott

hattéRècht,diéSelb�térkétititnißden Schülern
der LBeisheit“vor allem“ andernzu'erpfehlet;

ichzei�le aber dran, daßer ihuenCóùfe��ió:
‘nenvon �ich �elb�t vor ‘aller Welt würde

em:
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empfohlenhaben. Den Grund un�ers Herzens

tragenwir �tille mit uns, und wir wi��en lange
nicht, was darin liegtz wird er dur Um�tände
�anft oder heftigeraufgeregt „ �o i er uns oft

“_Felb�t ein Wunder, Das inner�te Gewebe un�rer
Gedankenund Empfindungenfand �eine Grund-

: Zügevilleicht �chon in jenem Erbtheil, das von

Eltern und Voreltern auf uns kam, und mit
dem Bau un�ers Körpers verwebt i�t, Frühe
Jugendeindrúke,deren wir uns nichtallemal

erinnern, �chlugen ihre Fäden darein ; die Be-

kFannt�chaftmit �olcheu und andern Men�chen
is

beve�tigte oder veränderte das eingetrageneMu-

�ter; Gewohnheiten.be�tärkten ès noch mehr-

und die eigen:erworbenendunkeln Jdeen gaben

ihm �chon den völligenUmriß, �o daß die deut-
lich : erkannte Lehre ihm mei�tens nur noh
die Farbe verleihenkonnte, Dievöllige An�icht

diè�es Gewirres wit �einen Ur�achenund Folgen
- liegt �elten uns ganz. vor dem Auge, am we-

- nig�ten in einer benebelten Stunde ; wir erken-
“ „nenuns mei�tens nur Stúkwei�e „/ mehr in an

dern, als abgetrenntin uns �elb�t, Nachdem
: ER

Freunde
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Freunde oderFeinde , Lobredner oder Verächte'
“uns begegnen, nachdèm �ie hart an uns �tö��en

oder uns liebko�en und �{meicheln , nachdem
un�re Wün�cheund Be�trebungengedeihenoder

mißrathen;nachdem werden�olche, oderandre

Ideen von uns ‘in uns �elb�t erwefkt. Die�er
�chmeichelt �h, weil andre ihm �chmeicheln;

jener-wird hart und unbieg�am, weil das Schif-

�al gewaltig auf ihn zu�tößt, Villeicht hält er'

in einigen Stunden zuviel auf �ich, weil andre.

ihn zu �ehr verachten; in andern Stunden

kömmt er wieder zu �< , und fühlt, �h miß-
müthig und elend, So �ind wir oft ein Spiel
von uns �elb�t, ein Spiel von Phanta�ien an-

drer, ein Traum der Träume. EinigeMens

�chen �înd weit be��er , andre viel �chlechter,als

�ie �ich �elb�t glauben; die�e waren und.-�indes!
nichtmehr; jene träumen ganz etwas anders
von �ich, als was inihuen liegt, und“ was �ie!

in kurzem �eyn werden,

-

Selten: täu�chen wiv

andre mit uns �& �ehr, als wir uns �elb�t mit

uns täu�chen denn FremdehabeneigeneAugen
uns anzu�ehenund zu prüfen; wir aber, wenn

“wir
+

0
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 wir-gegen und in uns �elb�t den Blik fehrenz
�ollen auf einmal der Sehende , das Auge und,

das: Ge�ehene.werden. Wieal�o’ vor Gericht

das. Zeugniß.de��en, der für oder

-

gegen �ich.

�elb�t zeugt„ mancherleiEin�chränkungen und.

einegenaueBehut�amkeitfordert„ �o verdienen

gewiß auch“dergleichenans Licht ge�tellte Cons

fe��ionenbald.einen:billigen Vertheidiger, der

für �ie, bald einen;AdvocatumDiaboli „ der

gegen�ie auftrete und zeuge, So �{<le<zin
gilt:ihr Urthei:nicht, Erzählenkannman von“
�ichzaberuicht:über fih urtheilen nochwes

niger ent�cheiden,
:- La��en Sie al�o, m. Fr, uns flei��ig mit

uns�elb�t zu Rathegehen„ flei��ig. mit-uns �eib�-

wit un�ern Schuzgei�t oder un�rer. Seele dig-

logiren:„ohne, bei die�en, Dialogen an Welt.

oderNachweltzu.denten, Ein Seitenblik auf

die�elbemacht�ie villeicht�chon fal�ch, und dem.

Auge:der höch�tenund innig�ien Wahrheitun-:

erträglich, “Je. treuex wir dabei es mit uns

�elb�t meinenz-je mehrwir wirkli úber uns.

gus-Ur�achen-aufgeklärtwerdenwollen.und
HA

zu
E
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zu cúchrigen.Zwoekenhigarbeiten3 de�towe

nigerwerdenwiruns!ínNebenerie��énde�tó
�tillerwerdenwir alleinfüruns"“lernen,D

E

Ô

Jsi. IME è (Hott

 Di�cite0 mi�eri,&cau�asenenite rerumz,
“Quid�umùs ?aut qui¡idnamviaturbaigiimur ? orde

‘7 T7950
Quisdatus?autmetæquam mo Iis_lexus& unde?

: Quismodúüusdîgénto?quid fasoptLe?
fe quidalp

“Utile núumniusHäbêt 2 pattiæ* câiiéteprópinguis?
‘Quantum elarpitèYeceat ?‘quewteDeus efer!it

„ifuilit & humana,qua parte logatus;esinre A7

LO nantité"hiePer�on;initdér wirulis
eii untertedenmüßten"ub �elb�t, “odét
un�ernSchuzgti�tt"‘dennwas i die�erändèrs
als die reine ‘abigézógeñeJdéë'von'vá�eri'
ganzenSelb�t/"diemit uns!Yehtt”,und“di
uns gleich�amzu‘un�ermSchüjébegleitet.

‘

Un
nicht{le<terzuwerden „'mü�en ‘wir imülét
be��er zu werden �treben:deswegenbegleitét!uns
die�erglänzendeTräum von uns �elb�t, das’Ag:
gregatun�rergeheimenKräfte,Au�trebungèù
undWün�che,“Ererinnertutis*andas, was

wir verga��en,añGelübde, ‘Hofnimngen;,Ahr
dungenun�rer E _Jügend�tele; ‘und.

iG

Et: mintere
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muntertuns.dadurchauf,‘undbringtuns wei:

Fer. Vonhm föônnenwirerfahreny warum
wir dasnochnicht�ind, waswir werdenwolls

ten?êr wirduns auchivéder‘Lehreno ‘Auf:
muhnterungver�agenwiewires etwa no< wer:

denmögen,“Unu�erGeburtstag,Tagedes Glúks
oder- ‘audxe-Erinnerungen�onderbarer Zufälle
Un�eérs vergangenen Lébens-�ind�eine Fe�te ; oft

gber“läßt �ich‘�einè Stimme aüch unvermuthet,

Undam lieb�ten,in | derPythagoräi�chenStunde
Hei.Nacht,in. �tiller.Ein�amkeithsren. Er
2I2Ì ¡H 4324

: dictirtzwar;nichtzum,Nach�chreiben„ und �icht
Inyfeinen,Autworten,nichtdarauf,wie �e �ich
ps am be�ten.ausnehmen.würden;�ein

Wort abibertheilsSeeleund,Leib, Mark

R

und Bein;zin RichterderGedankenund.
Sinne.desHerzens.Ih wün�cheJhueg
viole,vergnügte|

Stunden,mitdie�emun�itba:
xen,Freundeder.Jhnenmehrals der heil.
Augu�tinus,�eyuwird;„DieConfe��ionenaber,

diq1Sie,,beide,xingnderzu thun haben, mögen
auch„unter:iihneu-bleiben: dennWerte die�es
Freundes� nd.nichtfür dieMenge; ; �ie �i nd

Heilig,LebenSie wohl! Za
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“Wenn wievonden andäâchtigenzu den ,

wie�oll ich �ie nennen?men�chlichen philo:
fophi�chenCoùfe��ionenherab�teigen:�o fallen

Ihnen , m, Fr,„ wohl zuer�t die Confe��ionen

Rou��eausein, die zu uñ�rer Zeit �o viel Re-

dens gemachthaben, Großund feierlichfn:

digteer le nah �einer Art an: . „Jh unter-

»nehme,�pracher , ein Werkdas �eines Gleie
»hen nicht gehabthat nochhaben wird, Men?
Fl chen will ich einen Men�chenganz in �eineë
„wahrenNatur zeigen; und die�er Men�ch bin
„Jh, ichallein, Jch kenne mein Herz und

tennedie Men�chen, Jh binnicht gemacht,
„wie irgend.einervon denen , die ichge�ehen
»habez ih. darfglauben,daß ih niht wie

„irgend.einer bin, die ex�i�tiren, Bin ih an

»Werthnicht be��er wie �ie ¿ �o bin ih ein

„andrer. Oh. die.Natur wohloder übel gethan

habey daß �ie die Form zerbrach, in der �e

„michbildete, darüber kann. imannur urthcilen,

„wenn man mein Werk gele�en. Die Po�aune
LE

- Des
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„desleztenW'legerichtser�challe, wenn �ie wills
mit die�em Buch in der Hand, will ih mich

5Vorden Weltrichter�tellen , und laut �agen:
„diesi�t, was ih gethan, wasich gedacht
»habe, was ichwar, Das Gute und das Bö�e
yvon mir entdekteich gleichfreimüthig, vers
y�chwicgnichts Bö�es, lognichts Guteshinzu;

„Undi�t mirs begegnet,daßichetwaeinen gleich:
gültigenZierrathhinzuthat, �o. ge�chahe es

nur, weileinFehler.meines Gedächtnißeine
nLúfein meinerErzählung.verur�achte,Jh
yjeigtemi< wieichwar, verachtenswürdig
vnd niedrigÈ aberauh gut; edelmüthig, er?

vhaben, wenniches war: meinFunneresents

„�chleierteih wiedues �elb�t kgnnte�t,Ewi:

ges. We�en,„ver�amtnletim michdie unzähli
„bareMengederer,diemeines Ge�chlechts�ind,

_ yund laß �ie meine‘Bekenntni��ehören.Sie

„mögen über. das Unwürdige in mir �eufzen,

„über das Niedrigein mir erróthen; aber jeder

von ihnenenthülle vordeinem Thronmit glei:

„cherAufrichtigkeit �einHerz , und. dann �agé
ein Einzigervonihnenallen,wenn er es �agen

»darf':
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„darf; ih war be��erer als die�er!o — Ohne
Zweifel

-

+ ¡mM Fr. �teigenJhnen mancherlei

(Gedankendei die�er Ausforderungauf , undes
i�t {wer �ich darüber zu erklären, Nou��eeaus,
Con�e��iionen bedórfen aber auch die�er vorlau:
fenden( Erklärungnicht; Blatt zu. Blatt �iehe
man in ihnen den �onderbaren,in �einer Are
einzigen Mann, der bei die�er �eltnen Ankün-
digung weder groß�precheny nocheine Púa
�agenwolite,

Rou��eau harteFeinde undgewißviel:
als er deren zu habenverdiente: �ie gingenzum

Theil mit ihmauf eine niedrige, �chändliche,
häßliche.Art um, und. verbitterten�einLeben z
das i�t wahr, Und eben �o wahr i�ts, daß
�eine franfePhanta�ie �ich. viel mehr Feinde

einbildete,als er hatte, und daß er die�e �ich.
viel �{wärzer machte, als �ie gegen ihn �eyn,
voolíten, Beider �tärk�ten Mannesbered�amz
keit war und.blieber ein Kindin An�icht und,
Behandlung der Men�chen z �ein Gei�t, war

�tolz, �eine Grund�äze waren edel , >und doch.

kann man es �ich 0Averbergen, daß �eine.

“Neis,
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NeigungenUnd �ein Betragen oft etwas Nies

drigesan �ich hatten, das er �ich , wenig�tens
in �einen Confe��ionén, in denen er doh der

Richter �ein ¿lb werden mußre , nichr �o gar
“leichthätte verzeihen�ollen, Ein Gleiches i�ts

mit der gro��en Schwachheit�eines Herzens für

Wollu�tund Liebe, Die Anlage dazu , �o

wie zu manchem‘andernFehler lag gewiß mit

in �einem“kränklichenKörper; und da er bei

�einer erhöheten‘Einbildungskraft, nah dem

gänzenGange �eines Lebensdie�e Leiden�chaft
gleich�am nie abbü��en founte , und �ie al�o als

einen unbefriedigtenNeizimmerhin nährte : �o

kannman, wie ih glaube, die jugendlicheLieb-

_ haberei, die na<�{<mekende Gefälligkeit , mit

der er auch in �einem Akter Scenen die�er Art

dar�tellt und ausmahlet, abermals mit nichts y

âls der Krankheit �elb�t ent�chuldigen , die bei

Wiederholung�olcher Erinnerungen�eine unbe:

friedigtenfal�chen Reize gewi��erma��en noch

befriedigendtäu�chte, Aufandre Art kann ih
wir bei einem ern�ten alten Mann, der über

- �i �elb�t nachdenkt, indem er �ein Leben be-

�chrei:



�chreibet, ge�chweige bei einem beredten Ver-

ehrér des Worts Tugend dergleichenJpuveni-
Tiräe nicht erflären, Ohne äl�o der Po�aune

des leztenGerichtesin den Ton fallen zuwol:
len , wäge ihs immer zu �agen, daß ès allers

dingsMen�chen gebenwerde „ denen. (0 wie

Rou��eau's Gaben uid Sublimitäteu , auch

manche �einer Niedrigkeitenganzfrenid , ja mos

rali�h:unmöglich�éyn döérfren,ohne daß �ie def:
wegen be��er als Rou��eau �eyn wollten , dem
nun einmal die�er reizbare Körper , die�er ver-

irrte Gang �eines Lebens zu Theilward. Getcjen
_�einé Feinde., wie der franké Maun �le �ich
dachte, mag er den Proceßvon Blatt zu Blatt

gewönnenhabenz bei manchen�einer Verehrer,

die gleich�am aus dem Schall�einer Stimme.

�i < ein Bild von ihm �chuffen, i�t er dagegen

in vielem gewißzum Gleichnaaßandrer Men-
�chen ERSEFTA und auch dies i� nicht

Übel, Bei �einen �eltneri Gäben an Gei�t und

Charakter, bei �einer tónenden Wohlredénheit
und brénnenden Phanta�ie , bei �einen oft unz

würdigen Schik�alenund Verfolgungen- in�oné
| derheit

l
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“
derheitaberbeider gro��en Lieb‘e zur Ein�ati:

—

keit, die ihn mic f< �elb zu oftund zu �ehr
be�chäftigte, hielt er villeichtmehevon � ih,
als �ichs zu hálten gèbühret; die Neme�is, die

fein Uebermáas duldety hat die�en Fehler ai

ihmnoh nâch�einen Todeaufeiné Art geráäz
het, bei der Rou��eau an die�enErfolg �chwer:

lichdâchte,Aus �eineni Grabé muß er no<

�elb�t �eine durchdririgendeStimme erheben;
Und den Men�chen ‘zurufen: „ih war nicht
„alles, wofürihrmichhielter , weder im Guten
noh im Bö�en, So �ehr i die Tugendan:

pries y und in ineinerPhauica�teliebte, �o hatté

zich doh, âuch.�elb�t noh in meinen Confe�

�ionen über mich �elb�t noch kein morg-

¿»li�chesÚÂiads, Lernt al�o aus reinem Bei?

�piel, ihr Men�chen, wie anders es �ei ;¿ zu

“ „�chreiben,zu phanta�iiereny utid wie anders
/5zu-hándeln, zu �eyn, Jch habe dur meine

»Schriftengelehrt, ichwatne dutchmein Bei
: �piel, ohuiedaßi euch �elb�t.dle Warnung

¿jedéémalabzichen:und deutlichniachèn fonute.,z
_Michdünkeal�o,in: Fr, ; �elb�tRou��eau?zZ

Tori
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Confe��ionenbewähren,waswir vonDeSchwie:

rigkeit�olcher Selb�tbekänntni��e bisher bemerf-
ten

;

>; denn gewißwar zuihnen niemand �o leicht

ge�chikter, als Er,

-

Bei�einer gro��enWahr-
heitsliebe und der ganzen morali�chenWendung,
die �ein Schrift�teller:Amtgenohmenhatte, lebte

er unabhängig,var ein Liebhaberein�amerGe-

dankenuud hatteZeitgnug, �ich mit �einem
Geniuszu unterhalten,Nunkamen aber�eine

Feindedazwi�chen,die ihnunwürdig verachte-
ten, und �einen

i

innern morali�chenStolz empór-
tenz „als-er�chrieb, war.er nichtmehrunbefan-
gen: êr_ fühlte �ich be��er als �ie, undwollte
auchSituationen rechtfertigen,die villeichtnicht
zu. rechtfertigenwaren,

' Gegentheils.mußteêr

manchesvon �ich ver�chweigen, das ihm.zum

Lobegeréichte,weilfür einen.be�cheidenenMann
das Selb�tlobimmer die�chwer�teSache| bleibet;

;

und �d-warNou��eanwiederumgewißbe��er,als-
er �ich �elb�t �childern.fonnte, Uebermanche�ei:
ner Fehlerwürde ex zuverlä��igandersgeurtheilt
Haben„ wenn er �ie gls Bekenntni��eeinesfrem-

den,hôrte; und nochweniger würde ?r �elb�t es
|

: läugneu,
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‘lángnen, daß mancheSituätionen �eines Lebens;
wie �ie hierdarge�tellt �ind, junigénöder �chwa?

chènMen�chenfa�t verführeri�chwerdeùniü��en;
weil des Verfa��érs eignes�trengestioralifhes
Urtheil daruber fehlet, Ja wênù �ein Buch

‘einem der Wei�e des Altérthuis, einem Chi
lon, Zaleukus,Solon, Sokrates oder Mark

Îúrél vorgélégt würde, i�t wohl zu zweifelny

daß die�er darübèrein mißbilligéüdesUrtheilfälz
le würde ? Wir wollen al�o, m. Fr, , dér A�ché
des arrnen Selb�tpeinigersverzeilend eine fried?
lihé Ruhe wün�chen , und üns lieber an den

�{dnen Früchtenud Blüthen, diedie�er Baum

hervorgebrachthät , erfretien , als daßwir in�ei:

inem LebéùjedeSüb�fianzdes Erdréichsunter�u

Whenwöllter , ais und in welchemder Baum

wuchs, Wenn Rou��eau in �einénStiften i

und überhaupt in den be��ern Stunden�eines

“Lebensfo weit úber �ich �elb�t empor�tieg,�o mü�e

““�en*wir ihn als einerù Ueberwinder�ein �elb�t
die Palíie reihèn / und uns durch�ein Bei�piél
warnen la��en, auch in Confe��ionén keineunbé-

hüt�amenSonderlingezuwerden, WasiirE �ind-
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�ind, find wir Gott; - was wir horoorbeingen
oder

ausúben fönnen , dasi�t fürandre. :

— Fh unter�cheide-al�o auch von Confe��ionet
5e �ehr die Lebensbe�chreibungen;,die merke

würdige Per�oneu'zu gewi��en be�timmtenZweken
für andre von �ich aufzeichnen, Wenndie�e wahe
‘und merkwürdig �ind,

-

verdiene�ie das grö�je�te
Lob, und haben um�o mehr Jutere��e in �ich, je

“
mehr �ie-ihrenZwekgéttauverfolgen - Sin-Vater
will �einen Kindern-ein Bürger �einen Mitbür-

:

gern; ein Gelehrter, einHeld, einStaatsmann
will denen, die �eines Berufs �ind ein Krbrheil
an �einem Leben hinterla��en; wohl! er bee
reite die�en Schaz aufs be�te , als er kann, und

er darf des Danks der�elben gewiß�eynz natür-

lichaber bleibt aus die�en Denkwürdigkeiten,alles
weg, was �ich,nichtdar�tellen, nicht: vorrragen
láßt „ oder was nichtzur Erläuterung,�einer �elb�t

 gehörer, Auch dieFehler , die ein �olcher Mann
:

von �ich zeiget , wird ‘er in einem nüzlichenLicht

zeigen, und im Ganzen wird er mehr erzählen»
als über �ich �elb�t ent�cheiden und richten,Lebens:

|

be�chreibungendie�er Art: �ind wahreVermäche-
SSE, ni��e
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hi��e der Sinñésarc denfwürdiger Pek�onen ,

Spiegel der Zeitum�tände,in denen �ie lebten,
und eine practi�che Rechen�chaft, was �ie aus

�olchenund aus �ich �elb�t gemacht, oder worin �ie

�ich und ihre Zeit ver�äumt haben. Mit je frohe:
rem Herzen �ie aufgezeichnetwurden ; de�to be��er,
Freunde und Feinde vergaß der Verfa��er, ja er

�ahe �ich �elb als einen Hinge�chiednenan „, in-

dem er �einLeben fürs Vaterland oder für die

Seinen nüzlih machte. Sein Génius , oder
die morali�che Vernunft mußte ihm dabeli:die
Feder führen; und kein anderes Re�ultat ihm

vor�chweben,als : „Wennihr gethanhabt, was

euch befohleni�t, �o habtihrgethan,washe
ju thun �chuldig waret,

Sie wi��en, m. Fr. daß wir unter mehrern
‘Völkern �chône Denkwürdigkeitendie�er Art ha-
ben 4 und es wäre gut, wenn die Unbekannteren

‘ans Lichtgebracht, das Zer�ttreute ge�ammelt ,

und das Fremde zu uns hinüber ge�chaft würde,

Es würdedies eine kleine BibliothekderSchrift

�teller über �ich �elb�t, und damit gewiß ein vor-

treflicherBeitragzur Ge�chichteder Men�dc-
beic,
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heir, Da nan unläugbar der edlateTheil des.
Publikums. auf die�e immer aufmerk�amer wird „.

“

indemun�erGe�chlechtes von Tagezu Tageinniz:

ger fühlt , daß es fich�elb�t das Näch�te �ei, und.

�ich �elb�t bearbeitenmü��e, um aus und durch
�ch zu machen,was noh auf Erdenge�chehen
�oll; �o dôcfteder , der �ich einem’ �olchen Werk

unterzöge, wohl gewißauf den Beifall der Edels

�ten �einer Nationrechnen dôrfen. Nur allers

dingsgehörtedazuauch , daß er die�e Portrâte

und Bü�ten nichtals ein Lohndiener voll Unrath
oder in wilder Verwirrung hin�tellte,z �ondern —

Gnugfür diefesmal ; wenn-Sie Hand ans Werk

legen wollen , �oll es Fhnen an meinem weitern

Rathnichtfehlen, ‘LebenSie wohl,

4s

Ich wollte, m Fr: , noch zum- Petrarka
zurükfehven, und aufdas Grab des be�cheidne#z
edeln Mannes einige Blumen pflanzen, Wo-

fände ich aber be��ereals in �eineneignen Gedichz

tenz und �o mögeneinige�einerSonnettehiere

�iehn,
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“
�tehn, diegewißauh, wie mehrere �einer Poe��en
fár Confe��ionen gelten können, Leider aber �ind
�ie �einer Sprache kaum zu entwenden„ und wie

iG �ie her�eze, �ind �ie nichts als welketraurige

Erinnerungende��en, mas �ie bei ihm �ind:

*
* *

Fe mehr ich mich dem lezten Tage nahe ,

Der endlich kürzetun�er men�chlichElend ;

Je mchr er�ch? ich , wie die Zeit dahin�liegt ;

Und was ich von ihr hofte, mit ihrflieget.

Nicht lange , �prech ich denn zu: meiner Seele»,

Nicht lange werden wir , von Liebe. �hwäzend y

Zu�ammen fürder gehn. Die La�t der Erde

Zer�chmilztwie fri�cher Schnee ; dann ruhn wir beide.

Mitihr dann �inkt auch jene Hofnung, nieder ,

Die Eitle, die �o lang mich irre führte,
Schmerz, Freude, Furcht und Zorn �ind dann vorüber,

Dânt werden wir erkennen , wie �o öfters
Ein �cheinbar Unglüf.un�cr be�tes Glük war;
Und wie �o ôfterswir ohn Ur�achweinten.

So
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So- müde bit ich von der alten Bürde
Der Feßler j die mir zur Gewohnheit wurden „--

Daß ich , in Weges Mitte , zu erliegen

Und meinein Feind ein Raub zu werden fürchte.

Da fam zum Glüfkemix , mich. zu erretten y

“Aus unaus�prechlicher , aus. hôch�ter Güte
Ein edler Freund ; ach aber er entfog mir :

So �chnell, daß ihm mein Blik vergebens nach�ießt!

Jedoch , noch �challet �eine Stimm hienieden :
»O ihr Müh�eligen! hieri�t die Stra��e!

»Kominizu mir , fommt! wenn �on�t euch nicht&

aurüfhält

O melche Gnad” und Liebe ! welch ein Schik�al
Wer leiht mix gleich der Taube Flúgel,aufwärts
Zu �chwingen mich, damit ich Nuefinde!

Schlaf , Ueppigkeitund Trägheit, ach �ie haben.
Aus un�rey- Welk, verbannet “jedeTugend.
Ver�cheucht von ihrer Laufbahn i� die Men�chheit,
Jn BandenderGewohnheit fe�t gebunden,

Und �v erlo�chenjedex gute Licht�tval
Dis Himmels, der noch un�er Lebenaufhellt ;

Daß wundernd man auf den mit Fingern zeiget;

Der izt vom Hélifon will Strome leiten,
%

i
l

Was
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»Was i� denn an’ dem Lorbeer? an dex Myrthe2
-5zDie me nakete Vhilo�ophie! „ So hóöhnety

- Auf niedrigen Gewinn erpicht, dex Pöbel.

Nur wenig al�o werden dich begleiten
Und um �o méehybitt’ ich , anmuth’ge Seele - a)

Verfolgedeine grof�e Unteenchmung!

Die ihr in meinen Neimen jene Seufzer
Vernehmt , mit denen ich mcin Herzein�t nährte ;

Als ich im er�ten jugendtichenFrrthum

Zum Theil cin andrerwar, als der ich jezt bin,

Ach, wer von euch die Liebe . �elb�t erfahren ,

Der wird mir , wenn ich weine , wenn ich rede

Voneitlen Hofuungenund eitlen"Schmerzen, /-

Mitleidendoch , 4vo nicht Verzeihung �chenken,

Wohl�eh ichs jezoein, welchcine Fabel

Jch lange, lange Zeit dem Bolt gewe�enz

Worüberdaun, ih oft vor mix errôthe.

Und dies Errôtheni�t von meinen Fehlern

Die Frucht nun , �amt der reuig-klaren Ein�icht,

Daß, was derWeltgefällt/ cin burzer Traum �ei.
erre

= Was

2)DasSonett wax eine Antwgrtauf:das Sonett einer
“

Dichterinmit den von ihr �elb gebrauchtenReimen,
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Was thu�k 5 was denk�t du? {haue�t immer rükwärts

Auf Zeiten; die nie können wiederkehren?

Tro�tlo�é Seele! gieb�t noh imme Nahrung
Dem Feuer , dâs dich brennetund verzehret?

Die �anften Worte 5 jene �ü��en Blike; j

Diè all’ und jede du dir �ang�t-und mahlte�tz
Dú weißt , entronnen find �ie izt der Erde,
Unzeitigy bier�ie wieder �uchen wollen,

Ach, �o erneuc nicht, vas di üur tôdet;
Verfolgenicht den eitlen Wahngedanken,
Verfolge, was zum be�ten Ziel dich leitet $

Laß nns den Hirnmel �uchen , wenn hicenieden
Uns nichtsgefällt, Unglüklich, wenn die Schôné
Uns tod wie lebend nur die Ruhe raubte !

JFchgch beweinendmeine vor'’genTage,
Jn deren ich nur Sterblichkeitenliebte ;

Und hob nicht aufwärtsmich aufmeinen Schwütigéth
Daß ich der Welt kein �chlechtesVorbild würde:

Du, der mich Kranken, mich Unwerthen kennet,
Uki�ichtbar- - Ewiger, des HiminelsKönig,
O hilf der �chwachen, der verirrtenSecle y
Füll’ ihren Mangelgus mit deiner Gnade !
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So daß , da ih in Streit und Stürmen lebte,
Fm Frièden ich , und in dem Hafen �terbe -

Und aus dex eitlen Wohnung ehrlich �cheide.

“DiewenigSchrittehin, diemir bevor�tchny

Und dann im Tode „reichedeine Hand mir;
‘Du weißt, dies i�t noch meine einz’geHofnung !

Havé, ánima pia , have !

Herder.



Franz D ar CP
an die Nachwelt.

D, wir vielleicht etwas von rir hören, wenn je,

welches mir zweifelhaft i�t , mein dunkler geringer
Name durch �o manche Zeiten “und Länder dringt :

und dann bi�t du viellcicht begierigzu wi��en , was

für‘cin Mann ich gewe�en , uid welchen Ausgäng
meine Handlungen, zumahldicjenigengenomrneny

deren Ge�chichtebis zu dir getömmén, oder wovon

du wenig�tens lei�e Laute gehört. Die er�te Frage
wird man ver�chieden beantworten; denn man redt

weniger �o, wie die Wahrheit,"als wie Laune und

Eigen�ucht uns gebieten , und dann

f
der Verläum-

dung kcin Ende, ZE

E

Einer von Euch, ihr Nachem,var ich_

ein �terblichex Men�ch ! Zwak von keinem hohen,
aber doch alten und nicht geringertiGe�chlechte.
Die Natur gab mir ein gutes zuüchtigesGemüth,
und nur die Pe�t desUmgang‘verderbte es. Die
Kindheitbetrogy dieJugendtadelte , das Älterbeß

�erte mich , undbewiesmir durch eigeneErfahrung
dieWahrheitde��en, was ich vorläng�tgele�en ; daß
Jugendund Vergnügeneitel �eyy und daß der Schöô-
pfce aller Zeiten und“ Alter die thôricht“aufgebla�e-

nenORNE
biôweilen in Jrethiüti fallèn la��e,

BE daß
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daß �e durh ihre Fehltritte endlich,wenn au

�pât , �ich �elb�t erkennen lernen.

Mein Körper war in der Jugendnicht wohl

�tark als wohlgewach�et , und obgleichich mich nicht

eben einer ausnehmend �chönen Ge�talt rühmen durf-

te; (©) �o konnte �ie ‘doch bei blühendernFahren ge-

fallen.

-

Die Farbe. war lebhaft, und hielt das Mit-

tel. zwi�chen weiß-und dunkel; mein. Auge,feurig , und

das Ge�icht viele Jahre �chr �charf , es verließ mich
aber nach dem �echzig�ten Jahre , und ‘ih mußte

mich eines Augengla�esbedienen,. Jmmer war ich-

ungemein ge�und,bis“ mit demAlter das gewöhnliche

Heer der Krankheitenauh mich befiel,
—_-

Meine Eltern, (**) beide gebürtig.von Florenz-y
waren tae tits1: von mittelmä��igem Vermöge,

das,

O)Er war einer der {öón�tenMännerfeiner Zeit. Seîtt

dro��er Gei�t �trahlte aus �einem blühenden Ge�ichte,
®

¿welches die lebhafte�ten Farben mahlten , hervor. Séeîs

ne gro��en männlichenZüge, �eine edle ungezwungene

Ge�talt , machten, daß man in �ciner Jugend mit Fins
gern auf ihn wies, Aver er �uchte auch �eine Schôns
heit in den frühern Jahren mit dem ausge�uchte�ten

“‘Schmuke zu erheben. HE SaDE, L. IL. :

WwSeinAeltervaterGa rzo war ein Manÿ vorunbea

- �hôltener Tugend , geehrt in �cintem Vaterlandivegeit
‘“ungemeinen Vorzügen. „Nach einem Leben'vöii?Hühia

Hidert und vier Jahren , welches er: in Un�chuldunF

[u3uten Werken:E �tarb ex gleichdem Plato
; 9 M
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das, um die Wahrheit zu �agen, beinah"an Arthuth®

ÿ

gvenzte, und aus dèm Vaterland‘vértrichen. Da
wurdeichin der Verwei�ungzu Arezzogebohren,im“

Jahr 1304 den ‘et�ten Augu�t, an“ cinemlS
EE Anbruch dev Morgenvöthe, :

Den Reichthümhabe ich verachtet,ob�chônih
nicht gleichgültigdagegenwar: �ondernich �cheut"
Mühe und Sorgen, �eineunzertrénilichen.Gefährten.s

Nicht ; daß ich ‘die Zübereitung pkächtigérMahtzeitéfürdie höch�teSorgedabeygéhalten‘hatte: beige
rínget Nahrung und gemeinenSpki�eh‘habeich"dut
licher gelebt , als*alle Nachfolgét'des‘Apiciusandi

den
�chwelgeri�chtenTafeli.“"Grö��e Gü�iniähler�ind me
�ens ‘ben ‘o �chr dénfeinenSittels det Tügelid"

:

zuwider , und es“ hat mir als eineünnuzeEitelkeitins
mer misfallen zu" die�emZiveck'andrezu berufen,oder �ich von ihnén rufen zu ‘fa��ent’Jh fenne hin-*
gegen nichts angenchmeresy als ‘einefedliché‘Maho!
zeitmit guten Freunden,und tiegernhabeichohne

R

Ws:MEE O E nein
n E��engeno��en

GUL IN 2° PIERA‘abe
»an �einem Geburtstagund în dem Beité, worine

‘Zjseborenwötden,Sein Tod, de��en Tagund Stunde ‘

zer TangeZeit:vorher ge�agt hatte, glich“‘einemxcubigtt
¿»Schlafe er {lief indem Schovß �einer Familie -ohne-

„Schmerzen und-Ang�t ein, indem-ex von nichts als von,

_»Gott und der Tugend redte. Sein leztesWork war5
-

N4: Ih licgeund �chlafe ganzimFrieden.yPelrguegj

“rid

«.

en
DA
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aberaller prächtigeAufwanddabeimißci weil:

erdex Tugend und-Demuth, haupt�äck lichaboder

Ruhezuwider, und �chwer auszuhaltenij
_ Eine he�tigeLiebe, aber eine cinzigeund un�chuls

dige,plagte mich in meiner Jugend, und icl- hâtte-

wohllängerdarangelitten , wenn nicht. ein trauriger

aber.mir nüzlicherTod das -�chon- hei��er werdende:

Feuerbei Zeitener�tictthátte. Möchteich.doch �ageu- |

tónnendaß ich.von Wollu�i immer ganz frey gebliez
ben! aber ich würdelügen»wenn..ichs�agte. Dochz

dasdarf ich bezeugen,daß ich, obgleichdazu durch.

TemperamentundJugendhizehingeri��en,dennoch �ol»
:

cheVergnügungenimmer von ganzer Seele verwün�cht;
undgegenmein vierzig�tesJahr4 ¿da ich noch ‘voll

Kraft.und Feuerwar , mcht nur cine gewi��e unreine

That, �ondern ihrganzes Andenkenderge�talt aus: meiz

ner,Seele verbannt,als hâtte ich.niecin Weib «cr»

blift..Jch zählediesunterdie größtenGlück�eligkeiten

meinesLebens, unddanke Gott, daß er mich noch:in

derBlüthemeinerJahrevon die�em�chimp�lichen,und

mirimmer o �ehr verhaßtenJoch befreythat. Doch

weiters!
SZ

Stolz habeichan andernwohl.bemerkt,niemals

anmir, und �o klein ich wav, war ich doch in meis

nen-Augen* immer -noch geringer. "Mein Zorn-hat

oftmals mir, nie andern ge�chadet. Nach édlex Freund»
-

�chäft �ehnte ih mi, und habe�ie aufs treu�te bés

ivahret, De��en rühme ichtis:ohne Scheu, dâßih
¡wax
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zwar bald und heftig in Zorn gerathen, aber eben “�s

�chnell auch die Belcidigungverge��en, und der ems

pfangenenGutthat be�tändig eingedenkgeblieben.Die

Freund�chaftvon. Königen, Für�ten und Edeln genoß
ich in einem beneidenswerthen Grad.

-

Aberes i�t die

Slrafe der Grei�e , daß �ie den Tod ihrex Freunde
beweinen mü��en. Die größtenKönige, auch �olche
von meinem Alter , liebten und ehrten mich, aus Ur-

�achen , die ihnenbe��er als mir bekannt �eynmußten.
Jh lebte �o mit ihnen, daß �ie mehr bei mir zu leben

‘�chienen,und von ihrem höhernNang zog ich. mir

keinen Ueberdruß,aber mancherleiVortheilezu. Viele,
die ich �on�t liebte , floh ich ; �o groß war meine an-

gebohrneFreiheitsliebe, daß ich mit allen Fleiß jeden
mied , de��en blo��er Name �chon der Freiheit zuwis
der �chien.

Mein Ver�tand war mehrgerade als �charf�innig,
und zu jeder edeln und nüzlichenWi��en�chaft ge»

�chift , haupt�ächlichaber zur Moralphilo�ophie und

Dichtkun�t. Jch habeleztere in dex Folge hintan-

ge�ezt, da ichmeinVergnügenin den heiligenSchriften

„fand, an deren verborgener)chmalsvon mir verach-

‘teter Anmuth �ich meine Secle �d evgózte, daß ih die

DOA nur zurZierdebeibehielt. E). Untervielen

RON 3 Dingen

(*) Er verachtetedeswegendie men�chlichen Wi��eni�chaf-

ren niht, Jn �einem hohen Alter �chrieb er an Bo ce

cacio, der in. einer äng�tlichenSeelen�timmungalle
Í �eine
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«Dingen legte ichmich vorzüglichauch auf Kenntniß
„des Alterthums , weil meine Zeit mir �o �ehr miß�iel,
daß ich wenn nicht die Liebe meiner Freunde mich
aA dA n an

¡tt
+

�eitp Bücher verkaufen wollte ¿zur Vertheidigung dere

¿+ Wi��en�chafteneinen vortreflichewBrief, aus welchem

ih nur folgende ge�undeGedanken auszeihne: „I<
„weißaus Exfahrung,wie viel die men�chlichenWi�e

__»�en�chaftendazu beitragen fönuen, richtige Begriffe
zu geben,einen Men�chen beredt zu machen, die Sit-

„ten zu be��ern, und haupt�ächlich un�ce Religion zu

»vertheidigen, Ohne die�é, wé hätte Lactanz dás

Lächerliche des“ Heidenthums �o: �chön anfde>en, Au-

5zgU�tin die. Stadt Gottes �o-kün�ilich erbauen , und .

__, Hieronymus die Keter �o glücklichbe�treiten köunen?

“y — Wennes nicht erlaubt i�t , die Dichter und heid=
“ni�chen Schrift�teller zu le�en, weil �ie uicht von

»Chri�to reden, �o muß es no< viel eher unerlaubt

ly�en, die Keber zu le�en , die �eine Lehre bekämpfen.
Und die�e werden doh von den Vertheidigern des

…_ »Glaubens �ehr �orgfältig gele�en, Es verhält �ich
omit den men�chlichen Wi��en�chaften , wie mit gewi�s
»�en grobenNahrungsmitteln, die wohl einen ge�un
„den Magengut nähren , aber einen {wachen

,

der

5�ie nicht verdauen kann, be�chweren. Manche Lection,
die für einen ge�unden Gei�t nüzlich und heil�am i�t,
“»i�t für eiten {wachen Gift. _— Ich weiß wohl, daß

5, man ohne Wi��en�chaften ein heiliger Men�ch werden
|

_»fann, aber ih weiß auch , daß �ie fein Hinderniß
der Heiligkeit�ind, wie man Uns glauben machen

“

amdchte. Es giebt viele Wege zum Himmelzu kom

mettlange und kurze, helle und dunkle, hohe und

tiefe,
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an �ie gezogenhätte , lieber in ieder andern Zeit, als

in der meinigenhâtte gebohren �eyn mögen: ich verz

�enkte mich darein mit meinemGemüth, und �uchte die

Gegenwart zu verge��en. ®©) Darum las ich gern

WML Ge�chichks

_ stiefez dié Unwi��enheit i�t der Weg, den Träge neh-
»men z die Wi��en�chaften können o viel Heiligeher-

„vorbringen als die Unwi��enheit , und tan muß �ich
wol hüten , eine unwi��ende Andacht mit einerero
»leuchteten Frömmigkeit zu vergleichen.,, DE SÄDE»
Memoires de Petrarque, Liv, VII. p. 682,deut�che
Ueber�.

E) Eine leichte Schwärmerey- die’oftdie liebenswüro

dig�ten edlen Men�chen haben: immer am lieb�tenda

zu �eyn, wo ma nicht i�t. Es gab Ungeheuer und

Dummköpfe zu �cîner Zeit wie zu jeder andern. Die

poléti�chen Sorgen , die an �einem Herzennagten, wa-

ren , die Knecht�chaft des Pap�tes unter Frankreich -

und die Schläfrigkeit der Kai�er , zumahl CarbI V.

die�e gute Gekegenheitzu benuzen, um Italiens Glanz
wieder herzu�tellen. Aber dagegen war in die�en Zei=
ten was izt größtentheils fehlt :. ein edler Enthu�i-

asmus für Frömmigkeitund Gelehr�amkeit. Da
*

“hatten die�e Dingeihren eigentlichen Werth, der jezt
unter Finanzoperationen und dem Handwerksgei�t,wo=

mit �ie getriebenwerden, über�chen wird. Man glaub»
te nie genug darin gethan zu haben. Dcr gro��e Manu

hatte Spielraum. �ich zu entwi>keln: wie oft i�t er izt

gehemmt, und wie oft fre��en Tyrannen und -Ver-
leumder die be�ten �einer Früchteauf! —. Ein �chônes

Gegen�tückzu DE SADEDenfwürdigfeitea:des
Petraxyes

-
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Ge�chicht�chreiber„�o �chr mich auh ihre Wider-

�prüche ärgerten : in zweifelhaften Fällen folgte ih
entweder derWahr�cheinlichkeit , oder dem An�ehen
der Be�ten, Einigenennten meine Bered�amkeitherr-
lich (claram)und mächtig, mir �chien �c �chwachund

dunkel, Jm Umgang init Freunden �prach ich unge-

fün�telt, und ich wundre mich, wie Augu�tus Cä�ar

�ich darin �o viel Mühe geben mochte. Erforderten
es aber Ort , Sache und Zuhöreranders, da gab ich

mirallerdings cinigeMühe: mit welchem Glück? das

mü��endie wi��en, die zugegen waren, (*) Hätte ich

nur gut gelebt , �v würdeich weniger darnach fragen,
wie gut ich ge�prochen ? Kein Ruhm i�t windigter,
als der in prächtig�challenden Worten ge�ucht wird.

“MeineLebenszeit ward mir vom Schick�al oder

meinen eignen Willen al�o zugetheilt,. Das er�te Les
| bens

Petrarca i� Jo�. Beringtons Ge�chichte
Abeillards und der Heloi�e. 1789, nur daß
lezterer frühereZeiten (das XII, Jahrhundert) abex

�ehr glüflich ildert.
O n �einem Alter war er einf in gro��er Gefahr/ �eine

Unabhängigkeitzu verlieren, indem ibm der Pab�t eine

Stelle am Hofe aufdringen wollte. Man �ezte uur

das an ihm aus, daß �eine Schreibart für die Demuth

der römi�chen Kirche zu �{<wungvoll und zu hoch �ey,

Da man eine Probe von ihm fodexte ; �o be�lis er �ich,
noch höchtrabender zu �chreiben , und tgiens�o die�er
Gefahr, Dx SADEL, VII,
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bensiahr brachte ich ganz zu Arczzo zu,
- wo ichdas

Licht der Welt erblikt,Die �echs folgenden, nachdem

meine Mutter aus der Verwei�ung zurükberufenworz

den , auf meines Vaters Landgut, zu Anci�a / 14090
Schritt über Florenzz das achte zu Vi�a, das neunte

und die folgendenzu Avignon,einer Stadt des tray�al»
pini�chen Galliens am linken Ufer der Rhone, wo
�cit langemder rdmi�chePap�t in cinem �chimpflichen
Exil die KircheChri�ti regiert, Vor wenigenJahren
�chien UrbanusV, �ie in ihren cigenthümlichenSiz
wieder zurökuchmenzu wollen, ader �ein Vorhabcn

gerieth, wie jedermannweiß, ins Stocken, da er

�elb�t, welches mich um �o mehr �chmerzt , damals

noch lebte, und �ein gutes Werk gleich�ambereute.

Hâáitecx nur cin wenig länger gelebt, �o würdé ex

ohne Zweifel erfahren haben, was ich von �cinem

Abzug denke ? denn �chon hatte ich die Feder in die
Hand , als der unglüctlicheMann die�en rühmlichen
Anfang zugleichmit �einem Leben verließ. Wie glük-
lich wäreer am Altar des Petrus und in �cinem ci-

genen Hau�e ge�torben ! Wären �eine Nachfolgerin
Rom gral �o hâtte er den Ruhm des Urhebers

A5 ciner
©) Wenn�ich nichtblos de Fürwiz, �ondern das Hetz

für die Ge�chichte�einer Zeitgeno��en intere��irt , �o i�t
dies das Siegel des gro��en Mannes, dem Freihcit, Vas'

texland und Men�chenglü>k,niht blos er �ich �elb,

“am Herzen liegen, Die�e Ge�chichte trug �ich 1367,
fieben-Jahrevox Petrarca's Tode zu,
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einer edlen That gehabt; wären �ie aber wieder weg-

gezogen , �o hatte er leztern um �o mehr verdient, je

tadelnswürdigerjener ihre Schuld gewe�en.Doch
die�c Klage führt mich zu ‘weit.

Hier al�o , am Ufer eines unge�tümenStromes,
Habe ich meine Kindheit untcr den Eltern , hierauf
unter mancherleiEitelkciten meine ganze Jugendzeit
verlebt: doch mit vielen Unterbrechungen,Vier ganze

Jahre nemlichwohnte ich in Carpentras , einer kleinen

Stadt , zunäch�t bei Avignon‘an der. Morgen�eite.
Zwei der�elben habe ih auf Erlernung einiger Ans

fangêgründeder Grammatik , Dialektik und Rhetorik

verwendet,�o weit es die�e Jahre erlaubten, und

�o gut �ie in den Schulen gelehrt wurden: wie wenig

“de��en gewe�en , das weißt du , mein Le�er!

Jn den,vier folgendenJahren �tudirte ich zu

Montpellier die Rechte , hierauf zu Bologna drey

Jahre lang das ganze CorpusJuris civilîis, und �chien

in vicler Augen ein Jüngling von gro��er Hoffnung,
wenn ich die�e Studien fortge�ezt hätte. Aber ich

verließ �ie ganz, �obald ich der Auf�icht meiner Els

‘tern entwach�cn war : nicht daß ich für die Ma�e�tät
der Ge�eze , welche allerdings groß, und �o voll von

Römi�chen Alterthümeri i� _kein"Gefühl gehabt

‘hâtte , �ondern darum , weil die Bosheit dex Men-

�chen ihren Gebrauch verderbt hat. Daher vcrdroß

mich , etwas zu lernen, de��en ichmich auf. eine

umedle Wei�e nicht.bedienen ¿wollige und auf eine

edle
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‘lenicht konnte.Jm zwei und zwanzig�ten Jahre

tehtte i al�o nach Hau�e zurük:denn �o nenne ich

nein Avignon�ches Exilium , weil ich mich �eit dem
Schlu��e meiner Kindheit da�elb�t aufgehalten, Die

Gewohnheit,hat, näch�t der Natur, dic mei�te Kraft,
Hicr �fiengich an , bekannt zuwerden, und meine

- Freund�chaftward auch von den größten Männern

ge�ucht. . Warum? das wüßte ih izt nicht zu �agen,
und wundremich de��en: damals aber nicht : deny,

nach dex Wei�e dic�es Alters , �chien mir keine Ehre
für mich zu hoh, Vor allen aus war ich bei der

edeln Familie der Colonna in Gun�ten, die damals

den rômi�chen Hof durch ihre Gegenwart glänzend
machte, Von die�en berufen , und mit unverdienten

“Ehren überhäuft, wurde ich von Jacob von Colonna,
“damaligenBi�chof zu Lombez , einem Manne , des

gleichenich nie ge�ehen , noch künftig vielleicht �ehen

werde, nach Ga�cogne an den Fuß der Pyrenäi�chen
Berge mitgenommen, wo ich cinen , ih möchtefa�t

�agen , himmli�chenSommer bei freundlichenHerren
und Gefährten“ zugebracht, �o, daß ich nie ohne

Seufßfzenan die�e �eligen Tage zurükdenke.
Nach meiner Zurükkunftlebte ich mehrere Jahre

bei �einem Bruder demCardinal Johannes von Coz

lona, nicht wie bei einem Herrn , �ondern wie bei

einem Vater, ‘javielmehr bei einem Freund , und

wie in meinem eignen Hau�e, Meine jugendliche

Hize trieb mich ‘damals,Frankreichund Deut�chland
in
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zu durchrei�cn, wofür ich zwar, um die Billigungmei
ner Vorge�ezten zu erhalten , andre Gründe angab,
aber die wahre Ur�ache war cin brennenderEifer,
vic! zu �chen.

: ;

Auf die�er Rei�e �ah ich zum er�tenmale Paris,
und freute mich, �elb�t unter�uchen zu können , was

Wahres und Fal�ches von die�er Stadt erzähltwürde.

“Hieraufauch Rom, welche zu �chen mich von Ju-
gend an verlangte, Da�elb�t verehrte ich denStamm-.
vater die�er Familie, Stephan Colonna,einenMann,
von gro��er Seele, würdig, jedem Alten an die Seite

ge�ezt zu werden, von welchemich �o geliebtwurde,
daß zwi�chen mir und jedem �einer Söhne kaum eiu
Unter�chied zu bemerken war. Die Licbe und Zus

neigung die�es vortreflichenMannes für mich blieb

bis an �cin Ende in gleicher Stärke , und lebt auch
in mir gegen ihn al�o , daß fie nur mit meinem Les

ben aufhören wird,

Jh kehrte zurük, aber da ich meinen natürli

chen Widerwillen gegen alle Städte, vorzüglich aber

gegen jene, mir unter allenverhaßte�te, den Aufent-
halt des heiligenVaters , nicht längerertragen moch-

te, �uchte ich mir , wie der Schiffer -einen Hafen y

ein Winkelchen , und fand endlich das zwar kleine,

abex ein�ame und anmuthigeThal , welches Vau-

clu�e genennt wird , 15000 Schritte von Avignon y

wo die Sorgue ent�pringt; Entzuüktüber die Lieb-
:

lichkeit
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lièhkeitdie�es “Ortes brachte ich allemeine Bücher

mid mi<“@>b|dähin,

Es würde nich zu weit führen,zu erzählen,
was ich in �v“vielen Jahren da�elb�t verrichtet, Guug!
Fa�t alles , was je aus meiner Federgeflo��en, wurde

da�elb�t wo'uichtganzvollendet, dochwenig�tensan-

gefangen, und' �s zu �agen ; empfätgen,De��en i�

#9 viel, daß es mich bis auf‘die�én Tag ‘in Uebung
erhält und exinüdet: denn y wieich obenge�agt, mein

Körper und Gei�t“ waren mchrge�und und! gerade,
als cben ark daher habe ich-vicles,was mir beim

ex�ten Gedanken leicht �chien, in der Ausführungzu

�chwer befunden"úndunterla��en."Die Lage der Oéts
ter gab mir Stb� zu cinemZirtelictedichty und zu

zei Büchernvon der Ein�amkeit,die ih demPhi-
lippus, cinen gro��enMann, damals Bi�chofzu Cas

 vaillony nun ex Cardinal und Bi�chof zu Sabina,

zu�chrieb. Die�er!i�t von meinenalten Freunden:âllein
noch übrig/ nid’ liebt mich nicht als_Bi�chof, wie
Arnbro�ius®denAugu�tinus, N Et wie einen
Bruder.

Ein�t , da ‘ih in die�en Bergenherumigete,¡an

einem Sonnabend- der gro��en Woche , ergrif mich
mächtig der Gedanke, den er�ten Scipio Africänus y

de��en Namé' iir von ‘früh�terJügekdan„ich eiß
nicht warum ?°vorzüglichlieb war, in eincm héroi-
�chenGedichte zube�ingen,Eifrigfingichs an, aber

baldunterließichswiedet , da ich mein Gemüthvon

tau�end
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tau�end Sorgen zerri��enfühlte.

-

Dem:Buche- gab
ich , nah �cinem Gegen�tand , den Namen Africas;
und es wurde von vielen, noch eh �ic-es kannten y

ge�chäzt,ob durch �ein oder mein. Glüt? das weiß,

ich uicht. (
:

“Sonderbarwares, daß ein�, da‘ichmich hier:
aufhielty an Einem Tag zween Briefe „„ ciner vom

rômi�chenSenat , und-einervon denKanzlerndex Unis
ver�itâtzu Paris an micheinlicfen,diebeide- die Eins,

ladungenthielten,.zuRom oder. Paris den Dichter-

kranz zu empfangen...CD Jugendlich„jauchzte ich.

#it
!

1 drüber,
C)Die�erSebealiihway. �honläng�t abgefominen, und

Petrarca�uchte ihn wiederaufzubringen. Schon zu-

-__ Aeneas Zeitwar der Lorbeer die.Belohnungder Ta-
““’pferkeit, und blieb es alle Zeiten der römi�chenRepus

blik dut. Da’ er demAyoll geheiligkwat, fo wars

‘naturlich, vorzüglichdie Dichter damit zu bektönen.'
Nach Scaliger nahm:die�eGewohnheit unte? Kai�er Dos

„-mitian ihren Anfang , wo er bei: den. Capitolini�chen
Spielendem be�ten Dichtergufge�ezt wurde. Claudian

“UnterTheddo�uis foll der lezte getrónteDichtergewe�et
�eyn. Petrarca wün�chte �ich die�en Kranz aus Liebe
für die Laura , wegen der Aehnlichkeitdes Namens.

Ex mußte die größtenSchwierigkeiten bekämpfen,dies
. �en-�chon tau�end Jahre abgekommenen Gebrauch wies

„ der herzu�tellen; aber.wie:�chmeichelhgftwgr-es fürihn

daßdie zwogrößtenStädte: �ich die Ehre, ihn zu frôs

nen , �treitig machten!Welche Nachwehenihm die�er
eitle Kranz gematht, werden wir �päter in den Ge�prâs

chenmit Augü�tin �ehen,
“

px Save LIL
/

t E
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drübee , und hielt mich ganz �ciner würdig: ich erwog

nicht meiu Berdieu�t,�ondern das Zeugnißanderer das

von, und nur , welchemRufich folgen�ollte ? wax

mir zweifelhaft. Jch- bat daher �chriftlich öbgedächs

ten Cardinal, Johannes de Colonna, um Rathz denis

‘exwohnte mir �v nah, daß, wenn ich ihm des Abends

�pât �chrieb , ich noch vor drei Uhr des folgendenTaz
ges �eine Antwort habcn konnte. Nach �cinem Rath

¿og ich das An�chender Stadt Nom allem andern
vor und ichhabedie�en �einen Rath in zween Briefen

gebilligt.Jch gingal�o hin, und, obgleichnach Jüng»
lingsart (©dex gütig�teRichter meiner eignenSache,
errötheteichdoch,mir �elb�t al�o einZeugnißzu geben,
oder wenig�tens das anzunehmen,iwas mir andere

gabeny ob�chou.die�e_cs ohne Qwcifelnicht gegeben
hätten ,„ wenn �ie mich nicht die�crEhre würdigges
Halten.

_

Von Romging ich,das.er�temalin meinem Les
ben, nach Neapel, zudem gro��enKönigund Philos
�ophen Robert, den weniger. �ein Reich als �eine Wiß
�en�chaft berühmt machte : damit die�er unvergleich„-
bare Für�t , der einzigeKönig �einer Zeit , der eben
�o �ehr ein Freund der Tugendals der Gelehr�amkeit
war y �elb�t, was von mir zu halten �ey ; beurtheilen

könnte.Wie er mich gu�genommen , und wie �che
er michgelebt1

darüber wundre ich mich nun �elb�t,
und

()’Ex wär damals �ieben unddreißig Jahy alt,
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Und du, Le�er, wir�t es auch thun , wenn du e

erfahrt. Denn, nachdem er die Ur�ach meiner An-

kunftvernommen,bezeigteer cine ungèmeine Freude;

viclleichtdarum , daß ich ihn, in der Hofnung , �eitt

Lobwerde dem jugendlichenZutrauen auf mich �elbes
und meiner Ehr�ucht uicht ent�tehen, unter allen

Sterblichen als den einzigengültigenRichtermeiner

Verdien�te erwählt. Kurz! nach häufigen Unterre:

dungenúber mancherleiGegen�tände zeigteich ihn

auchmein Afrika; worauf er �ichszum Ge�chenk
ausbat, daß. és ihm zuge�chriebenwürdey welches
ich.ihm nicht verweigern konnte, gewißauch nicht

“

jvolite.Fürdie Ab�icht, warum ichkam, be�timmte

êr mir cinen be�ondern Tag, an welchèm ich mi<
i

vonMittagbis Abend bei ihm aufhielt, Da aber dér

Stoff immer wuchs , und die Zeit allzu kurz �chien,
“

nahmenwir nochdie zweenfolgendeTage , und nach»
demer endlicham dritten mcine Univi��enheit ganz

vertrieben,�prach ermir den Dichterkranzfeierlichzu.

Er überreichte�elb�t ihn mir zu Napoli7Und drang

mitvielen Bitten in mich ihn anzunehmen.Aber

dieLiebe für Rom �iegte über das mächtigeVerlangen
die�es ruhmwürdigenKönigs. Da ér tneinen unbe-

iveglichenEnt�chluß �ah, gab er mir Vriefe und Gé-

�andké“‘anden römi�chen Senat mit / welche�ein Ur:
“

theil von mir , und �eine Gun�t gegen: mich bezcusten.

Des KönigsUrtheil �timmte mit der mei�ten und

meinemeignen damaligenUrtheil überein,aber izt miß-
billige
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‘billigeichzalle«::.Seine Liebe zu mir ‘undmeiner
Jugend war mächtiger:in ihm ,:-gls.die Liebe der

‘Wahrheit. Jch kam al�o, und empfing , obgleich;
“unwürdig_doch muthigauf �cin Urtheil„zu. größter
Freude aller Römer,diedie�erFeierlichkeit.beiwohn-
deny als. ein,noch roher Schülex„„.den.Lorbecrkranz
der Dichter, - Pocti�ch und pro�ai�chrede ich.mehr
davonin meinenBriefen. Der,Kranzbrachtemir
Leine Wi��en�chaft„ nur de�toweheMh¿DoddHievon andeniyos)

)

e

‘Von Rôrn:kam ich nach Parma, wo ich mi
einigeZeitbei den Herrenvon Correggioaufhielt-
die ¿waräu��er�t freund�chaftlich und gut ge�inut gegen
mich , ‘abe uneinigunter �ich �elb waren , und die�e
Stadt-auf cine:Wei�e regievtenwie �eit ‘Meu�chens
gedenkenda�elb�t nichi ge�chehen,auch wohlkünftig
uicht ge�chehen:wird. Ju Erinnerung:der empfangnen
Ehre dachte-ich:blosdarauf, nie der�elben ‘unwürdig
zuwerden.Soz als ich eines: Tagesdie Hügel.jew
Frits. dex Lenza:.anden Grenzen:von: Reggiobe�tieg
und’mich in den Wald der Selva- piana vertiefteì

‘begei�tertemich iplôzlichdev-Anblikder Gegendders
ge�talt, daß ih mit neuem Muthemein Africavow

nahm, das erlo�chneFeuer lug“ mit Unge�tüm

N MESIA

Saeta
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wiedérauf, und ich �chrieb noh au �elbigem Tage

E jedemderfolgétbénetwas dazu,©)
|

Vn Parma bezogich hierauf ‘êin eiú�amesPuh

ges Haus, das ichnachher kaufte, wo ih mit grö��erù
Eifer das angefangeneWerk in o kurzer Zeit zu

Stande brachte , däß ich �elb�t darüber er�taunte,

Dann ging ich wiedér in meine tran�alpini�che Eito

�iedélei an die Quélle der Sorgue , nachdem ich das
vier und drei��iglte Jahr meines Lebens zurü>gelegt
hatte. Lange Zeit hielt ih mich bald zu Parma,
bald zu Verona auf, und es war mir mchr als

wohl, da ih mich, Gott �ci Dank! allenthalden

BEETAs
:

“ hachotura“Führenwurdeauch Jacob von

Carrara’, dev jüngere;mein Freundz ein vortreflicher

Mann , dem nach meinerMeinungunter allen gro��en

Herrender damaligenZeit wohl“keinergleich kams

Durch Ge�andte und Briefe , die êr auch überdie

Alpen ; wenn ich dört’ war , oder in Jtalien herun,
wo ih mi< immer aufhielt , mir“ nach�chi>te, ließ
er michmehrere Jahré ‘um meine Freund�chäft bitten,

pPdaßich AE obwohlich von
) iicii nie

| viel

© EineLENSchilderungdie�er Gegendnach einer

lateini�chen Gedichte Petrarca's #. bei de Sade,
zweyt, Be dey deut�chen Ueber�, Se 47+ 48
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viel hofte, jèlb| zu ihm zu gehen, be�chloß„um zu

�ehen, was ein �o gro��er , und mir unbekannterMann

mit �einem Zudringenfuche? Er�t �pät kam ich nah
|

Padua, w9 ich von die�em beruhmtenManne nicht
blos miè men�chlichenEhren , �ondern wie die �eligen
Seelen im Himmel aufgenohmenwerden , empfangen
wurde , mit �olcher Freude , mit �v unbe�chreiblicher
Liebe ; daß ich lieber davon �chweigen will y dg ichs
doch mit Worten nicht ausdrückenkann. Unter aus.

derm, da er wußte , daß ich von Jugend an Prie�ter
gewe�en(*) , �o ver�chafte ex mir , um michan ihn.
und das Vaterland fe�t zu binden,ein Canonicat zu

Padua , und kurz, wenn ce länger gelebthätte, �v
hâtte ih endlichdurch ihn das Ende meines Herunts
irrens und meiner müh�eligenWander�chaftgefunden.
Aber ach! unter den Sterblichen i�t nichts be�tändig,
und mei�tens findet auch das Angenchm�teein traus

xiges Ende, Nicht vollezweiJahre ver�lo��en , o

nahmihn Gott zu �ich ! Seiner — ich �age diesnicht
aus blinder Liebe — �einex waren weder ich, noch
das Vaterland , noch die Welt würdig. Zwarfolgte

ihm �ein Sohn nah , cin wei�er Mann » der auch
mich,um �eines Vaters willen, liebte; aber nachdenx
ich den verloren, der mir auch”im Alter ahnlicher

:

BA;
ina

rate.

+
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(Ex trug auchbe�tändigdie Kleidung derGei�tliche,
ZumPrie�ter hatte er �ich aber nie weihenla��en,



«o Franz Petrarca
var , kehrte ih wieder,unfähigän Einem Orte u
bleiben , nachFrankréichzurüt, nicht �owohl aus Vers
Langen4 tau�endmalge�chene Dingewieder zu �ehen;
fondernwieein Krankery der durch Veränderungves
Ortes�einemKummerGEREill!
B

I

Mei ts

PE
5

j

PRO
Wie wennex derEitelkeitdérDiligedie�e gat

gu müde wäre , bricht Petrarca* hierplöôlich �einè

Lebensge�chichteab , ohne �eine �pätern Schik�ale �s
“

ausführlichwie die frühernzu �childern,LESS
üm�tände�indfolgetde: :

“m Sago1343. �chifteiónvaslClernetisVI:

abermalsnach Napoli , um die Nachfolgerindes Kds

pigs Robert , die berühmteKöniginJohanna! úbet

thre Thronbe�teigutigzu begrü��en.1348, hôrte et

in Verona die Nachrichtvom Tode �einer gelicbten

Laura ( de Sade, von Avignon.) „Der Weg zum

»Himinel/ �agt ex irgendwo, ‘„„wardihr nicht �{wer,
„denn �é wußte alle Pfade,

|

die dahin führten. „,

Einige Um�tände ihres Todes�chrieber auf den Band

Fines Virgils , den er immer bei < trug , mit dem

Zu�az: Um das traurige Andenken die�es gro��en

»Verlu�tesgzuerhalten, habe ichdies in ein Buch

wde�chriebeny welchesoft vor ineinénAugener�cheint,
HI



ait dieNachwelt; 2M

»Ich habe Wonne-mitBitterkeitvermi�cht.dabeieto

Gi Meinem Gü��te, dem die�er Verlu�timmen

»gegenwärtig.i�t, gefälltnichts mehrin die�em Lebens
yer; denkt, daß es-Zeit�ci 5- Babylon.zu-verla��ene-

»weil-Das �tärk�te Band.zerri��en. i�t, das-ihndaran
fe��elte, Sehr. leicht wixdmir die�es. mitder Hülfe,
»Gottes: �eyn , da mein:Gei�t männlicher und �tärken
5»geworden, und die,Äber�lüßigen-Sorgen,die betrüs
5geri�chen Hofnungenund dieunvorge�ehenenFolgen
z5zmeinerUnternehmungenkennt. 5,

v-- 33527 unterlag,endlich

-

�eine Neigungzu dex

Ein�iedeleiin Vauclu�edem Verlangen , in �einem
geliebten-Jtalienzu wohnen.ZehnJahre.diente er
den_Vi�conti. zu. Mailandin Staatsge�chäftenund
Ge�and�chaften. DerRe�t. �eines. Lebens:war eine
be�tändigeRei�e, 1364, kündigteihmdie- Republik
Florenzdurch ihren.Ge�andten, �einen FreundJos

hann, Boccacio „die Wiederher�tellung.aller.�einer

Güter.und, die Erxlaubnißwieder. zurüf.zu kehreny

an. So innigihn die�eNachricht.freute, durfteer
"

dochwegen zunehmenderKränklichkäitdieRei�e dahin 5
nicht,Agen,

O)De Savz Mem,nac derdeut�chenKeb,IT,GS,640»



2 FranzPetrarca
Er zog nah Padua , um �eine Tage da�elb�t zu

enden, und von dort auf ein Dorf, Arqua ; ‘acht
Meilen von Padua , in ciner angenehmenGegend am

Fuß der Euganci�chen Berge. - Hier kaufte ex �<
oben im Dorf cinen Plaz, wo er �o viel Baumfrüchte
undWein pflanzen konnte, als für eine kleine HaUss
haltungzukeichendwar, und bauté �ich in dem angez

nehmen Schatten der Emo einkleines beques
ines Haus,

Hier ver�uchten ihn die Ari�toteli�chen Philo�d3
phen zu Venedig mit Neid zu plagen. Sie waren

geráde jo , wîe dieknechti�chenAnhängerirgend eines

gro��en Mannes noch heut zu Tage �ind. Was Aría

�totèles gelehrt, das war das höch�teZiel der men�ch:

lichenWeisheit, gegen ihn waren Chri�tus und die

Apo�tel Jdioten, die größtenKirchenväterDumms

kXöpfe, und wer nicht �eine Knice vor ihmund �einen
Ausleger Averroes bog— Anathema ! Die Glaubeuss

“

lehren des Chri�teuthums waren ihnen Kindermährs

<eu , und wer ihnen nochanhing, lächerlich, Weni

�ie fe in ihren Di�putationen öffentlichangriffen, �o
wär ihre heuchleri�che Ent�chuldigung : ,, Wir reden
»» tur philo�ophi�ch den Glauben bei Seite ge�ezt. »»

C’elt tout comme chez nôus! Der edle offenherzige
Petrarca «legte �ein Glaubensbektenntniß- von die�er

neuen Philo�ophieunge�cheut ab, wo er |< bei

Freutts
N



at: die Nahwelte#4? 23

Freunden glaubte, zumal gegen; Jünglinge.« Aber-
eben die�e waren �eine Verräther„-;DiePhilo�ophen.

machtenzu Venedigdie Hanswur�tiade cines fôrms
lichenGerichtsproce��esúber �eine Verdien�te; und
ber Urtheils�pruchwar : », Petrarca i�t ein guter
» Mann , aber ohne Gelehr�anikéit., Gegen dies

Völkchen �chrieb Petrarca das Buch: Von�einer
und anderer Unwi��enheit,»-

1373, machte er im Namen des Beherr�chers
pon Padua , Franz von Carrara , �eines Gutthäters ,

als Ge�andter eine Rei�e nach. Venedig, wo er bei

der er�ten Audienz im gro��en Staats�aal gleich im

Anfang �einer Rede �teken blieb , den folgendenTag
aber cine o vortrefliche Rede hielt , daß: dex Senat
in all �ein Begehren. willigte.

Er �tarb 1374, am x18.Julius ; in �einem �iebzigs
�ten Jahre wahr�cheinlich am Schlage. Man bes

hauptete, als er den Gei�t aufgegeben, hätten die

Anwe�endeeine wei��e Wolke, gleichWeïihrauchdampf»
�ich bis an die Deke �eines Zimmers erheben ge�ehen,
wo �ie nocheinige Zeit �ichtbar geblieben und dann

ver�chwunden, Sein Begräbnißwar für�tlich: �echs

zehn Doctoren trugen �einen Sarg ,
der Adel und

MGei�tlichfeitfolgten mit einer unzählichenMenge
B4-, Volfs-



24° Franz Petiarcaaidié Nachwelt,

Volks iÿritnah: Stine RE dake �{ �elbergäinacht??nig. 56h40

TH Fhti.

FrigidaFranci�citegie‘hie.lapis'ofaPetrarcæ.
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Franz Petrarca
drey. Ge�präche vonderVerachtung

der Welt
| od ex

yom Kampfder Leiden�chaftenin ihmz+
welcheer; », Mein Geheimnis,„nennte,
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Mein Geheimniß.
1

EinleitungTA

Asih neulich , wie oft ge�chicht , mit: dilbetee
Seele überlegte, wie ichin die�es Leben gekommen

und wieder herausgehen werde ? �o er�chien mir plóze
lich , nicht im Schlaf , dex die Bekümmerten�o gern

befällt , �ondern bei ang�ilichem Wachen , cine weibs

liche Ge�talt von unaus�prechlichemGlanz und Klare
"

heit , in einer Ge�talt, die leider! den Men�chen zu
ivenig bekannt i�t. JFch �ah nicht , woher �ie geloms
men war, “Jhr Ange�icht und ganzes We�en zeigte
�ie mix als Jungfrau , und, er�taunt über dies üngee

wöhnlicheLicht wagte ichs nicht, meine Augen gegen

die Stralen“ aufzuheben, welche die Sonne ihrer

Augen von �ich warf. Sie aber redete mich �elb�t
al�o ‘an: “„Zittre und-er�chreke nicht úber die�e feemde

Er�cheinung ! Mitleid über deine Verirrungen zwang

„mich herab , fernhex dir eilcnde Hülfe zu bringen.
„Lang genug fah| du die Welt mit verblendetenAu-

„gen an : wenn vergängliche Dinge �ie �o reizenkonn-

„ten, was wirds �eyn, wenn du dichein�t zu Ewigen
ancrhcb�i!»5

ls
|



af ===Einfelteng =D

Als ich die�es gehört, �o antworteten ihr, noh

voll„von;Schreten;Î ineiuebebendenLippen,mitdem
Ver�e Virgils:

O quam ce memorem virgo ! namgque haud tibi vultus

Meortalis z=nec--vox-hominem �onat.- C)

»Jch bin die , ver�ezte �ie, welche du, in deinem
_

»Afrika mit-�o ‘aulge�uihterSchönhäit ge�childert,

ound der du , wie jener dircäi�cheAmphion, ün

äu��er�ten: We�ten af dem Gipfel" des, Atlas die

zzrein�te!heiter�te Wohuung: müh�am init bewunderns-

%5ürdiger:Kun�t urid “wahrhaftdichteri�cherHand ere

zzrichtêtha�t, Höre: mich ruhig an, und ent�ezedich

zicht über: meine Er�cheinung!Ha�t du doch durch

zene Feine’(Noth: gezeigt » daß: ich dix �chon

RE befkännt �ey tz

Kaluim- hatte �ie-die�e Worte vollendet;alsich
dizgrnE Prufungüberzeugtwurde die�e. vedende

Per�oû�éi niemand: anders als-die WDahrHeit

�elb�t :Die�er*ihren Palla�t auf den Atlanti�chen Ber-

gen erinnexte ih mi<- be�chrieben zu. haben, Aus

welcheë Gegend fic:.fomm&, wußteich nicht; nur

�ö. viel par mir gewiß, �ie habe nirgend anders her
als-aus--dem: Himmelkommenköntien. Doch lange
Lönntemein: �terbliches:Aug?hre himmli�chenStrah-

: Ww“nicht?A REagu
es wieder"zur

Erde

¡51 {�enten.

PR„Wie:(al:ih dihnennen;/ Jungfrau! deine Mine i�t
»nicht �terblich, deine Stimme tónt nichtwie Men-

1 o�chen�timme. y



_Einleitüniß| 2s
rá (Siebémerktedies ‘und’’nacheiten “furzen
Stitl�chweigenbräch �ie in eihzelfieWorte ‘áus}wvs
durch �e michnöthigte, mehr‘mit “ihezu Ledenè

hievon hatte‘ich’ doppelten Nuzen„fie máchtemich
durch ihre Ge�präche�owohl wei�er,als zutrauliche
zu ihr; indi omite nuú kuhigerihr Angéficht
an�chauen,“welchesmich vorher durch feinen‘alizi
blendendenGlatz‘zurükge�chrekthätte. Ja bäldhielt
ichs ohne‘Zitternaus, und bezaubertvon �eiñeL

unbe�chteiblichen"Aumuthhing2Emit ganzeroan ihm.
Jc �ah nüñ hêru; vb'�ie ileVinealeiits
heiligenEin�amkeitmit ihrem Blifke‘durchdrungenz
und �iche! ‘da‘eéblikteich nicht weit ‘von uns einen
éhrwürdigenmäje�täti�chen Grei�en— nach‘de��en
Ramen ich nicht ‘langfragen duïfte,;denn �cin froms
imes An�chi�ein be�cheidenesGe�icht,�ein ern�thafs
fer Blik “�eit ge�ezter Gang, �eine heiligeKleidung
und derrömi�cheAn�tand �eines ganzen We�ens gaben
tir �ogleichein kennbaresGemählde des verherrlichs
ten VatersAugu�tinus, F< fühlte in dem

Augenblikecine�chn�uchtsvollereNeigung zu ihm, als
ichje zuirgendcinem Men�chen ver�pürt, und lange
fonnte “ich ihn vor Freude.nicht ‘anreden. Endlich

als ih �chon die Lippen zu eintr Frage geófnety

horteih plözlihaus dem MundderWahrheit �elb�t
feinen �ü��en Namen nennen -' �ie wandte �ich gegen

ihk, und unterbrach. �eine tiefeBetrachtungmit

folgendenWortenz
;

E 2



3° Einleitung.

»D- du vor tau�enden geliebter Augu�tin? du

»kenn�t die�en deinen Schüler; du weißt, welchelange
»Und gefährlicheKrankheit ihn quält, und dem Tode
Um �o näher bringt , je weniger ex die Gefahr erz

„tent. Dem Halber�torbnen muß wieder zum Leben

»geholfenwerden , und niemand unter allen Mén-

»�chen fann dies Werk der Barmherzigkeit be��er verz

»richtenals. duz er war immer dev zärtlich�teLiebe

»haber deines Namens, und jede Lehre greift ja

»um �o tiefer ans Herz des Zuhoörers, je geliebte
»der Lehrer i�t. Hat deine izigeSeligkeit dich deines

»ehmaligenElendes nicht ganz verge��en gemaht y,

»�o wir�t du dich mancher ähnlichexLeiden erinnern,
die auh du zu dulden hatte�t , da noch der Kerker

»des Leibes dich umfing. Zwari�t eine.�tille Betrachs
 Htung unter allen Vergnügungendie �ü��e�te , aber

»dennochbitte ich dich, daß du, als dex be�te Arzt
in �elb�terfahrnen Leiden , dies Still�chweigenmit

»deiner heiligen, mir geliebten, Stimme unterbrês

be�t, um zu ¿rfahren,; 0b cx von �einer Unem-
»p�indlichkeitzu heilen �ei? ,»

Augu�tin antwortete : O du, meineFührerin!
vinein Nath ! meine Trö�terin , Lehrerinund Gebic-

terin! Mir be�ichl�t du , an deiner �tatt und vor

„dir zu reden? »

-vIn �terblicherLuft , ver�ezté die Göttinny muß

»Men�chen�timunereden — die�e wird er gela��ener
»hôreny



Einleitung. Ee

»hOreny undauf.daß er deineWorte für die mc

nigen nehme; �o will ich �elb�t zugegen {n.5

Augu�tin: „Die Liebe zu den Leidendenund das
»An�ehen der Gebictenden befichlt mir Gehor�au.»

Und mit dem blikte er mich liebreich an , trs

wärmtemich in �einenväterlichenUmarmungen, und
führte mich „ da die Wahrheit vorging, zu meinem
ein�am�ten Ruheplaz.Hier, entferntvon aller men�ch»

lichenGe�ell�chafty in tief�ier Sti�le » wo �till�<hwei

gend �ie alle un�ere Worte beurtheilte, begannun�er
Ge�präch, das �ich ‘bis an den dritten Tag verzogz
und ob�chon.�chrviel gegèn diè Sitten un�erer Zeit
und die gemeinen Gefahren dexSterblichen geredt
ward , daß es mehr: eine Be�cheltung des ganzen

men�chlichen Ge�chlechtesals meiner allein war » �d
habe ih doch nur das, was mich betraf , dem Ges
dâchtniß tiefer eingeprägt, Damit dies vertrauliche
Ge�prächnicht ganz in die Luft verüiege, will ich
es in dies Buch verzeichnèn; nichtdaß man es zu

meinen andern- Schriften zähle, oder um Ruhm
dadurch zu erha�chen — imeine Seele �trebt höher :

�ondern’ um die �ü��en Empfindungen, welche �ich
mir während dem Ge�präche �elb�t aufgedrungen
{0 oft] ichwollte , durch Wiederle�ung de��elben zurüks
rufen zu können,

Fliche al�o , liebes Büchlein, die Krai�eder

“Men�chen , nnd �ei zufrieden, deines Namens einge-

denk , allein bet mix zy bleiben ! Du bi�t und hei��e�t
LD

‘

mein



32 Einleitung,
nein Geheimnis,ünd wie du: mich aù jene eile

�amenGe�präche" ‘evxinner�k,�o �oll du's ferner ‘iù

die�er Einfarikeit thün , venu höhere Gedankenmich

‘be�chäftigen.“Jh ‘häbe7 damit nicht, ‘wie Tullius

�agt 7 das Jh �agt ündEë fägte"�{" zu oft

wiederholen, und“das Ge�präch vön'‘gègenivärtigen-

Peb�onengeführt zu‘werden �cheine , die vortteflicheit

Redenmeines “Lehrérs“ünd‘tmeine“eignenMéäinunget
niht mit viel Um�chweife , �ondern blos dur Vera

�ezung der Naten- utiter�chieden,‘ielchesih voi

tneinemCicero,wie c> es ‘von �einemPlato, gelernt.
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Er�tes Ge�präch.
“_NedendePer�onen : Augu�tinus — Petrarca.

-

Augu�tin. Was red ? wasträum�t? was

erivarte�t du, Sterölicher? Erinnere dich deines

Todes!
Franz Petrarca.Oft genug erinnereich mich

�ein und nie ohne Ent�ezen !
-

Aug. O daß du dich �einer erinnert und dich
berathenhätte�t! du nähme�t guch mir viel Mühe
ab; denn ; glaube mir! die Lokungen der Welt zw

be�iegen , und �ein Gemüth in �o viel Stürmen des

Lebens ruhig zu dalten , i� nichts kräftigerals das

Andenken �einès eignenLlendes und cinebe�täân«
dige Betrachtung des Todes, die aber nichtleicht
über die Oberflächehin�chweben , �ondern tief in Mark

und Bein dringen muß, Aber ich fürchte, was ich

bei vielen bemerkt — auchdu habe�t dich hierin
betrogen.

Petrarca. Wie �o? Ichver�ich*dich noch
nicht,

Aug. Untexallen euern Sonderbárkeiten,ihr
Sterblichen ! i�t mir keine unerklärlicherund mitleidenss

würdiger , als daß ihr cúcrm Elend o mit Flei��e
gütlichthut , die ob�chwebende Gefahr vor euch �elber
verbergt , und auh, wenn der Gedanke an ‘�ie �ich

|

euch aufdringt ihn�ogleichwieder entfernet.
C pet,



34 Er�tes Geforäd:
Det. Wie das ?

Aug. Hâlt�t du irgend einenfürZA genug,

„daßer , von ‘einer {weren Krankheit befallen, nicht
/

�ehnlich�ich Ge�undheit wün�chètn werde.

Petr. Jch wüßte teineù.

Aug. Glaub�t du ferner7 daß irgendwoeiner

TPträgen �chläfrigenGemüthes�ey, daß er etwas,
wonach er {ichmit ganzer Seele �chnt, nicht auch
mit allem Fleiß zu erlangen trachten ‘werde ?

Petr, Auch das glaubeich nicht.

Aug. Ueber die�e zwey Dinge �ind wir einig—

wir mü��ens al�o auch über das dritte �eyn?

Petr. Und welches i�ts ?

Aug. ‘Daßder y ‘welcher�ich nah der �chärf�ten
fe�te�ten Prüfung als elend erkennt, auchbegehren
werde, nicht weiter elend zu �eyn , und wenn er �o

zu wün�chenangefangenhat , die�en Zwek �o ver-

folgen werde, daß er ihn zu erlangen Hoffnung
haben kann. Offenbar findet lezteres nicht �tatt,
wenn das zweiteniht, — #0 wenigdie�es zweite»
wenn das er�te niht. Nothwwendigmuß al�o jenes
er�te die Quelle alles men�chlichenGlükes vder

Unglüks�eyn. () Aber ihr Sinnlö�en! und auch
du, �v er�indri�ch zu deinem eignen Verderben! ihr

5 t=
�ucht

©) » Der. Weisheit er�ter Schritt i� �eine Thorheit
* gfennen., Haller. Hievon mü��en alle Moralen

Und Katechi�men, wenn �ie — vernünftig �eyn wollen :

Remlich, vom Men�chen, ausgehen. Ueb-



Er�tes Ge�präch. ZF

�ucht die�e heil�ameWurzel — und das i� eben»
worüber ih mich ent�eze— mit allen Striken eines

�chmeichleri�chènSelb�tbetrugsaus euern Herzenwega

zurei��en ; und werdet al�o mit Recht für die�e Auss

rottung durch die Zer�tôrung allesdaher flie��enden
Glüfkesbe�traft.

Petr. Es ahndet mir tine lange Klage y die
vielex Worte bedürfen wird. Al�o , wenn du willt y

ver�chieben wir dies auf eine andre Zeit , undgehen
um �o �ichererzum folgenden, wenn wie unsnoch
cine Weile bei deni Ge�agten aufgehalten, |

Aug. Jch gébe deiner Lang�amkeitnach ==

�ich al�o �till ; bei welchem Punkte du willt!
Petr. J< �ehe jene Folgerungnôchnichtein,
Au. Was i�t da dunkles?was ha�t du für

Zweifel? f

Petx.. Den,daß es unzählicheDingegiebt,
die wir heißwün�chen und eifrig�uchen, und doh
mit aller Mühe nicht erlangen können,

Aug. Viellcicht i�t dies in andern Fällenivahr
— hiex i�ts das Gegentheil!

Pètr. Wie �o?
Aue. Wer �eines Elends los zuwerden�ut,

wofern exs eifrigund mit Macht �ucht , der kann
unmöglichunbefriedigtweggehn.

Petr. Ei! was hôre ih! Wenige�ind, die
nicht erkennen, wie �ehr viel ihnenmangle, und jeder

wird es, E in �ich �elb�t zurükgeht= und wird �ich

: E2 Deda
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deswegenelend nennen. Natürlich macht die größte

Summevon Glük�eligkeit den Glüklichen, und was

davon abgeht , verhältnißmäßig,das Uniglük.Alz

bekannt i�ts, daß alle die�e La�t des Unglüúksvon

fichabzulehnen.getrachtet, aber nur wenige esvera

mocht haben,
:

Aug. Du ha�t reht, Wie viele werden etits

weder von Krankheit, oder vorn Tod dex Geliebten,
oder Gefängniß.„oder Verwei�ungund Armuth mit

ünmerwährenderAng�t gefoltert! Andere Unglüks»
fälle zu ver�chweigen, die man, �o be�chwerlich �ie

auh dem Leidenden�ind, denoch nicht ausweichen

Fann.

Pétr. Es i�t al�o incines Erachtens irn mind�ten

ncht daran zu zweifeln , daßnicht viele wider ihren
Pillen elend �ind.

Auect. Man muß weit mit dir zurükgehn,unde
wic oft nôthïg, dur< Um�chweifeund lang�am wirs

Xende Kunß�tgriffédith auf das zurükführen, was man

�on�t als das Alphabethin die�en Sachen�ollte zun

Grundlegen können. Jch hielte dich �on�t für vers

�tändiger , und glaubte nicht, daß du noch �o kindis

�cher Ermahnungen bedúrfe�t, Gewiß! wenn du

jene wahren und heil�amen Lehren der Philo�ophen,
die du , gleichwie ih, �o oft gele�en und deinem

Gedächtniß eingeprägtha�t; wenn du — laß mi<
‘dies frei �agen ! für dich und nicht für andre gear=

beitety Bgdas Le�en�o vieler Bücherzur Regi]

des
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des. Lebens , nicht zum luftigen Beifall. des Volts

undzu eitler.Pralexeibenuzt hätte�t — du. würde�t.
�o. kindi�ch. unwi��endnicht. �prechen.

__

Petr. Worauf du losgeh� „ weiß ih nicht_

doch �chon.�teigt mir Schamrôthe ins Ange�icht, und-

es geht mir. wie den Knaben, die von ihrenLehrern.
ausge�cholten werden: noch. ch. �ie cine be�timmte.
Ucbelthat ‘nenuen hören„.er�chrekt �ie �chon.die. blo��e-
Stimme des Züchtigers;denn�ie �ind �ich vieler bewußt,
So. ichder Unwi��enheit.und mancherlei Jrrthümers
und ob ich gleichnochnicht weiß, wohin deineReden

zielen, �o ahnde ich doch, daß mir alles vorgeworfen:
werden kann , und ich exrôthe.vor dem Schluß ?:

Aber» lieber, �age mir deutlicher , was i�ts wofürdu mich. �o herbe be�traft 2.

Auct, Viel !. viel ! und be�ondersbedaureih.
dich , daß du glaub�t,. alle Unglüklichenwerden. und-

�eyn. es widex ihren Willen.

Petr. Bald hôre.ich auf zu: erröôthen— Was

i�t auffallenderals die�es ?. Wer. i�t mit den men�cha
lichen Schik�alen und dem Men�chen �elb�t �o wenig
bekannt , daß. er nicht.wi��e, Armuth, Schmerz
Schande, Krankheit, Tod und_ andre Dinge die�er
Art, die wir für dashöch�te Unglük.halten , wieder
fahren mei�t denen diees nicht wollen ? Daher i�k,

�in eigen Unglük kennen und ha��en , �ehr leicht y

es ablegen , unendlich �chwer, eben weil jene zwe
er�tern in un�erer 7 das dritte in des Schik�als Wille

kühr �ichen, C3 Aut
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_Au>et.Dein Errôthenverdiente Verzeihungdes

Jrrthums, aber deine Blindheit meinenZorn. Wie ?

0 ha�t du denn ganz alle jene heiligenStimmen
der Weisheit verge��en, daß keiner der Unglüklichen,
die duhier genannt , blos deswegen wahrhaft uns

glüflich�ey. Denn wennallein Tugend. die Secle
beglükt„ (welches M. Tullius und viele andere�o

oft mit den aller�tärk�tenGründen bewei�e)�o folgt
ja. ganz natürlich , daß nichts als das Gegentheilder

Tugend die�e Glük�cligkeitraube ; und was die�es
|

cy ? wirt, du wohl ohne mein Erinnern wi��en !

Petr. Du erinner�t mich an die Lehren der

Stoiker , aber ihre Meinungen �ind dem Glauben

der ganzen Welt zuwider,und mehr wahr als nüzlich.
‘Aug. O du Unglüklicher!wenn du auf dem

Weg der Thorheiten des. Pöbels die Wahrheit �uch�t,

und ‘an blinder Führer Hand das Licht zu finden

hoffe�t ! Du mußt die gebahnte Heer�tra��e verla��en,
und. uach hôherm zielend den Weg , der nur �eltene

Fußtapfenzeiget, betreten , um gewürdigtzuwerden,
die Stimmedes Dichters zu vernehmen:

Mate nova virtute , puer ! �ic itur ad a�tra, 9)
Petr. Okönnte ich dies vor- meinem Toderz

langen! — doch fahre fort ! Gänzlichhabe ichnicht.
ver�chämt. Ge�rzt , die Lehrerder Stoiker �eyen der

z

. dea

O gíünglitg! wohlau! grebe nah neuer Tugend —

SS

wl i�i der Weg zur Un�terblichteit©, MEE
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audi Meinung, vorzuzichen— we��enwilltdumich.
- dadurch bereden ?

Aug. Wir �ind-cinig, daß nur durch La�ter
derMen�ch elend �eye: und werde

— was brauchts.
- vicl- Worte?

“Petr. Jh �ah: mein Lieber! doch. viele , und

darunter mich �elb�t; die nichts mehr �chmerzte, als
daß �ie das Joch. des La�ters nicht ab�chütteln könn

ten, obgleich �ie ihr. ganzes Leben durch mit allen

Krä�ten darnach �trebten ; und man muß- al�o, mit

aller: Achkung'gegen: -den Stoici�mus , ge�tehen, daß

viele, die �chnlich. :das Gegentheil wün�chenzMEE
ihren Willen unglüklich-�ind...

Aucz, Wir �chweiften etwas ab, nun kommen.

wir allgemach wieder zu un�erm Standpunktzurüf—
wenn diunicht LEERha�t y wovon. wir: ausgegats
gen �ind?

:

“

Petr. Beinahe — dochicherinnere michwieder?

Augt.. Jch fing damitan , daß.ich. dir zeigtey.

der er�te Schritt zur Be�iegung aller Müh�eligkeiten:
die�es Lebens �ey die Betrachtung des Todes und

men�chlichen Elendes + der zweite, ein ern�kliches:

Verlangen , und anhaltender Fleiß, �ich-wieder zu

erheben, worauf ich cinennatürlichen Uebergangzu:

dem Saz, wohin wiv zieleny ver�prach — doch viel:

[eicht �cheintizt auch vonDielendiv adGegentßeil:

wahr ?
C 4

:
PDetr.
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Petr. Es �cheint mix freilich — doch datf ichs
kaum �agen , denn die Gewohnheit i�t mit mir aufs

gewach�en, wo’ mir etwas anders als

-

dir: vorkam y

mich als den Jrrenden zu erkennen.

|
Aug. Keine Schmeicheleien, mein Lieber! Jch

�che, daß du: weniger aus Ueberzéugungals aus Ehrs

furcht allen meinen Reden Beifall gegeben , und erz

theile dir al�o völligeFreiheit zu reden , wie du denk�t

Petr. Zitternd noch izt will ih mich doch die�er
Freiheit bedienen, Al�o —- andrex Men�chén ‘zu go

�chweigenz treten auf : Hier die:Wahrheit , die�e
Zeuginn. aller meiner Handlungen; und du: �elb�t —

wie oft ih auf meine elenden Um�tände und den

Tod geblikt, mit wie viel Thränen ih mich“ von

meiner Unreinigkeit abzuwa�chen

-

be�trebt! —" und

�either , wie kann ichs ohne Thränen�agen :

-

�either
vergeblich! dies allein macht mir Zweifel gegen die

Wahrheit deines Sazes , daßkeiner anders als mit

Willen in �ein Unglükrenne : daß niemand elend �ey,
als der és will; denn das traurigeGegentheilerfahre

ich an mir �elb�t.
A

Auer: Jinimer die alte Klage ! Jmmer wieder
von vorn angefangen! doch , �o oft ichs vergeblich

ver�ucht¿"#0 will ich denoch nichtaufhören , dir

deutlich zu“ mächen , daß der weder unälüklih
werde noch �ey ; der es niht will �eyn , und daß
der entgegengé�ezteGlaube nichts anders als eine eitle

verderblichetödkicheLu�t, �ich �elb�t zu betrügenund

“ das
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das größteUnglük des Lebens �ey. Denn wenn ihe

die Hausdiebemit Recht am mei�ten fürchtet, weil

das Vertrauen auf �ie euch �icher macht — wie viel
-

mehr müßt ihr den Selb�tbetrug fürchten, wo Licbe
und Zutrauen o groß �ind, wo fich jeder für mehr

hâlt als er i�t, mehr liebt als er folt, und der

Betrügervom Betrognen niemals unter�chiedentt
«Petr. Duha�t die�eWorte heut oft gebrauchtz
ih habe mich , �oviel ich micherinnere , hierin nie

betrogen— wäre ich uur nie von andern betrogen
worden !

Auct. Gerade darin betrieg� du dich am meis

�ten , daß du glaub�t, dichnie betrogen zu haben?
Doch ich habe zu deinem guten Gemüthdas Zus

trauen , du, werde�t bei geringem Nachdenken�etb>

ein�ehen, niemand renne ins Verderbenals nur frei-
willig! Darauf beruht un�er Streit, Denn fage mir,

ober denke; eh du antworte�t , und �uche nichtStreit,

�ondern Wahrheit— glaub�t du , daß cin Men�ch

gezwungen �ündige?

-

Die Philo�ophen nennen die

Sünde eine freiwilligeHandlung , �ogar , daß wenn -

der Wille aufhöre, auch die Sünde aufhöre. Ohne
Sünde aber-wird niemand elend , wie du mir veazugegeben.

Petr. Jch fühle, daß mein E wankt,und
jill ge�tchen, daß der Anfang meines Eicndes aus

meinem freien Willen herkomme ; das fühle ich in

CAS nix
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mir und. vermuthe es bei andern — nur wußt- du

auch mir die Wahrheit ge�tehen?
AUAug@.Und melche?

Petr. Daß, �o wie e& wahr i�t , daß jeder nur

mit freiem Willen ins Unglükfalle , es eben �o wahr

�cy : daß unzählige„ die freiwillig cjefallen , nicht

freiwilligliegen : welches. ih von mir zuver�ichtlich
behaupte , und es eben fúüxmeine größteStrafe halte,
weil ich nicht �tehen wollte da ich könnte , nun nicht
auf�tchen zu. können, da ich will.

Augz. Du ha�t nicht ganz unrecht , abev ich will “
dich dennoch wie vorhin. des Frrthums überweijen.

Petx. Hâlt�t du déunfallen undliegen für
Eines? :

i;

Aue. Warum nicht? Beide,Nichtwollen und

doch. Wollen, �ind uur der Zeit nach ver�chieden,

aber in der That �ind �ic, im Gemüthdes Nicht:
‘

wollenden Eines. .

Petr. J< merke die Strike, worin du mich
fangen willt , aber der Kämpfer i� nicht dér �tärkere,
der durch Kün�te �iegt; �oûdern nur der Li�tigere.

_— Auct.- Wir xeden ‘von- der Wahrheit , deren

Freundin.die Einfalt , uud deren Feiudin dice Ver-

�chlagenheit i�t, Laß uns al�o von nun. an, damit

du allcs deutlichiz
mit dengrößtenEinfalt

|

reden.
Petr. Du tônnte�mir nichts angenchmeres

fagen. Aber da du mix einmal bewie�en ha�t, daß
RE : ich



Er�tes Ge�präch.
|

43

ih unglüflich�ey mit Willen,welches.ich,nicht leugne,
�o zeige mir auch, daß cs nur auf meinen Willen
ankomme ; dem Unglükzu: ent�lichen: ich fühle doch,
daß nichts michhärter drükt, nichts. meinen Wüu-
�chen �o �chr zuwideri�t — aber i fomme mit
dem. nicht weiter!

Auct. Die Verabredungbleibe ! Nur wilt ich
dir izt zeigen, daß.ducine andreSpracheführen.
mü��e�t.

Petr. Was. i�k verabredet? Wie �oll. ich E
xcden?

Aug. Haltenmußtdu's, dagnwir
C

OELalle
Strike des Trugs, und.mit. reiner Einfalt,imEifer:

bloß für Wahrheitreden. Und wiedu reden. �oll�t?
An�tatt zu �ageu + Jch. kannnicht weiters— ge�tes

hen: ich will nicht, weiters 1

Petr, So. i�t kein Ende 1 denn dies: werdeich
nie ge�tehen. Jch weiß am, be�ten„ und dubi�t
mein Zeuge , wieoft ich gewolltund nicht gekonnt!
wie vicl tau�end Thränenich,vergeblichver�chwendet!
_ Aug, Vieler Thränen. Zeugebiu ich, mit.
nichten aber: dcs Willens ?

Petr. So �ey Gott mein Zeuge! denncs weiß
‘al�o kein Men�ch , was ichgelitten! wie ich gekämpft!
wie ich gewollt — abcr ich kam nie zum Siege —

Auc. Halt’ ein! Eh werdenHimmelund Erde

zu�ammen �türzen; eher die Sterne aus ihren Bans»

den weichen und die freund�chaftlichenElemcüte �ich
bes
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‘bekriegen— chedicWahrheit, dieunter uns richtet
|< betrügenläßt !

Í

Petr. Was glaub�t du denn ‘al�ovon mir ?

“Auge. Daß dein Gewi��en dir �chr oft Thränen
ausgepreßt; nie aber den Ent�chlußveränderthabe.

Petr. Muß ichs denn wieder �agen/ dagich
weitcrs nichtgekonnt?

Aue. Und wie oft inuß ichdir antworten,daß

du weiters nichtgewollt ? — Doch, du befremde�t
mich niht ! Du bi�t in ebenden Dornen verwikelt ,

in denen auch ich ein�t lag, da ich ein neucs Leben

anfangenwollte ; Jch raufte das Haarx, �chlug die

“Stirne, rang mit den Händen, umfaßtemeineKniee,

erfüllt Luft und Himmel mit den bitter�ten Seuf-
zern, feuchtete die Erde mit meinen Thränen — und

bliebder, der ich vor war ! bis endlichtieferesNach
denken méin ganzes Elend mir vor Augen �tellte.

Sobald ih <anz wollte , �o konte ih auch, und

binwunder�am �chnell und glüklich in den andern

Augu�tin verwandelt worden, de��en Ge�chichte du,
wie ih glaube, aus den Confeßionen kenn�t.

Petr. Freilih kenne ich �ie, und verge��e ni

jenenglüflichenFeigenbaum , in de��en Schatten
diesWunder ge�chah. )

:

;

2

: Aude.

(©) Augu�tin warf �ich ein� in der Ang�t �eines Herzens
unter eiten Feigenbaumnieder , und ließ �einen Thrä-
nen freien Lauf: ,, Wie lange, o Herr! wie lange

ooh —» rief cr aus; »Vedenfeniht der Sünden
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Auet. Ganz recht ! Kein Epheu „und Mykten,»-
�elb�t nicht der demApoll geliebteLorbeerbaum (H
�ehr auch der Dichter Chor bei �cinèm Namen ents

zúft wirdund du vor-allen , der du, allein eine Krone
von �einen Ylâttern zu tragen gewürdigt wurde�t ):
muß deiner Seele angenehmer �eyn , wenn �ie ein�

durch �o vicle Ungewitterin den �ichern Häfen eins

fährt , als die Erinnerungdie�es Feigenbaums, wels

cher dir Errettuug undHofnung gewi��erVergebungverheißt.
|

Petr. Jch rede dir nicht ein — ¿biführeaus,
was du anfing�t!

:

;

Aucz. Das fingich au und das führe ichforte
i Es

e

»mtiner Sugend? Mie lange werd*îch noch �agen z-

Morgen! Morgen ! warum niht �ogleich!—,, als

ër aus dein beng<barten Haus eine Stimme hörte z

¿Schlag? auf und lies! ,„, (Tolle! lege!) ÈÊrhielt“
anfangs dies für Worte, die in irgend einem Kitder-

�piel voréämen, konnte fichaber doch nicht erinnern  -

�ie je gehörtzu haben. Er ahndete einen göttlichen
Wink, ging hin und lug eine Bibel auf — Das

er�te Wort das ihm auffiel, war Pauli Ermutiterung
im Brief än die Römer : „Nicht in Fre��en und Sau-

fen ! Nicht in Kammern und Unzucht! Nicht in.

 Hadder und Reid ! �ondern ziehet an den Herrn Je�um

„Chri�tum, und wartet des Leibes , doch al�o , daß er

nicht geil werde?) Dies erzählt er �elb�t, Coufels:

VIII, 12e E

#*



Æ.,

46 “Er�tes Ge�präch.
Es if div �either. begegnet,was unzählichen, auf

welche man Virgils Vers anwenden kaun :

Mens immota mañet, lachrymævolvuntur inanes.(*)
Jch könnte viele Bei�piele haufen, aber ich begnügte
mich an einein und zwar demmeinigen,

Pete, Recht! Mehrexer bedur�te es nicht, und
|

keinandres hätte �o tief in meine Scele gegriffen.
Zwari� unteruns beiden der Unter�chiedwie zwi-
�chen cinemSchiffbrüchigenund eincm, derim Hafen
ausruht — abet ich meine doch in deinenStürmen

Aehnlichkeitauh mit den meinigen zu erkennen, und

o oft ich daher deine Confe��ionen le�e , �o glaubé
ich mit zwo entgegenge�eztenLeiden�chaften, Hoffnung
und Furcht ; bisweilen auchmit Thränen nicht �owohl
die Ge�chichtetiner fremdeùals meiner cignen Wan-

der�chaft zu le�eù. Nun fahre fort , wie's dir gefällt,
ich habe alle Streit�ucht abgelegt, und will dir ohn

“

gallenWider�tand folgen, |

Aug. Jch' foderelezteresnicht. Ein �chr gelehr-
__“t:r Mann �agt: „„Nimium altercando veritas amit-_

titut, » (*) — Aber be�cheidenes Streiten hat �chon
viele zur Wahrheit geführt, und és i�t eben �o jchâd-

lich,fich wie träge und �hläfrige Seelen �ogleich in

allem zu beruhigen, als im Gegentheildex Wahrheit
ofens

(©)-DasGemüthbleibt immer gleich, und nur eitle
“ Thränen�tie��en,

C°)»Unter vielem Streit geht diWahrheitverlohreitiy
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offenbar und ‘uit Fleiß entgegen zu kämpfen,welches

ein zänki�chesGemüth verräth,
:

Petr. Jh ver�tehedich, lobe Hich, ‘und folge
deinein Rath,

/

Nun weiters?
Autt. Hâlt�t du nun alfo meine Meintng über

die Stufenfolgeder Gene�ung für richtig? nemlich
daß die vollkommeneErkenninis �eines Elendes cin

vollfkommehèsVerlangèn , fich daraus zu erhebe,

¡euge, auf welches Fähigkeitnnd Gelingen folgt?

Petr, Jch ergebe mich , dix alles zu glauben.

Aug. Und doch fühle ich , daß du noch etivas

einwenden wollte�t — rede frei! es �ey was ès wolle.

Petv. Nichts — als daß ich vor mir �elb�t er-

�taunk , gewollt zu uen was ih einzig nicht zu

wollen glaubte!
|

Aug. Noch zweifelt du? — do, um's fuxz
zu tnachen, will ich dir zugebeny daß du auch unter=

weilen geiollt habe�t.
Petr, Wie? Nuùñlä��e�t du mirja Recht |

Auge. Erinnert du dich des Ovidi�chenVer�es :

Velle parüin incipias, ut te potiaris opottet.

Petr. Jh ver�tehe dich — aber ich glaubte
wirklich es gewün�cht zu häben,

Aug. Darin betrog�t du dich.

_Pètr. Jh glaube es nun �elb�t,

Au, Frage darüber , um �icher zu �eyn, dein

eigen Gewi��en. Es i�t die be�te Auslegerinun�rer

Tugend, untrüglichund unbe�techbarwiegt es Thaten
und
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und Gedanken. Es wird dir �agen, daß du dich nie»
nals nach Errettung {d ge�ehnt wie du ge�ollt, �ons
dern matter und �chläfrigerals die Betrachtung �o

gro��er Gefahren erfoderte.
Petr. Jch thue es.

Aue. Und was finde�t du?

Petr. Daß alles wahr �ey, was du �age�k.
UAuet. Schon haben wir viel gewonnen, wenn

du anfäng�t aufzuwachen, und es wird be��er, wenn

du erkenn�t, wie übel es chmals war.

Petr. J8 genug an die�em Erkennen, �o hoffe
__i< nâ<�tens nicht nur guk ,- �ondern vortreflih zu

{�tehen: Gewi��er i�t mir nun nichts , als daß ih
die Freiheit und das Ende meines Elendes nie heiß
genug gewün�cht habe. Wird aber denn der Wun�ch
allein, genug �eyn ?

Aucz. Vie ver�tch�t du dies?
Petr. Daß ich weiter nichts dabei thundürfe?

Andá. Ungereimte Foderung! Wer etwas

wün�cht, es heftig wün�cht — der dürfe �ich am

blo��en Wun�ch beruhigen!

Petr. Was nüzt al�o das Wün�chen?

Aug. Es bahnt dir mitten durch 'alle Hinder-
ni��e einen Weg; Tugend verlangen heißtgrogiipens
�ie �chon erlangt haben. :

Petr. Du flamme�t gro��e Hoffnungin mir an!
Aug. Es i�t der Zwek meiner Unterredung,dich

hoffen und fürchten zu lehren.

Petr,
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Petr, Fürchten? wie �o? -

Aue. Wie �v — Hoffen?

Petr. Da ich �eitdem niht wenig Fleiß -ang&
wendet, nicht �chlimmer zu werden, �o zeig�tdu

mirMittel, be��er zu werden.

“_Augc.  Abex wie müh�ant:�ic feendas denk�tduwohl noch ‘niht?
8

|

Petr. Wiedêr neuer Sthiekent“ :

Aug. Der Wun�ch gehörter�tlichdazu, und
ziveitens—- unzählich viel andreDinge!

|
e res

Petr. Du ‘er�chret�mich! E
Auger. “hrichtszu�agen,was�chonbloszujenem
Verlängegehöre,und wie vielvorhernochaudges
rottet werden"mü��e! :

:

Petr: Jh vet�tehediesnicht
Aug. “UidiesVerlangenvollkommenzu haben,

mußt du vorhérallenandern Wün�chen ab�agen, Dü
weißt, wie vieles und mancherleiman im Leben

wün�cht —: all-dies mußt!dü hintan�ezen, um den

vollkommenen Wün�ch nach"jener höch�ten Seligkeit
in dix zu erzéugên,..wélchédek gewiß �chlecht liebt,
der etwas nicht um ihrentwillen liebt,

Pete: Nun ver�tehe: ich dich

Auc{-Und wie wenig. mögen derer �eyy die
alle Begierden.be�iegt, �a auch nur gezähltund ihte

Secle der Herr�chaftder Vernunftunterworfen haben k

die �agen diet! Jch- habe nichts mchr mit dem

z
D Körper
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Körper gemein, was-mir �on�t lieb ‘war , ekelt mie

nun, ih �trebe nach meinem -hôch�ten Glük !

Petr. Seltene Men�chen! -und-ich fühledie

Schwierigkeiten, die du- mir drohte�k.
Aug.

-

Sind die�e be�iegt , dani er�t i� dein
Verlangenganz und;vollklommenzdeni �o hoch die

Seele durch ihren eignen Adel �ich? gen ‘Himmel
�chwingt , �o tief „wirdfie auch durch“die La�t des

Körpersund irdi�cheLü�te zur Erde niedergedrüft- —

ihr wollt zugleichbeide befriedigen;aber.eure Zers
�treuung macht , daßkeinesgelingt,

__ Petr, Was oll ih dennbumumdie Erde

fe��elnabzuwerfenundmichgen Himmelzu erheben?
“ “Aut. Etwas, was ich �chon Anfangsnennte—
deine Sterblichkeit nie verge��en.

_ Petr. Betrüge ih mich nicht auch hierin, #d

fefeinMen�chdie�e ófterbedachtalsih!
«Aug. Ein neuer Streit?

- Petr. Wie? Lüge:ich deni aberitials?
Auct. Nenn’es nur: höflicher

Petr. Aber diegleiche Sache ?.--

Auct. Nichts anders !- !
5j

Petr. Denke ich al�o nicht¿an denTod??
3 „Auct. Nur-�elten „und dann o’ �chläfrig , daß
“die�er Gedanke nicht zum AbgrunddeinesElendes

mdtitgcakann.”
'

Petr. Jh glaubtegeradedas Gegentheil.
Aug.
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Aug. Frag? nicht, was du geglaubt, ndern

was. du: hâtte�t glauben �ollen!
|

“petr. Vetrüg?ich mich hierin. — �o will Szuir �elb�t vollends nichtmehr glauben !

— Auct. Ge�teh? dix nur �elb�t die Wahrheit! EinZüge�oll auftreten ; dex nicht weit EE i�t —*

Petr. Welcher?

“Aug.DeinGewi��en! :

_Peétr. Dieszeugtdas Gegentheil.
“Aug. Auf eineunbe�timmteFragee tein

be�timmtesZeugnißfolgen.
SEARS

‘Petr. Was thut dieszurSache ?
_

Auge. Sehkviel — nur ver�tehémich! Jeder,
auchder thöricht�teMen�ch‘erinnert �ichzuweilen�ti
‘erHinfälligkeit, Und“bekennt, daß er- �terblich�ey.
‘Esbewei�ensihm#9“manicheKrankheiten, von wel-
chen die göttlicheGüte!auch nicht einen fei �pricht.
Wenn wiv die Freunde, die lang vor un�ern Augen

‘wandeltén)zu Gräbe tragèn �ehen , wenn“wir �elb�t
“Un�ere Zeitgeno��endahin begleiten, we��en Seele

“wird nichkdäbei"gerührtÈ Wer i�k nichtauch für! �ich
�elb�t be�orgt ? Wir �ind nicht ruhig , wenn des Nach»

daisHaus brennt z: Horaz-�agt uns :

1A0a po�t paulum ventura pericula-cernis ! (*)
:

D 2 : Wenn

C)& Duerblit�tGefahrenydie haldau.vihtreffen
ptreffenwerden Ly
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{Wenn-jungere, �tärkere, �chönere als wir �ind) von

einem plôzlichenTode hingeri��en, wenn die , die

�icher wohnten , ausgetrieben werden und nichts fie
rettet — Welcher Gott oder Zauberer wird uns

Sicherheit verbürgen, da wir eben �owohl �terblich"
�ind? Wenn eben dies den größtenFür�tén dcr Erde,
den Gefürchtet�ten und den Geliebte�ten wiederfährty

�o wird der Zu�chauer um fo heftigerer�chüttert,die,
welche �on�t andrenieder�chlugenplôzlichöder nah

siner Ang�t.vonwenigenStunden �elb�t niedergé�chla,
gen zu �chen, So er�chütternbeim Todegrö��er Män

ner, eines Cá�ars z.B. alle Völkerder Erde, �elb
die, die den Gedanken des Todes flichen, werden

mit unwider�tehlicherGewalt dazu gezwunden, Die

Wuth des Krieges und boshafterMen�chen , pe�tis
lenziali�cheWinde ©), �o viel tau�end Gefahrenju

Wa��er und zu Land , allespredigtuns die Vergängs
fichfeit un�ersLebens,

Petr. Verzeih ; Liebery ‘ih fananichtGdager
‘warten , unzählichemalhab?ich dies alles bedacht=.

aber wo willi du damit Vun?wenn willt du auf-
hôren2- i

Aug>. Nochnit = no< f<lt dæ Schluß ,

wdbei du mich ARNEDOha�t: So viele warnende
N

J Zeichen

©) Petrarca erlebte die {<reklichePe�t 1348, die ganz
A�ien“ ud Eurdpa vérheerte,und den driltenTheildes WMeon�chenge�chlechtswegraftea
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Zeichen

-

eu. um�liegen,o. dringt doch

-

nichts zur-

Tiefe ! Das arme Herz:verhartet �ich, wie ein- aus.

getretenerWeg „, gégenallen Samen heil�amer Era
mahnungen, und nur wenige �ind, die cs. mit Ernfk
bedenken, daß, �ie fierben mü��en. |

- Petr. Vicken i�t: al�o nichteinmal die De�inis
tion bekannt ; die.doch �v oft �chon:in den Schulen
der SchülerOhr ermüdet,und die Säulen der Hala
len beinahe verdünnet- hat: Be�tändigquilltdie etdz

lo�e Schwazhaftigkêitder Profe��oren von �olchen Dez
finitioncn und unaufhörlichemStoff zu Zänkercien=
aber mei�tens“ wi��en gerade- �ic- am wenig�ten y wie

wahv- das �ey: was: �ie: reden. Frägt man �ie un

die Definition des Men�chen, der Seele u, ,_w«
géeichi�t die Antwort. fertig, aher. will. man: mchr
wi��en „ daun folgt tiefes. Still�chweigen; oder went

auch das be�tändige Ge�chwäz über:die�elbe Sache

�e: endlich frech und. fertig. in. Worten.machr , #0

zeigendoch- die- Sitten des. Schwäzers, daß er die

âchte-Kenntnis. uichtbe�ize. Wie nôthig. wäre es

dies: tolle Ge�chlecht, das alles: Gute �o-hochmüthig
verlacht , und �o. neugierig allcin im Unnöthigen.i�te
verächtlich zu machen!Was müht.ihr cuch �o verz

geblich».ihr Elenden !- und zerarbeiteteuerm Gei�t in
nuzenlo�en:Spizfiudigkeiten,?Jhr vergeßt.die Sachens

werdet alt über Worten , und treibt mit �chon. �chnee»

wei��en Haauen-und-xunz�ichterStirne = Kinder�piele?
Möchtewenig�tens cure Thorheit nv euch.allein

D 3 �chaden
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‘�chaden und nicht oft die gei�tvoll�tenJünglinge zu
Grunde richten!

Aue. ‘Recht! Gegen die�e Mißgeburtcn vou

Wi��en�chaft kann ran nicht laut genug �prechen —

aber du kômm�t ab, und vergi��e�t zu definiren,
was

denn der Men�ch y ?

Petr. Ein Thier,aber unter allen Thierendas

edel�te. «Das wird der rohe�te Hirt nicht leugnen.
‘Er i�t cin vernünftiges, aber auch ein �terbliches,
Thier. Dies i�t bekanut genug. :

Aug. Ach! �ehr“ wenigen !

Petr. Was? Wer nach dem �ein Leben eins

richtet , �eine Leiden�chaft mäßigt , dur den Zaum
der Vernunft fie zu regieren �ucht, und erkennt,

daß er nur ‘în �oweit über das Thier erhaben if ;

�o weit er cine Vernunft gebraucht—

der�ollte
nicht einächter Men�ch hei��e?

Aue. Er�t der , mein Freund, der �eine Sterb-

lichkeitimmer vor Augen hat, durch die�en Gédanz
ken �ich regiert , dies Vergänglicheverachtend, fich
nach jenem Leben-�ehnt , wo er, im vollen Genu��e
�einer Vernunft aufhören wird ; �terblich zu �eyn =

nur der'i�ts ! Und von der Hinfälligkcitdes Men�chen
haben nur wenige den rechten Begriff7 undeine

‘wirk�ame Erinnerung.
Petr. Mich�elb�t zählteich�eitherunter die�e

wenigen.
as

Aug.
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“Au”: Jc läugie dies nicht, Du hä�t viel gez

le�en, ha�t die Erfahrungzu deiner Lehreringemächt,
ha�t öfters an den Tod gedacht7 aber das alles

wurzelte nicht, hielt nichtfe�t in dir.

Petr. Was nenn�t du — wurzeln? Ob ich mich
lb nicht ver�tanden, das wün�cheichvon dir zu

hôren,
Aue. Es i�t allbekannt , und dieberúhrmte�ien

Philo�ophen bewei�ens , der Tod �ey unter allem

Schreklichendas Schreklich�te und�chon �ein blo��er
Namenieder�chlagendund fürchterlich.“ Aber es- i�

lange nicht genug; dies nur �o obenhin zu hôren:

man muß �ich zuweilenern�tlicher , anhaltenderbei

einzelnen Auftritten der Sterbenden. verweilen, muß
�ichs vor�tellen , wie die Fü��e erkalten , die Hände
zittern und von Todes�chweiß triefen , das Herz klopfte
die Lebensgei�ter bei dem annähernden Tode ermat-

ten — ferners.die tiefen �chwimmenden Augen , den

thränenvollen Blik , die bla��e gefurchteStirne , die

wankenden Kniee y die �chimmerndeu Zähne , die �pize
‘gefalteteNa�e , die �chäumendenLippén„,. die matte

_ -{hwammichte Zunge , den troënen Gaumen þ das

ermüdete Haupt, die keichende Bru�t, das hei�chere
Murmeln , die bittern Seufzer, den ekelhaftenGeruch

des Körpers, zumal die Schreken des. ent�tellten Ans

gelichtes—“ und andere Um�tände y" die dem leicht

beifallen, der �chon Sterbende ge�ehen. Denn das

-Gedächtnißi�t für ge�ehene Dinge -vicl. treuer als für
: D 4 gez
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gehörte, und deswegen:-blieb auch bis auf un�ere
Zeit ¿die allen gutcu Sitten feind-i�t ; hie und da

die rcligió�e An�talt , daß, wo Todtenkörpergewa�chen
und zur Begräbnis gerü�tet werden ; be�timmte Lelzsz
rer-die Zu�chauer an jene ern�thafte Wahrheit crins

nern ; damit der traurige Anblifk-vor ihren Augen �ich
nicht nur dem Gedächtniß tief cinpräge, �ondern auh
die Gemüther dex Hinterla��enen von aller Hoffnung
aut die�e flüchtigeZeitlichkeit entferne. Dies i�ts,
was ich vorhin tief wurzeln neunte ; welches nicht
blos darinn be�teht, daß man bisweilen den Dod

nenne , von �einer Gewißheitund Ungewißheitrede

denn das alles ver�legt wieder und hat keinen Be�tand.

Petr.
‘

Jch gebe dir um �v eher Beifall, da ich
viele von deinen Gedanken auchals die meinigen
„erfenne.Aber woran �oll ich erkennen , daß ich mich

nicht betrügeoder meinen Fehlern �chmeichle? Denn

wahrlich , nichts lenkt den Men�chen �o �chr vom

Pfade der Tugend ab , als wenn er glaubt , �chon
am Ziele zu �eyn, und nichts mehr arbeiten zu dürfen.

Aue. Jch hôre dies gern von dir ! So �pricht
ein Herz,. das nicht mü��ig i�t , oder de��en Emp�in-

- dungen blos vom Zufall abhängen, �ondern das

wei�e für die Zukunft forget. Ein untrüglichesZeis
chen i�t die�es : Wir�t du bei deinen Todesbetrach-

tungen nicht von der Stelle beweáty �o denke , daß
fie gleich den vorigen unnüz gewe�en: aber wenn

du er�tarre|, zittert, und dich von Todesäng�ten
uttts
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umgeben glaube�t , wenn �ich die Seele lebhaft vors

ftellt , wie �ie , nachdem �ie die�e Glieder verla��en „

�ich vor dem Gericht des Ewigen �tellen und die

genau�te Rechnungall ihrer Gedanken, Worten und

Thaten werde geben mü��en , wie alsdann keine

Hoffnungmehr auf Schönheit, Ruhm, Gei�t , Be-

red�amkeit, Reichthum oder Macht zu �ezen �ey
wie die�er "Richter weder be�tochen noch. betrogen
noch dex Tod zu be�änftigen �ey , wenn dir zugleich
die Qualen jener Welt und die Wuih des uncrbitts

lichen Orcus vor Augen kommen, nicht als Gedichts

�ondern als nothwendige unausbleibliche Folge —

flich�t du all die�e Gedanken nicht verzweiflung8volly
und bi�t du’ voll Hoffnung „ die Rechte Gottes �ey
mächtig und bereit ,„ dich aus all die�em Uchel zi

“retten, wofern du dich der Heilung geduldig unters

zieh�t ‘und aufzu�tehen den fe�ten Vor�faz behält�t y

dann er�t glaube , daß veineBetrachtungnicht vers

geblichgewe�en?
Petr. Wahrlichy du {läg� mich nieder! Gott:

wolle: mirs gewähren, daß ich mich täglich in die�en

Betrachtungen üben , und zumal des Nachts , wenn

das Sorgenentla�tete Gemüth. auf �ich �elb zurüks
kehrt , mir die Stunde des Todes, ihre Kämpfeund

alle Schreken des Tartarus �o lebendig vor�tellen

möge, daß ih voll Ang�t und Schreken gegen mia

"nen Erlö�er in die Worte ausbreche ;

M SA

à,

qrm:Rripe
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— Eripemé, invide , his malis! :

‘Da dextram mi�ero & tecum me tolle per undas,’
‘

Sedibus ut faltem placidis in morte quie�cam! (*)
=— und was mein zitterndirrendesGemüth noch �on�t

*

empfindet! — was hielt mich doh �either zurük?
was machte mir die�e Betrachtungen o �chwer und

traurig? — Jch blieb wie i< zuvor war, und wie

die �ind ,die nichts der Art in ihrem Leben empfans

den — ia ich var ‘noch, unglüklicherals die�e: die

haben doch, thr Ausgang mag �eyn welcher ex wolle,

wenig�tens. denvollen, Genuß, der gegenwärtigenFreu

denz mir aber i�t nicht nur das Endeungewiß, �ons
dern es blüht mir. úberall, keine Freude , in die �ich
die�e Bitterkeiten,nicht gemi�cht, hätten!

S

Auger.  Betrübedich, nicht , wo dudich zu freuen
Ya�t! Wollu�t und Genuß: hat zwar der La�terhafte
von �einen La�iern „ aber er i�t dennochunglüklicher1

Betr. Vermuthlich. darum „ weil der niemals

zum Pfad der Tugend zurüfkchrt, welchen cin un-

“unterbrochener Freudengenußdem Nachdenken über

�ich. �elb�t entreißt. Wer aber mitten im Taumel der

‘Sinnlichkeitplözlih wieder die harten Streiche des

Schik�als empfiudet , dem �tellt �ich �ein wahrer Zu-

�tand �o oft wieder für die Augen als ihn jenes ra�che

cs Ver:

©) »Errette mi, du Unbe�iegter ! aus meinem Elend.
»Gieb mir Unglüflichendeine Hand , und hebe mi<h
»über die Wellen, daß ih wenig�tens in meinem Tode

“einen ruhigen Wohnplaz finde! ,„, Virgilius,
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Vergnügen verläßt. Ohne die�es , wäre dex nicht

glüklicher , der �h freut wo Freude i�t und ‘an das.

Ende niemals” denkt , als der , dex die gegenwärtige
Freude nicht fühlt , weil ex die zukünftigenicht cr-

warten zu dürfen glaubt ?
;

Auct. Du ha�t recht, Wenn , wie bei aus-

�chweifenderWollu�t ge�chicht, der Zügel der Vernunft

gañz weggeworfen wird , �o folgt ein härtercr Fall y

als wenn man von, der gleichen Höhe fällt , und.

jenen Zügel noch ein wenig in den Händen behält.

Hier i�t Rettung zu ‘offen — an, jenem verzweifle!

Petr. So denke ich auch. Abex indem vers

gi��e�t du deine er�te Frage.
Auct. Welche ?

i

|

|

Petr. Was es �ey, das mich zurükhält? denn:
das wundert mich, warum. eine ern�te Betrachtung
des Todes, die du �o wirk�am nenn�t, nur bei mir

das nicht gewirkthabe?

Auct. Darum zuer�t, weil du das fecehin-
aus�eze�t, was in einem �o kurzen, �o manchem Zus
fall unterworfenen Leben nicht ferne �eyn kann.

“Cicero �agt : „Wir fehlen alle darin , daß wir den

Tod por uns �chen. (prolpicimus),,  Gei�tlo�e Kris
biker konnten dies nicht fa��en und �ezten das Ver-

neinungswort vor: „daß wir den Tod nicht vor�e-
hen,» NurThoren �chen ihn nichtvor ; Cicero tadelt,
daß wir denTod weit vor uns �chen , und jeder

�ich einE MCRwohin die wenig�ten ge-

Tangen.
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langen. Kaum einer �tirbt ; auf welchen.nicht dee

Vers paßte :

yVaniciemgue �ibi & longospromi�erat annos. (©

Dies könnte auch dix �chaden: dein Alter, deinge�un
der Körper und dein mäßiges Leben täu�chen dich -

vielleicht mit die�er Hoffnung.

Petr. Glaube dies nicht von mie!Bor �olchen
Thorheiten bewahre mich Gott!

= Mene huic confidere monftro ? (*
Wie jener berühmteVirgil�cheSteuerrnann �agt.
So auch ti! Umhergeworfenin die�em gro��en wils

den �türmi�chen Meer treibe ih gegen kämpfende
Minde nur einen zitternden lechen Kahn durch die

�chäumenden Fluthen , und wie wenig er ihreStö��e
aushalten könne, �che ih vor mir, �ehe keine Hoff-'
nung der Errettung, wenn nicht der allmächtigeEr»
barmer mein �chwaches Ruder vom Untergang zut

Ufer leitet , um doch wenig�tens îm Hafen �terben

zu fónnen , nachdem ih lang genug auf dem Meere

“ge�tritten, Die�er Ucberzeugung verdanke ichs , daß
ich niemals , wie viele meiner Zeitgeno��en , �ogar

�olche vom höch�tenAlter , von Begierde nach gro��èr

Macht und Reichthum cntbranukbin. WelcheThor-

heit E ganzes Leben in Arbeitund Mangel zuzu

bringen,

©) „Graue Haare und hohes Alter ver�prach er �i.
Virgil,

E) Die�em Ungeheuer�ollt ih mi vertrauen ?
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bringen, da man doch mitten unter die�en Sorgen,
recht viel Schâze aufzuhäufeny dahin �terben mug !

So denke ich von die�en fürchterlichenDingen, nicht
als ob �ic weit entfernt, �ondern nä zukünftig ;

ja �chon vorhanden wären.“ Denn —

= loquimutdam talia, for�an
“ v2

inhumerisproperata viis in limine morsSE ()

Um mchrkann auch ih diesjagen, da. ih an

Alter ukd Erfahrung�o weitvorgerüfktbia. Was

ich �ehe und hôrcy empfindeund denke,führeih
hieraufzurük,und da ih mich hieringewißnicht
betrüge, was i�ts denn, das mich zurüfhält?

Aug. DankeGott, daß Er dich mit cinem �o

heil�arnen Zaum zurükzuhalten,mit �o �{hmerzhaften
Stacheln zu treiben würdigt! Unmöglichkann den,

“der �ich den zeitlichen Tod o gegenwärtig macht y

der ewige tcef�en, Weil du aber nicht ohne Grund

fühl, daß dir noch etwas mangle, �o wollen wir

es zu entdeken �uchen , damit du endlich, wenn alle

Hinderni��e weggeräumt�ind, das alte Joch derKnecht»
�chaft vollends ab�chütteln könne�t.

Petr. Möchte mirs - gelingeny undich die�es
Glükes würdig �eyn !

Aug. Du wir�t es �eyn, wenn du fue wilt !

Zu jeder men�chlichenHandlung gehörenzweiDinge,
und

“) „Vielleicht,indemwir �o redet, tiaht �ich der Töd

anf tau�end Wegen und �teh vox un�erer Thüre.»
%
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und wenn eines mangelt , �o geht die Wirkung ver«

lohren, Du mußt nemlich zuer�t Willen haben,
undeinen �o �tarken, daß er Merlangohei��en kann,

Petr, Es �cy �o!
Aug. Weißt du 7 was. deinem Nachdenkenim

Wege �teht ?

Petr. Jch hätte es läng�t wün�chenmögen,
Auct. So hôre! daß deine Seèle von oben

herabmit mancherleiKräften herrlich ausge�tättet
worden, leugne ich nicht; daß �ic aber durch die

Lü�tedes Leibes, von dem �ie umringt if, verführt,
von‘ißrem ange�tammtenAdel nicht blos weit aus

'

geartet , �öônderndurch die Lange der Zeit ganz utt-

empfindlichgegen ihn geworden, und ihres wahren
Ur�prungs und ober�tén Eu�chaffers verge��en , das
wir�t du eben �d wenig leugnenwollen, Virgilius.
�cheint" in folgenden Ver�en die Leiden�chaften, die

aus: die�er Vermi�chung mit dèm- Körper“ ent�tehen
und ‘die Verge��enheit dex edlern himmli�chen Natuv
�childern zu wollen €

Igneus ‘e�t ollis vicor & cœle�tis origó i

Seminibus: guantum non noxia corpora tárdatit,
“Térrenique hebetant artus, moribundaqué membra,

MineMER CEPSELRESdolent, gaüdentqué,
,

i

' “

nec-Aüras

Ré�piciuntclau�e ténébris& carcêre’cœco.‘(#)
Er=

IG»Feuergei�t.uudhiúumli�cheNatur i� in die�en Seelen,

�oweit
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Erkennt du ‘in die�en Worten des Dichters ienes

vierge�taltete Ungeheuer , das der viii
Natutx

Mfeind�eligi�ti 22;
(

“Petr. Jch erkenne �ie deutlich,die vierfache

Leiden�chaftder Seele, in Verhältnißzu Gegenwart
únd Zukunft, zu Glüf und Unglük/durch welche
vierfeind�eligeWinde die Ruhdeslnen�chlichenHer
¿enszerri��en wird.

“

Aug. Du ‘üniter�cheide�tgut,undUlierdingswird
jenes Wort der Schrift erwahrt: ¿Der �terbliche
SLLeichnambe�chwertdie Seele,und.die irrdi�che
Huttedruketdenzer�treuten Sinn. Unzähliche
Ge�pen�terund“Bilderirrdi�cherDinge; häufen �ich
an, dringendurch.dieSinne.in die-Secle, und,
obgleichnux einzelnZugela��eny verdichten�ie �ich doh
inihrem Inner�tenzueiner Ma��e , undbe�chweren
und verwirren �ie; die weder dazugebohreny noch
�olcher Mißge�talten.ihrer Natur- nach — fähig i�t,

Daher die Pe�t verwirrter Phanta�ien,die eure

Gedankenzerreißt, zerzerrt, und.denveredelnden Bes
trachtungeny die uns zum cinzigenhöch�tenZiele leis

#04durchtödlicheZer�treuungen,denWegverriegelt,
Petr.

- ¿�oweit der vergiftendeKörper �ie. niht nieder�chlägt
Und die �terblichenirrdi�chen Glieder �ie ‘ermüden.
»Sie fürchten, begehren, �ie leiden und

 »tvrauren, und �chen das Licht des Himmels nicht -

»einge�chlo��en in Fin�ternißund dunkle Kerker, Lib Vle
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Petr, Du ha�t die�e Krankheit oft ; und be�os
ders in dem Buch von der wahren Yeligion vors

tre�lich be�chrieben. Jch habe neulich,da ich nach

“Le�ung der Philo�ophenund Dichterdarauf geriecthy
dies Buch mit neuem Eifer gele�en, gleich denen»

welche aus Neugierdeihr Vaterland verla��en , und
nun in die,unbekaünten Thore irgend ciner berühms
ten Stadt eintreten , allenthalben �till�tehen und.die

�eltene Schönheitder Gegenden an�tauneuund be-

wundern.
i

Aug. Unddoch wir�t du in die�emBuchegröß
tentheilsnur diephilo�ophi�chen Lehren des Plato und
Sokrates , mit �olchen Worten finden , die einem
chri�tlichen Lehrergeziemen. Es“ war, dariit ih dit
alles �age , ein Wort deines geliebtenCiccro, dàs
mir den er�ien Gedanken dazu gab. Gott half, daß
aus die�em geringen Saamkorn cine reiche Erndte
ent�tand. Doch zur Sache !

Petr.” Wie du willt , be�ter Vater ! doh bets
heelemir das Wort nicht, das ¿u einem�ö herrlichen
Werk den Grundlegte.

|

Aue. Cicero, voll Haß gégen die Jötthümer

E Zeit �agt an einem Ort: „Sie korintén
nichts

Y) „Nihil enim ‘animóvidere poteränt:áâdoéulasomnis

„referebant: Magni autem e� ingenii; révocare men

„tem a �eh�ibus, & cogitätioniem a con�uetudine ab

zzdicetez, TLu�c, Qu. 1, 16, wo Cicero von der

blen Fabéllehre�prichtz
:

:
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«nichts mit dem Gei�te, und wollten alles mit den

»Augen �ehen. Ein gro��er Gei�t aber �ucht das

„Gemüth von den Sinnen, die Gedanken vom Weg
»der Gewohnheitabzuzichen.,,Auf die�e Worte grüns
dete ih mich’,und brachte das Werk zu Standeç
das dir �o wohl gefallen hat. :

Petr. Jh bemerkte,daß du hier und anderôwo
dich an die�er Stelle ergôzt,- und gewiß nicht‘mid
Unrecht, denn �ie i� eine von denen, wo die Wahre
heit mit Schönheit und Erhabenheit verbunden i�.

Doch kehre nun nach Gefallen zu deinem Vorhaben

zuruf! ;

Aug. Die�e Krankheithatdix ge�chadet,und

$vachtet noch izt , wo du dich nicht vor�icht , nach
deinem Verderben, Denn die �chwache Seele , durch
ihre Phanta�ien

-

be�türmt , und von �o vielen und �o
viclartigen wider einander �treitenden Sorgenuntéra

drúft, fann nicht prüfen, wo �ie zuer�t helfen, was

fie nähren, was �ie tôden und zurüktreiben�oll ?

und all’ ihre Kraft und Zeit , ihr �o �par�am zugés

me��en ! i�t für �o viele Dinge zu kurz, Was denen

begegnet, die im Augu�t viel �äen , daß �ich die

Saamkörner verwirren — das ge�chicht auch dir ;

in deinem allzube�chäftigtenGemüthe kann nichts tiefe

Wurzel �chlagen, nichts fruchtbareswach�en, und

du wir�t ganz rathlos durch �elt�ame Stürme bald

da bald dorthin ver�chlagen nirgendsganz, nirgends

_dery derdULE �o oft daher auch dein ‘edles

E Gemüth
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Gemüth zu die�er Betrachtung des Todes 1nd andern

DBetrachtungénydie zum Leben führen , durch �eiñen
natürlichen Scharf�inn �ich erheben will , �y vermag
es doch nicht dabei zu �tehen, und muß alsbald

wieder einer Menge verwirrter Neben�oörgenweichen.

Daher behält auch jener heil�aine Vor�az wege
deinerallzugro��en Flüchtigkeitkeine Kräft , ‘und ents

Aehtjener inwendige Streit, wovon tir �either geredt,
und jene Ang�tder Seele, die über fich�elb�t erzürnt,

_ex�chrekt,und do< �ich nicht reinigtz die verwortene

Wege erkennt und doch nicht verläßt— die ob�chwez
bende Gefahrefürchtet, und ihr nicht ausweicht !

Petr. O ichUnglüklicher,nun ha�t du die Hand
tief in meine Wunde gedrükt— hier wohnt mein

__ Schmerz!ich befürchteden Tod !!

__Auct. Gut , endlichi�t dér Schlafgewichen! =

Aber weil wir nun das heutige Ge�präch lange genug

ohne Aufhörenfortge�ezt,�o wollen wir das übrige
auf Morgen ver�pareny und bis dann in der Stille
ausruhen,

Petr, Wie willklommen�ind mir MüdenRuhe
4nd Stille!

:

A

Zweites
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Aug. Hóben wie nun genuggeruht?
Petr. Ja , wenns dir gefällt, :

Auck. Wie �tehts nun um deinen. Muth, um
deine Zuver�icht ? Dein Zagen macht mir eine nicht
devigdeHofnung- zur Errettung.

-

-

Petr. Ach ! was �oll ich hoffen? McineHof
nungi�t Gott! :

Aug Wei�e. Nun kehre ichzurük, VielKried|

i um dich her, nur du- erkenn�t noch nicht , wie
vicle und mächtige Feindedichumgeben. Es geht
dir wie einem, der ferne vor �ich cinendichtenSchlachti

haufen �icht, ex verächtet die geringe Zahl der Feinde
= je naher ex aber hinzu förmmt,je deutlicher dié

Schaaren �einem Blife zu�trômen, und ‘mit ihrem

Glanz die Augén blenden , je mehr wächst Furcht
und Reue 5 �ie ‘nichtgenug gefürchtet zu habenz
Eben �o gehts diky wennich dir die ringsum auf.
dich laurendé , dich niederdrükendeUebel vor Augen
�telle , è wir�t du dich �châmen , weniger getrauret-
wenigergefürchtetzu haben als du �ollte�t , wir�t dich.
weniger wundern, warum dein von-�o viclenFeinden

“

umxingtesGemüth durch ihre dichte�ten Haufennicht,

SIRE vermocht2: und deutlich erkennen »

E 2
: dur<
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" durch wie viel feind�elige Gedanken jene heil�ame

Beträchtung; zu welcher ich dich zu erheben trachte,
gehindert worden.

Petr. Jch ent�eze mich— �o fürchterlich�tellte
îh mir meine Gefahr vor , und du �ag�t , �ie úbers

ficigemeine Vor�tellung �o weit , däß ich in Ab�icht

auf das, was ich fürchten �ollte , beinahe nichts ges

Fürchtéthabe — Was bleibt mir für Hoffnung?
Aue. “Das lezte aller Uebel i�t Verzweifluncyy

“gaber alle übergeben�ich ihr vor der Zeit, laß es

dir all�o ern�ilih ge�agt �eyn, man
1

muß niemals

verzweifeln©

Pete. Das wußteih, aber derSchreken be

nahm mir die Erinnerung.
Aug. Richte nun deine Augen und Gemüth

auf mich , und — mit dem Dichter zu reden:

A�pice qui coeant populi , quæ mœænia clau�is

Ferrumacuant portis „ in te excidiumquetuorum?

Firg. }

Siche, wit wie viel Striken die Welt dichum�panuis
wie viel nichtigeGe�talten dich um�liegeny wie vil

über�lüßigeSorgen dichdrüken! Zucr�t will ich mit

dem den Anfang machen, wodurch im Anfang aller

Dinge die edel�ten Gei�ter ge�türzt �ind, weswegen
du auch alle Sörge tragen mußt , um nicht ihnen

naGzu�túrzen: Wie viel Dinge �ind, die dein Gemüth
auf‘verderblichenFlügeln erheben, und unter dem

Drs angeboßrnenAdels �o oft dem Gedanken:

deiner
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deinex Hinfälligkeitentrüken , dich einnehmen, umts

ringen , ja añiders nichts denken la��en , und dich�o
�tolz auf deine Kräfte machen (daß du dir �elber bis

zum Haß des Schôpfers gefäll�t, und die größten
Dinge dir gleich�chäze�t, da es dich doch nicht zum.

Stolz , �ondernzur Demuth leiten �ollte, wenn dix

dich erinner�t, daß dir jene be�ondre Gaben ohne
das gering�te Verdien�t zugefallenz denn was macht
die Gemüther der Unterthanen dem zeitlichen» ges

�chweige dem- ewigen Herrn ! geneigter, als wenn:

�ie �eine Fureigebigkcitgegen �ie , ohn all ihr Verdien�ts
entdecken? �ie �uchen ihm mit Wohlthun nachzukoms
men, da �ie ihm �on�t zuvorkommen�ollten. Es i�k

leicht einzu�ehen„wie geringfügigalle die Dinge.
yen, worauf ‘du �v �tolz bi�t. Du verlä��e�t dich
auf deinen Ver�tand , rühme�t dich: der Le�ung unzähs
licher Bücher und deiner Bered�amkeit, ergöze�tdich
an der Ge�talt deines �terblichen Körpers — aber

�icht du nicht , wié oft dich dein Ver�tand verläßt2
wie viele Dinge ihn? entgehen? wie oft der Scharfs
finn der gemein�ten ‘Men�chen, der Kun�ttrieb der

verächtlich�ten.Thiere dich be�chämt ? Geh nun und

xrúhmedich deines Ver�tandes ! und was hat dir

das Le�en �o vieler Bücher genüzt? wie viel i�t in

der Séele geblieben7 hat Wurzel ge�chlagen , und

Früchte gebracht zu �einer Zeit ? Prüfe dein Herz)
du wir�t finden; daß das, was du weißt , zu. dem

wasdu nicht weißt, �ich: verhält; wie der gro��e
: ERIE OR
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Ocean zu einem Regenbach, der in der Sommerhize
vértroknet — undwas nüzt das Vielwi��en ? wenn;

ihr der Erde und des Himmels Umkreis me��et, die.

Weite des Meers und den Lauf der Ge�tirne , die
Kräfte aller Pflanzen und Steine und die Gcheimz
ni��e:-dexr Natur erlernet — euch: �elb�t aber nicht;
kennt ; wenn ihr den rechten Pfad �trenger Tugend
aus Büchern lernet und euer Wahn�inn euch auf
den verkehrten treibt ; wenn ihr. die Thatender bes
rühmte�ten Männer aller Zeiten wißt , und vergeßtz
was ihr taglichthun �ollt ?.— Was i�t von der-Bez

red�amkeit zu �agen, als was du �elb�t bekennt, daß
das Zutrauen in �ie dich oft betrogen? Was hilftsz
wenn vielleicht die Zuhörer billigen , was du �ag�t
und. du �elb�t es" verwerfen mußt ?- wenn gleich ihre
Beifall eine nicht zu verachtende Belohnung der Bea

‘xed�ämkeit zu �eyn �cheint, wie wenig Vergnügett
muß dies Geräu�ch des Pöbels gewähren , wenn dem
Redner jnnerex Beifall mangelt ? Gewiß nur desz
wegen bi�t du bisweilen um den gehof�teu Ruhm
betrogen worden, daß du erkennen lerne�t- auf wis
nichtige Kindereien du �tolz �eye�i. Denn lieber?

was ‘i�t kindi�cher und thörichter, als mit eincr �o

trägen Sorglo�igkeitfür Sachen “allein auf Worte
¿u denken, und mit Augen, die nicmalsihre Schande
�chen, einen übertriebenen Reiz = an der Red�eligz
keit finden ; wie einige Vögelchenund Nachtigallen ;

von welchen man �agt, daß �ie: �ich an ihrem �ü��en
i i Gez
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Ge�ang zu. Tod ergôzen? und wieder�ährt-es dir nicht

oft, woruber du uoch mehr errxöthen�ollte�t , in alls

täglichenGe�chäften,daß du Sachen, die du weit:
unter deiner Bered�amkeit hielte�t , mit Worten nicht

auszudrüfenvermag�t? Wie viel. Dinge �ind in dex

Natur , füxdie uns �ogar die Namen mangeln? wie
viele hingegen, deren Werth-mit Worten -auszudrü-

Ten , wenn �ie gleich durch Namen unter�chieden wer-

den y keine men�chliche Bercd�amkeit vermag? wie

oft hab ih dich, klagen gehört 7 wie oft �till�chweigend
undunwilligge�chen „daß deine denkendeSeele Dinge

die �ie �chr hell und deutlich exkannte„ weder mit

Zungenoch-Feder ausdrükenkonnte? wie ‘eng und
nichtig i�t al�o eine. Bered�amkeit„ ‘die weder alles.

‘umfa��en, noch-was-�ie-umfaßt:hat , voll�innig auss

drúfen kann ! Die Griechen rüken euch Lateinéune
‘und ihr hinwieder,denGpiechen:Armuth der Sprache

or : Sencka- halt jene reicher, und-M-: Tullius: �agt

‘imAnfang�eines Buchs von: den Gränzendes Guten.

und.Bö�en : :,JFch kann mich uicht: genug. verwuns

dern, woher. die�er ungewohnteEkel �eines: eigénet.
»BVaterlandes.komme?Jch.habe�chon oft:meine:Mei
nung ge�agt: daß.die lateini�che Sprachenicht:nux-

phicht arm, wieman -gemeiniglichglaubt , �ondern,

„�ogar weit reicher-�ey als- die-griechi�che—

„ - Ans

derswo ruft “er: ausy be�onders-in �einem Tuskuluimn:

»D Griechenland7 wie bi�t dw an Worten �oarmz

da du dich �v veichglaubte�t!:5„.)So zuver�ichtlicls
| E 4° e ROULE
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redte der Mann, dex �ich für den König der rômis

hen Bered�amkeit hielt , und �chon damals kühn

g:nug war, mit Griechenland zu kriegen; von dem

eben die�er Seneka , der �on�t die Gricchen �o fehr

bewundert,in �einen Deklamationen �chreibt : „Was

»Rom an Bered�amkeithat ; die es dem �tolzen Gries

s5chenlandentgegen oder vor�ezen kann, i�t Cicero’s

Blüthe! Ein gro��es aber ohne allen Zweifel wahs
55rés Lob ! „ Es i�t al�o, wie du �iche�t, über den

Vorzug der Bered�amkeit untex llen Gelehrten beider

Partheien ein gro��er Streit , und es giebt unter bei

den Nazionen �olché} die , wie Plutarchus , der ents

gegenge�ezten gün�tiger �ind. Sciéeka �elb�t , wenn

ex �chon hier dem Cicero, gezwüngendurch die Er-

Hhabenheit�einer hinrei��endenSprache , den Vorzug
giebt, ertheilt ihn anderswo den Griechen. Cicero
glaubt das Gegentheil —- und weni du meine Mete

|

nung wi��en willt „�p halte ich beides für wahr, daß
nemlich �owohl dié griéchi�che als lateini�che Sprache
arm an Worten‘�ey. ‘Wenn dies aber von zwei �o

berühmtenLändern ge�agt werden muß , worauf �ollen
_ �ich andre zu gut thun? ‘und "wié wenig darf�t dw

hierin deinen Kräften trauen, wetin diz in eincm

ganzen Lande , de��en gering�ter Theil du bi�t , cine

�olche Armuth dex Sprache*finde�t2 Bedenke dies ,

und'du wir�t dich �chämen , über eine"Sache �o viel

Zeit ‘ver�chwendet zu haben , welche zu erreichen unz

möglich, und erreicht, die eitèl�te Eitelkeit wäre, Doch
454-

/

wig
“Na
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wiv gehen weiter: Erheb�t du dichüber körperliche
Schönheit und Stärke ? und �ieh�t nicht die Gefahs

“_xeny die dich rings umgeben? was gefällt die an

deinem Körper?Stärke oder vorzüglicheGe�undheit ?
=— Dice’ geringe Ermüdung, �o viele Anfälle von

Krankheiten, der Biß der Schlangen, der leichte�te
Hauch des Windes, und viel anders die�er Art bewei»

�en ihre Schwäche, -Odex verführt dich der Glanz
deiner Ge�talt? die Farbê deinesAnge�ichts und deine

Miene ? was i�ts , worauf du dich“brü�ten , das du

bewundern , das dich ergözenkönnte? Er�chreft dich
uicht die Fabel von Narci��us ? und erhebe�t du die

Augen deines Gemüthes , zufrieden mit dem Anblik
dex äu��ern Haut , niemals weiter ? Wenn auch uns

zâählicheBewei�e nicht bewie�en, daß es nur eine
hinfällige “FüchtigeBlüthe �ey , {o �ollte es dix der

unermüdeteLauf des Alters , der alle Tage etwas

abpflúkt, flärer als dasSonnenlicht zeigen.Schicne�t
du endlich dix �elb�t — welches ja nicht �eyn wird —

gegen Alter und Krankheit , und alles was die Ge�talt
des Körpers"verzehrt, unüberwindlich,�o �olite du

doch jenes lezten, alles zer�törenden Feindes nicht
verge��en, und die Stelle“ des Dichters immer im

Sinne haben :

— Mors �ola fatetur

Quantula �int humana pis Us
| :

“Dies

E) »Der Tod bewei�et,wie hinfällig E men�chliche

HKdryery, 5»
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Dies, wo ih nicht irre, i�t es, was- dich , erhoben
auf Flúgelndes Stolzes, verhindert, die Niedrigkeit
deinesZu�tandes zu betrachten, und des Todes zu:

gedenten,Doch �ind noch andre Dinge, welche:ich
noch ausführen will.

Petr. Halt hier ein wenig �till damit ich nicht
:

von cincr �olchen La�t nicdergedrükt; niemals wieder

zu-eincr Antwort auf�tchen fônne !

Aug. Gut, ich wills gern!
—- Petyx. Du ha�t mich in eine. nicht geringeVets

wunderung ver�ezt „da du mir �o viel Dinge vors

wirfit ; deren ih mir niemals in meinem Gemüth

bewußtgewe�en, Jch verla��e mich auf mein Genie ?

_ Wahrlich , das-einzige Zeichen de��elben i�t, daß icl

‘niemalseinigeZuvev�icht darauf ge�ezt : Jch y �tolz
auf meineLektur ? welchemir doch �o wenig Wi�ß
�cu�chaftund �o-viel Stoff zu Sorgen gegeben. Jch
jagedem Ruhm der. Wohlredenheitnach? der ich,
wie du �elb �ag�t, nichts mehr bedaure , als daß
fie für meinenGedanken nicht hinreicht— oder willt
du mich nur auf die Probe �ezen? Du weißt daß

ich mir meiner Geringfügigkeitimmer bewußt gewe

(n, undwenn ichmich je für etwas ange�ehen habes:
fo ge�chah's, wenn ih mi< gegen andre Dununs;
Xopfeverglich. Denn es i�t dahin gekommen , daß

‘wir nach dem bckannten Spruche Cicecro?s, nur im

Verhältnisgegen andrer Schwachheit, nicht durch

eigenera�t groß�ind. Und wenn mir auch all
i

2E
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dies xeichlichzugefallenwäre — was hätte es,
*

mir gegeben, worauf ich �tolz �eyn könnte? Fh bin.
weder mir �elb�t �o unbekaunt, noch �o leicht�innigy;

daß ich eincm �olchenGedanken mein Ohx öfnen �ollte.
Wie wenig nüzenmir Gei�t, Gelchr�amkeit, Wohl
redenheit , wenn �ie mix keinMittelgegen ‘die-Herze,

zerrci��ende Krankheitengeben, worüber ich mich ja;
�o ern�tlich beklage? Und. was..du mir vou körperlia

“chen Vorzúgenfa�t im Ern�te ge�agt ha�t , das bewegt:
mich beinahe zumLachen. Jch �öllte auf die�en �terb-

lichen hinfälligenKörper , de��en, Verfall ich. täglich,
�púre , meine Hoffnung, �ezen? Da �ey Gott vor 2
freilichals ich noch Knabe war. , da hatte ich Sors

gen, das- Haar zu kämmen, mein Ge�icht zu �chmüa
ken — aber �ie ver�chwandenmit den. er�ten Jahren ,,
und ich erfahve nun in der That, wie:wahr �ich der.
Kai�er Domitian in einem Brief an cine Freundin
über die �chnelle Flucht�einer körperlichenSchönheit
beklage: „Wi��e, daß nichts lieblichers�ei als Schôn=
heit / abex auch nichts küvzers..,

Uuct. Ich könnte dich hier weitläufigwideule-
gen y, doch will ich lieber , daß dich dcin Gewi��en.
als meine Rede �chamroth mache; will auch. nicht
eigen�innig ein Bekenutniß von dir erpre��en, wie

gewi��e Be�trafer zu thun pflegen, �ondern einzigmit?
. einer Bitte zufrieden �eyn, dag du mit allen- Kräften

und Fleiß das von dir abwende�t , welches.du �either

uichtzuge�a��en, zu habenStgt Wenn al�o. je

dein,
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dein Ange�ichtdeine Seele verführenwill, �v gedenke,
was �obald aus den Gliedern werden wird , die du

izt bewunder�t , wie häßlich, ent�tellt , und dir �elb�t;
wenn du �ie �chen könnte�t, �chreklich �ie �cyn werden!

wiederholedir's nur recht oft : „Jh bin zu höhern
»Zwekenda , als Sklave meines Körpers zu �cyn !,,—

Wie groß i�t die Thorheit der Men�chen , die �ich

�elb�t über ihremKörper vernachläßigen? Wenn einev

in einen fin�tern, feuchten, �tinkenden Kerker auf

kurze Zeit ver�chlo��en würde, würde er �ich nicht,
�o viel immer möglich,von allem Berühren der Wände

und des Bodens unbeflekt erhalten , und als �chon

herausgehend mit allen Sinnen auf die Ankunft �cia
nes Befreiers horchen? würde er �ich hingegen , ob-

gleich voll des Unraths und Grau�ens die�es Kerkers

�cheuen herauszugehen, allen Eifer und Sorge auf
die Shmükung der Mauxen verwenden , und die

Natur die�es triefenden Ortes vergebli<h zu über

winden trachten , hie��e der niht mit allem Recht
ein elender Thor? Jhr ktennet euern Kerker , ihr

Unglüklichen, und liebt ihn, �eyd an dem , heraus-

geführt oder gezogen zu werden , und dochbekümmert

den zu {müken , den ihr ha��en �olltet ! So lä��e�t
du auch in deinem Afrika den Vater des gro��en
Scipio �prechen :

Odimus lagueos , & vincula nota timemus :

Libertatis onus,quod nunc �umus,illud amamus,(*)
Recht

() »Wir ha��en die Strike und fürchten die bekannten
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Recht chônt nur daß du das , was du andre �agen
läßt y dir �elb �agen �ollte�t, Jch verbergedir nicht,

daß ichdies einzigeWort , das du vielleichtfür das

demüthig�tehält�t, für das �tolze�te in alea,deinen

Schriften halte,

Petr. Es i� mix leid, wenn ichlaetas�tolz
“

ge�prochen habe — aber wenn das Herz Regierer dex

Thaten und Worte i�t , �o trete es �elb�t als Zeuge
 guf; daß ich nichts �tolzes �agen wollte ! i

Auct. Gewiß i�ts cin viel grö��ererStolz, andere

verkleinern , als �ich �elb�t übermäßig erheben, und
ich wün�chte viel lieber, daß du alle rühmte�t , und

dich noh über �ie hinäuf�ezte�t , als, andere nieder»

werfend und verachtend , auf die �tolze�te Wei�e dir
�elb�t den Schild der Demuth vorhielte�t !

Petr. Nimms wie du willt , ih eigne weder
|

mir noh andern vieles zu , und ich mag vor Aerger
nicht�agen , we��en die Erfahrung michvomgrößten
Theil der Men�chen belehrt habe,

Auct. Sich �elb�t verachteni� ganz recht ==

aber andre, die gefährlich�teEitelkeit, Doch genug

hievon. Weißt du , was dich �on�t noch vom Ziel
verrükt ?

Petx.

»Bande , aber �eitdem wir frei find, lieben wir wieder
- jenè La�t,» Ich habe das Gedicht Afrika in kei

nex meiner Ausgaben, ‘und weiß al�o nicht , wie fe

die�e Stelle richtig angeführtund,über�ezt�ey ?



78 ZweitesGe�präch.
“Petr. Sagwas du willt, nur be�chuldigeini

desNeidesnicht !
:

“ Aug.Hâtte dir nur der Stolz �v wenigals
der Neid ge�chadet!" Jch �preche dich von die�én
La�terrein —

wollteáber etwas andres �agen.
= ATTE Duwirk mich niit keinerAnklágemehr
berwirren,Sg freiheraus, wdsi�ts? ù

“Aut.Die BedtierdenachzeitlichenBingen!
, Pètr. O �chweige ! ungereimtershab’ich noch

:

nichtsgehört!
i

-_ Aug: Schnell veriiritund �obalddes VVor-

fatsverge��en! Wir reden ja nichtvom Neid.
‘Petr. Aber vom Geiz y wovon feinMen�ch

iferntedi�t!

ara: Di �prich�t dich�chr gerécht , abetglaube
iir) du- bi�t die�em Fehler näher -als-du -glaube�t,

Petr. Jch-bêm-Schándfiekendes Gehzesnage
Aue. Auch dêm Ehrgeiz!

“Petr.

-

Nuñi �o fahr zu
— verdôppleveineKräfte!

erfülle ‘das Amt cines Anklägers — welche neue
Wunde du mir {lagen will�t, weiß ichnicht!

__ Auct. Das Zeugniß der Wahrheit �elb�t, nenn�t
du Anklage?Wunde? Recht Mewie dex Satyrifkex

�agt:
“Acculatôrerit y quiverum -dixeriteC)

Ode

(*) Der hei�tunsKläger, deruns die Wahrheit�agt,



ZweitesGe�präch: »Q

Dder wieTerénz:
F

 Ob�egquiumamicos’, veritas od’um parit., y
Aber, lieber , wözu �o manche Bekümmerni�e und

_Herzfre��endeSöraen ? Was wars nöthtz , für cine
�o: furze Lebenszeit�o gro��e Enèwürfezu machen?

E
�umma brevi �pem nos: vetat“ in< hoare lon

2E) ha�t du immer gele�en und immer vers

ge��en,Du wir�t dich mit den Ermunterungen deinex
Freunde ent�chuldigen, und dem Jrrthum cinen �ds

“nen Namen finden. Aber welche Thorheit, um eincs
andern Freund�chaft willen, �ich �elb�t Kriegünd
Feind�chaftakkündigen!

Petr. So unge�ittet und gefühllosbinich nicht,
meine Freunde nicht zu achten ; be�onders die , dié

ich durch Tugènd oder Verdien�teerworben. Jch bin
:

aber auch nicht o �chwach ; mich um ihrentwiilen

zu verderben , und wün�che nur etwas für meinen

täglichenUnterhalt, �o lang ichlebe, bei�eits zu legenz
worinn mich, wie du michvorhintrit HorazcisPfeil
getroffen, izt �ein Schild deken �oll :

Sit bona librorum, & provi�æ frugis in annum
Copia , neu fluitemdubiæ �pe pendulus horæ, (4)

Al�o
(O) »Gehor�am zeugt Freundè,WahrheitReid.y

C") »Die kurzeLebenszeitverbietetgro��e Plane.»

(+) „Ein Vorrath an Büchern ünd an Korn auf die�es
»Jahr , und daß ich nicht tg�tlich für die ungewi��e
5Zufnnft hoffe Und zagé = dasifs , das ichmi
»5Wün�{<hé!5
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Al�o weil ich nur das wün�che , ein frohes Alter di

meiner Laute zu durchleben , und die Wehen eines

langen Lebens befürchte, �o �che ich mich weit zunt
voraus dagegenvor, und verbinde mit den Wi��en�chafs
ten die Sorge - für mein Gut — doch �o nachläßig:»

‘daßman deutlich �icht , wie gezwungen ih hieran gehe.

Aue. Wie tief haben �ich die�e Gedanken in
dein Herz einge�chlichen, um ein�t Ent�chuldigungdeis

ner Thorheit zu werden! Aber warum denk�t du nicht
eben �o oft an einen andern Vers dès Satyrikers: :

Sed quo divitias hic per tormenta coáadtas,

Cum furor haud dubius, cum fit manife�ta phrenelis,
Ut locuples moriaris, egenti vivere fato ? (*)

Vermuthlich , weil du's für gut hält�t, auf Purpurz
betten zu �terben, in einem Marmorgrab zu liegen,
und die Erben indStreit über deine reiche Erb�chaft
zu verla��en ! — Eine überflüßigeund „ glaub es mir
thôrichteMühe! Die men�chliche ‘Natur überhaupt

kann �ich mit wenigem begnügen, aber weun dy

cinzelneMen�chen betrachte�t, �o i�t kaum einer, dee
dies thut. Du �elb wir�t ge�tehen, daß nichts �chó-
neres und lieblicheres wäre , als eine �olche Lebens«

art der Natur gemäß, wenn du nach deiner und

nicht des tollen Pôbels Ordnung lebte�t, Was quält
du dich al�o, weny du nur die Natur befricdigen

will�t ?

() „Aber wozumit Qualen �ich Reichthúmer�ammelnè

»I�ts doch ofenbare Ra�erei und Un�inn, arm zu leben

um reich ¡u �tevben ! zz
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will�t?Reich genug für dich war�t du �chon läng�t,
nach der Meinung des Volks , wir�t du's nie �eyn,

_ immer wird etwas zurük bleiben, welches zu“erhas
�chen du über die Klippen der Begierden hinab �tür-
zen wir�t. Erinner�t du dich , mit welcherWollu�t

du ehmals auf dem ein�amen Lande lebte�i , bald
unter dem Chor der Wie�enblumen licgend-dem Mur-
eln des rie�elnden Vaches horchte�i — bald auf
öfnenHügeln ruhend die niedern Ebenen mit deinem
freien Blike ma��e�t — bald in den Schattenlauben
cines �onnichten Thales ; von �ü��em Schlummerers
griffeadie erwün�chte�te Stille geno��e�t, nie müßig
im Gei�t nux hohe Dinge dachte�t , allein von den
Mu�en begleitet, und doch nirgends allein - endlich
wié jenér Alte beimVirgil:

Qui regúmæquabat opes animo �eraque revertens
Note domum dapibusmen�as onerabatinemptis.(*)

BeirmnUntergang der Sonne �o ganz mit dem deis

“vigen vergnügtnach deiner kleinen Wohnung zurük-
ginge�t — �chien du dir nicht damals der reich�te
und glüklich�tealler Sterblichen zu �eyn?

Petr. Ach — üztglaubeih dir — MitSchier
zen erinnere ichmich jener glüflichenZeit!

:

F At:

- Aug.
€) „Gleichden Königenan Reichthum , durch Zufrita

‘denheit, kehrte er bei �päter Nacht in �eine Hütte
»zurüf , und {<müïte�eine Tafel mit unerkauften
4sSpti�en:,»



82 Ziveites Ge�präch:
Aug. Seuße nicht, Thörichter |! Was hat dik

zene Zeit �o glüklichgemäht? Dein Herz alléin |

das �ich �eitdem �chämte, den Ge�etzen dér Natur

zu folgen, und �ich nicht frêi genug glaubte. Diés

Herz i�ts , was dich gewalt�ant hinreißt ; und wenn

du nicht den Zügel anzieh�t , în den Tod �tützen wird.

Die Beeren deiner Ae�te wurdên dir ekelhaft , deiné
einfachéKleidung und" die Ge�ell�chaft der Bauren

verächtlich; da �türzten dich deine heftigènBegierden
mitten in den Tumult der Städte zurük, und wie

freudig, wie ruhig du da�elb�t lebe�k, zenden dein
:

Ange�ichtund deine Worke — wie viel Elend ha�t
du ge�ehen? und zweifel�t doch nöch ver�tokt. Aber

“diè unglüklichfienVer�uchehaben dich keines Be��er
belehrt; Vielleicht bi�t du in den Bänden der Sünde

ganz ver�trikt , vielleicht läßt Gott es zu , daß, wie

du unter einer fremden Ruthe in der Jugendlebte�t ,

du nun als dein eigener Herr cin noch traurigers
Alter erreiche�k. Jh. war zugegen ; als du noh
Jüngling: ware�t , und keine Begierde , noch die ge-

ring�te Ehr�ucht dichberührte , und du noch Hofnung
eines künftigengro��en Mannes gabe�t. Nun bi�t
du beè veränderten Sitten umglüklich, und je näher
du dem Endérúke�t, de�to eifriger�uch�t du Zehrgeld
auf die übrige Zeit — endlich wir�t du am Tag
des Tôdes nach Golde dur�tend , halbtod das Zins:

buch le�én ; denn was alle Tage wäch�et, das muß
am Ende aufs höch�tevermehrt ein verbotenesMaaß

Erreichen. Petr.
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pète.”Wen ich fúr dieArmuthdesAltetò

zumvoráus�orge, und demerniúdetenAlter Untets
halt �uchè ; i�t dies�o tádeluswürdig?

y

Aüd. LächetlicheSorgeti!thörichterFleiß;�ö
äng�tli< für däs zu �orgen; wohindu vielleichtnie
fonimen; wo du dich wenig�tens nur kurze Zeit
aufhálteti ivir�t— und das ju bergé��en,wohindu

nothwendigkoninien; von wo dü uninöglichzurút-
konnen fáni�t. Aber dás' i� Euer aller leidige
Sitte ; fürs vekgäuglichezu �öègeny unid däs Ewige

zu verge��en! Daßdudie Armuth‘desAlters’juni.
“Vorwand deines Jerthumsmäch�t, beivegtdichviel»
leichtjener Virgili�cheVers
_Atquèinópismétuens formica �enedtæ,5 :

Die�tha�t du zur LehrerindeitiesLebensgewählt,
und bi�t zit erit�{uldigen.Doch,wénn du nicht

ganz zur Amei�eFewödrdèn; �o" wir�tdu findèn,daß
nichts thôrichters:�eh als innier Ärmuthleidèn ;
uin fe nie leiden zi mü��en.

“Petr: Du rth mir älfoArmuth! die werde
ich jwar nie wün�chen, äber �tandhafterträgen;wenn

das Men�chenregiererideSchik�al michdazu nôöthigen
würde: ;

Aug. Mittelmäßigkeit i�t das" bé�tein jedénè
Stand; Jch rufe dich nichtunter die Ge�ezezurüf,
die �ágeñ: „Wa��er und Brod fey für das men�ch:
liche Lebengenug,und ärnïer �ey niemand;wer

F323 „mik
É) „¿Die Amei�e fürchtet�ich vor einem dürftigenAlte,
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mit. die�en �eine. Wün�che ende , dex könne�i< �elb�t

gegen Jupiters Glük�eligkeit me��en. Auch bee
“

�timme ich zur Erhaltung des. men�chlichen Lebens

nichtblos Felder und Flü��e. So erhaben die�e

Sprüche.�ind „�o verhaßt. �ind �ie �chon láng�t den

Ohrender Men�chen
z

ich gebe al�o deiner Schwäch-

heitnach¿ und will nicht , daß du die Natur unters

drüke�t , �ondern blos zähme�t. Dein Vermögenhätte
zumnôöthigenUnterhalt zugercicht, wenn du vergnügt
gewe�en wäre�t , nun aber ha�t du dir die Armuth,
die du leide�t , �elb�t. zugezogen.Denn daß mit Aufs

hâufungder ReichthümerSorgen- und Kümmerni��e
�ich häufen , i� �chon oft genug bewie�en worden.
Wunderbarer Jrrthum ! Traurige Blindheit ! daß
das mey�chlicheGemüth , �einer erhabnen Natur uns

geachtet,das himmli�chevergißt und nach irdi�chen.
Mctallen lechzet!:Bedenkees ern�tlich , Lieberund.
�trenge die Augen deines Gemüthes an , daß der

Glanz des �tralenden Goldes �ie nicht blende : Fühl
te�t du nicht, �o oft dich Geiz hinriß, daß du vom

Himmel auf die Erde gefallen und fern von den

Sternen in bodenlo�e Gründe dich verlohren ?

Petr. Jch fühl es wohl , und o wie bin ih:
von die�em harten- Fall zerquet�cht ! — fs

Aucx. Und fürchte�t dich nach �o öftern Erfah-
rungen. doch noch nicht? und �eze�t deine Fü��e , wenn

du dich. biôweilen noch: dahin erheb�t, nie fe�ter in.

das Himmli�che ?

Petyx,
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Petr. «Jh be�trebe mich zu thun — aber: das

Ge�ez der Nothwendigkeitreißt mich wider Willen

weg! Nicht: ohne Ur�ach haben,glaub?ich , die alten

Dichter den doppeltenGipfel desParna��es¿wo-Gott»
heitengeheiligt,um �owohl vom Apollo, dem Gott

des Gei�tes, Hülfefür die Seele,als von Bachus
leiblicheNothdurft�ich erbeten zufönnen; dieslehrt
mich nicht nur die Erfahrung�ondernauch.das

An�ehen der gelehrte�tenMännex„| die ih dir“hier
nicht nennen mag. So thôricht.�on�t-die Gôötterlehre

i�t , �o i�t es dach die�e Méinung‘derDichter‘nicht

ganz, und wennich �ic ‘auf denEitizigenGott an:

wende, von welchemalleguteGabetfommt,#0‘halte
‘ichmichebennichtfür thôricht,weinichdasgleiche
thue— du ¡müßte�tdennauchhierin,dasGegentheilglauben,

LA

S
0 Cid Dawider,habeichVidiynur

r

verdrie�t
mich , daßdudie Zeit�o ungerechtaustheil�t:Ehmals

weihte�t du. �ie ganz nur. edeln.Sorgen,und nannte�t
„diejenigeverloren,die-duauf.etwas.andreswenden
„mußte�t—- uudnun. gib�tdu.jenen.gur�oviel,als
dir der Geizübrig,läßt. Wer,wolltewün�chen.glt
gu, werden„wenn,dasHerz.des„Men�chen,�ich.Alô-
dann �o. verändert!. Und ‘wo „wird;Ende,wo,Magsß

�eyn? Seze..dir.cinZiel vorwo,dyREC
Athem holenwill, und haltejeues Men�chenwort
fürGottesQUe?

|

NA i Hi adio bi Re {(*Î

d

lar Bar ree :2: 116 QM TRO i) gems
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-/ Semper avatüs éget,certum voto pete fincm! (*)

Wo“wird abetdeinév?BegierdenEnde�eyn?
]

‘Petr. Wederattinochreichy wedermehrnoch
“minder�eynalsandré-

_— dasi� meinZiel!
: Aug.umnichtszu bedürfen, mußtdu die

‘men�chlicheNatur,ablegenundein Gott"werden.
Weißtdù niht. daßunterallenhierenderMen�ch
„dasdüur�tig�te.i�t?“pi ER

Petr. Ich,habediesoftgchrt; dochmöcht
ichsdeutlicher.per�tehen,-

| Aug. Naktund unge�talt; wimmerudundweie
_nendwirder zurWeltgeboren! mit.Milchgenährt—
_�chntzitterndund.kriechend�ich nachfremderHülfe,
“Thiere�pei�en und.kleidenihn! Schwachundunrit»

‘hig im Gemüthumringenihn mancherleiKrankhei
ten;; tau�endLeiden�chaftenunterworfenwirder rath=
Tos“ivi�chenFreudeind Trautigkeitherumgeworfen,
-feittesWiltens“nie:mächtigkann‘er nur �elten‘�eite
Begtétde“zähttén;“unwi�fend/,/ ivelche'und wieviel

: EpeundTtañkthmnöthig�ey, mußér �cineLebens»
*fhittely dieändere"‘hiere �o leichtfindeny er�tmt

i ‘PielerArbeit�uchen;° ‘ekeltan"was"‘erhat, béwéint

“wader verliert:‘úübérVétgangetheitGegenwartund
Siünft"M äng�tlich/ ftolzim‘Elendunddoh
‘ftinétHinfälligkeit“bewußt, i�t tE‘ciñémfrühenLe,
Tt tt CET ee FE 1

‘bens,
(9 »Der Geizigei�t immerarm-— ‘�eie‘deinenWün�chen

ein be�timmtes Ziel+5H
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beusziel, einem ungewi��en Alter, dem unausweich»

lichenSchik�al| und tau�end Toden unterworfen ?

’ Petr. Unüber�ehlichesElend häufe�t du auf y

dáß mir beinahegraut , ein Men�ch zu �eyn.

Au. Undin die�er �o gro��en Dürftigkeitund

Armuth det men�chlichenNatur erwarte�t du Reichs
thum und Macht, diedoch. nie ciu Kai�er oder König
völlfommenhatte ?

:

Petr. Hab ich.je Reichthum.und.BE
nur

genannt? j

Aug. Ei welcher Reichthum- i� grö��ery als
nichts mangeln ?. welche Macht grö��er, als. nies

mand unterthan �eyn? Auch die reich�tenKönige
Und Herren. der. Erde haben an unzghlichenDingen
Mangel. Die größtenHeerführer. �ehen unter denen,
denen �ie vorzu�tchen�cheinen, und. mü��en die Legio

auen un derentwillenman �ie. fürchtet, ‘wicderum

fürchten,weil �ie ganz von. ihnenumringt�ind. Hôr
«aufy unmögliche„Dinge zu hoffen, und lerne , zu-

frieden mit der men�chlichen Natur „-Ueber�lußhaben
und Mangel teiden, zu: befehlen und-zu. gehorchen.
‘Niemals;wir�t du » bei einem �olchenBetragen. das

¿Joch-des Schik�als , das auch Königedrükt, von

dir ab�chütteln,under�t. dann,ge�chicht,dies,wenn
du alle Leiden�chaften.be�iegtha�t; und:ganz unter
der Herr�chaft,der Tugend�teh�t. dann.wir�t du

frei, dann, wir�t du.nichts.bedü�tigdann,feinen

8 4 Mc
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Men�chen unterworfeny wahrhaftigein Königund

ganz und vollends glüklich�eyn, :

|
Petr. Ach! ih wün�che nichts zu wün�chen ;

aber die verderbte Gewohnheit: reißt mich hin „ und
immer fühl ih etwas unerfülltes in, meiner Bru�t.

-

Auct. Eben dies i�ts, daß wir jenener�ten Grund-
�az im Augebehalten ; eben dies i�ts, was dichvom
Gedanken des Todes abwendet , daßdu , verwikelt
în Sorgen die�ex Welt, deine Augen nicht höher
erhebe�t, Und doch wir�t du jene Sorgen , die tôd-

liche La�t der Seele , wo du mir glauben willt , gax

leicht abwerfenkönnen, wenn du nur deiner Natur

folge�t , und dich ihr mehr, als dem Un�i utdesPôbels zur Regierung úberlä��e�t. |

Petr. Das wird al�o ge�chehen, wenn 4 nur

will ; aber was du vorher von Lhï�ucht �og OME
te�t, bin ich begierig zu wi��en.

Aug. Fordre'nicht von mir zu wi��en; was: du
dir �elb�t �agen kann�t ! exfor�che dein Herz, währlich
die Ehr�ucht hat da unter andern Krankheitennicht
den gering�tenPlaz. IN n

Petr. Was halfs mir al�o, Städtege�lohén';
Volk und öffentlicheGe�chäfte verachtet, Stille der

‘Wälderund Ruhe des Landes“ge�ucht , und “allen

eiteln Ehren Haß ange�agt zu ‘häben — “wenn ih
doch noch der Ehr�ucht �chuldig bin ?

Auel! JyxMen�chen verla��et viel , nicht weil

ihrs verachtet,‘�ondern zu teluegenverzweifelt,Höffs
nung
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nung und Verlangen reizen �ich wech�el�eitig; �o daß

wenn das eine erkaltet , auch ‘das andre nachläßt/

wenn- das einte warm , auch das andre wieder heiß

wird.
: :

Petv. Ei lieber,was ‘olliemich zu hoffen
verhindern ? Mangelte es mir denn �o ganz an �{hò-
nen Kenntni��en und Kün�ten ? 7

UAuct. An guten Kün�ten“nicht y abaan denen,
wodurch man heut zu Tag zut gro��en Ehren �teigt:
die Gro��en zu gewinnen , zu be�chmeicheln , zu bes

trügen , Ver�prechungen ihnen vorzulügen, zu heu-

cheln , �ich zu ver�tellen , Grobheitenund Niederträche
tigkeiten geduldig zu ertragen — Weil alle dies -dir-

mangelte, und du die Natur nicht überwinden.zu

können glaubte�t , ha�t du dich zu andern gewendet;

wei�e und klug! denn der CFatur wider�treben i�t y

wie ‘Cicero �agt, „der Kutegader Rie�en gegen die

Göttex,55

Petr. ‘Weg.mit allen Ehren,wenn man �ie
�o erwerben muß !

Aug@z.Gut! doch bi�t du în meinenAugennoch
nicht gerechtfertigt."Du bewei�e�t: nicht, daß du keine

Ehren begehrt , �ondern nur die Be�chwerden, �ie zu
erlangen, ge�cheut habe�t ; ‘�s wie der Rom zu �chen
auch nicht verachtet , der durch ‘den müh�amen Weg
abge�chrett ‘den Füß wieder zurük�ezt— Zudem ha�t
du- den Fuß nicht zurükgezogen, ob�chon'du dich �elb�t

undnichde��enbereden will�t; Was du denk�t und

hats
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handel�t , i�t mix klar vor Augen, und dein Ruhtn,
Städte geflohen und Wäldex ge�ucht zu haben, �agt
nicht, daß du un�chuldig , �ondern auf andere Art

�chuldig �eye�t, Auf tau�end Wegen gelangt man zu

_EïineînZicl , und: glaub es mir, wenn du gleich die

gebahnte Stra��e verla��en, �o cil�t du doch auf Neben

wegen dem gleichenZiele der Ehr�ucht zu, das du

zu’ verachten glaub�t deine Ruhe und: Ein�amkeit ,

deine Nichtachtung'aller men�chlichen Vorzügeleiten

dich eben dahin, und dein leztesZiel bis izt i�t Kuhm!

Petr. Du'treib�t michin die Enge. Jh könnte
dir entflichen , aber wir wollen , wenn du willt, da

die Zeit kurz und noch viel zu reden�s zum Vers

folg �chreiten.

Aug - Al�o zuni vorhergehenden: ‘VonLü�terne
heit im E��en nichts ¡die�c Bande halten dich nicht,
Ppur-bisweilenbe�chleicht dich der. �chmeichelhafte und

Lü�ternheit-reizendeUmgangeines,Freundes, daß dy
ihr mehr Raum lá��e�t. Doch befürchteich nichts

daher, denn �obald du aus der Stadt: entwicheg
wieder aufs. Land zurükkehr�t; �o entfliehen -plözlich
alle. Nach�tellungen �olcher Vergnügungens,und ih

|

Habe bemerkt, daß du dann in der That allen deinen
Bekannten und Freunden. mit deiner au��crotdentlis
‘heu Nüchternheit:und.Mäßiglkeit,Freude mach�t. Auch

‘vom: Zorn: rede. ich. nichts, wenn: du je bisweilen

“etwas. übermäßigentbrenn�t, �o pfleg�t, du. doch. al�o

baldwieder duxch die natürlicheSauftmuth und

Güte
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|

$I
GütedeinesHerzens die�e Leiden�chaftenzu bezähs
men, eingedenkder Horazi�chenLehre:

Ira furorbreyis eft , animum rege, qui ni�i paret,

Imperat,huncSaria:hunctu compe�cecatenis,(*)

Petr. Würklichhabenmir die�e Stelle des -

Dichters undandrephilo�ophi�cheRâthenichtwenig
genüzty be�andersaber die Betrachtungun�ererkux-

zen Lebenszeit,©Denn welcheRa�erei1 die wenigen
“Tage; die wir unter. den Men�chenzubringen, dem

“Haß und Verderbender�elben zu-widmen! Wahr-
“lich, der lezteTag wird kommeny auslö�chendie�e

Flamme im men�chlichen‘Herzen‘einEnde alles

Hadersmachen,und wenn wir. un�ermFeinddas
härte�te, denTod wün�chen, uns �elb�t die�es grau-
�amen Wun�chesgewähren. Was-núzt es al�o, �ich

‘uindanderezu’Grunde zu richten? die theurenStun-
den der �üchtiger Zeit zu verlieren?die. Tage , die

zu erhabenen Freudendes gegenwärtigenund?Be-

trachtungen des künftigenLebens be�timmt, und uns

�o kärglichzügetheilt find „" daß. �ie weder für die�e

‘noch jene gauz hinxeichen, ihres„be�timmteneigent-
‘lichenGebtaucheszu berauben,mid’ zu un�erer eige-

“nen und ‘anderer Betrübnis- und Verderben: 'anzu-
‘wenden??. =! Diefe, Betrachtungen:verwahrien mich,
:

eaichE Bao�acdemannO!ganzunterlag,und
i j wenn

ies»Dér Zornigein vbeltèigelzideAnfall von Rag- -

“o�etci — beherr�che.dein Gemüth1: es herr�cht, 100/sG-

nicht gehorchet;mitaumund Ketten.bândige es!y»
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wenn es ge�chah, doch bald wieder auf�tand. Von

die�en Stúrmen'des: Zorns aber ganz und gar nicht
bewegt zu werdn — das kounte ich �either mitkeiner

._ Mühe erlangen!
Aug. Weil ichal�o weder für dichnoch ait

dere von die�en Stürmen ‘einen Schiffbruchbefürchte,
�o mags �eyn; daß, wenn du den Lehken der Stoiker

nicht ganz folgen kann�t, welche älle Krankheitendex
Seele grundaus zu“héilen ver�prechen, du an den

-mäßigernder Peripatetikerdich begnüge�t, Dices al�o
für izt bei�eite:ge�ezt; wollen wir: gefährlichereDinge

R vor denen du dich weit mehr zu hüten ha�t.

‘Petr, Gott! Qiaittdai!legundDi gefährs

UicherszuruELIN Gn

Aug. Flammét devwollu�t-verzehrendich?
“Petr. So wütende daß ichsoft bedaure, nicht

zinsunempfindlichgeborenzu �eyn". Lieberwollt ih
‘ein unbeweglicherFels° �eyn ,/ als-+vön �o vielenVer-

‘�chungen meines Körperszerrüttet zi werden 1+

i Aug. Das'ills/ das ‘dir hauptächlich die Be-

trachtunggöttlicherDinge er�chwert.) Undwas anders

�agt ‘die himmli�cheLehre Platons 7 äls:-daß wivdie

ide
von “allen förpetlichen Lüften“ freihalten , und

je Phantá�ien ‘ausrotten* �ollen, wem —�iezur: Be-

táthbvigöttlicherGeheirnui��e,;' wömit' dic Erinne

vung �einer eigenen Sterblichkeitverbunden i� - frei

und ungehindert �ich erheben �olf, Du. weißt, was
E

ih �âge , ‘undeset dir aus den.Bücherndes Plato.
¿IM

;

gantz
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ganz genau bekannt,die du neulichmit #6viel Be-

gierde gele�en haft. |

Petr. Jh gefeh?es) ichlas �ie mit froher

Hofnungund gro��em Verlängen, aber die Neuheit
der ‘freinden Spraché ; und der cilfertige Ab�chied
meiùès Lehrers habe es unterbrochen. Uebkrigensi�
inir die�e Lehre aus"deinen und andercr Platoniker
Schriften �aätt�a bekannt.

Aug. Es liegt nichtsdaran, welchemLehrer
du die Wahrheit abgelernt habe�t, obwol das An�es
hen oft �ehr viel vêrmag |

Petr. Be�onders bei mir uid von dié�em Matti;
pon welchem tnir- das , was Ciceroin den Tuskul.

Fragen �agt, immer vor�chwebt: „Plato alléin, �agt
er, auch wenn ev feine Gründeanführte — �ich- wie
ich ihn �chäze ! würde mich überzeugen.— Aber
damit wir uns nicht zu weit entfernen! die�e Lehté

- des Plato haben mir An�ehen, Vernunft und Erfah-
rung �chon läng�t als das wahr�te: ünd heilig�te be-

wie�en, was ge�ägt werden kann. Oft hab ich mich
an der Hand Gottes #6 emporge�chwungen,daß ih
mit ungemeiner.Helle und Frohheit erkannte, was
mir izt nüite, und. vorher ge�chadet. hätte — auch

izt , da meine- eigeneLa�t mich in das alte Elend

zurükge�to��en, empfindeichs, aber mit dem allerbitz

ter�ten-Gefühl, was mich wieder verderbt habe. Jch
erzähle dies darum , damit du che�t, wie ich durch

| die
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die Erfähruid von derWahrheit dès platöni�chen
Sazes überzeugtworden. i

-

Hug. Jch �ah es wohl , war beideinerMühe
zugegen, �äh dichfallen und auf�tehen , und:bin ents

�chlo��en; dir áus Mitleiden von deinemFall wieder

aufzuhelfen,ren

Petr. Jch dankedir findeinMitleiden;abex
was fann hiermen�chlicheHülfe ?

?

Aug. Nichts, nur die góttlichealles.Be�tän-
dig kann feiner�cyn , cs geb? es ihm denn Gott.
Yonihm mußtdu dies Ge�chenkdemüúthigund mit
óftern Thränen bitten. Er pflegtnichts; idas recht
gebetenwird, zu ver�agen:

: :

Petr. O wie oft hab’is {ön gethan!
Aug. Abcè nie demüthig, üie ge�ezt genug;

und hä�t dir imirticx zukünftigeLü�te vorbèhalten;
immer die Erfüllung auf �pät hin verzogen.Jh
rede hièt aus der Erfahrung ; was aüch mik begegs
nete , da ich bat :{ „Gieb mir Keu�chheit— äber nur
¿nicht �ogleich ! ! — Ber�chiebdes eit wenig! bald

wird die Zeit kommen ! laß das blühciideAlter �eis
4znenWes geh@, �einer Natur folgen— mit meht“
»Schañde müßt”ih“ do< wiedeè zu“ ihn zurükkehs
ven ! — dänn wird die Zeitkömméü , wenú ich nach
¿Ablauf der Jahre wenigerreizbär �eyti werde,und“

¿zdieSattheit an Wollü�ten nir“ die'Furchtdes Rük-

fallsMERSR
_—_

= > Wer du o
| redé� /

E WorteausSentir
«

Confe��ion,
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réde�t , & me du �a; daß du E beten} ünd

doch hichtwöllte�t !
Petr. Wie �o?
Aue. Weil , wer was aufkünftigeZeitenbittet;

es izt nicht wiil,

Petr. Jch hab es oft mit Thräncti auf izt
erbeten wollen , und auch gchdft, es zu erlangen;
die Bande der Lü�te zérbrehend und das Elend des

Lebens ufitertretend glüklichentrinnën , und irgend
in einen �ichern Hafen aus �o vielen Ungewittern

vergeblicherSorgen heraus�chwimmenzu können —

aber wie oft ich án dei gleichènKlippenSchifbruch

gelitken— wie oft ich noch leide werdé, wein ich

�o gz verla��en bin — — das weißtdir be��er !

Act. Glaub es mir , imnier mangelte ciwas

deinem Gebet , �on�t hätte der höch�te Gutthäter gewiß

ja ge�agt, und nux vielleicht,wie dem Aßbo�telPaulus,

zur Vervöllköitimnungdeiner Tugendünd des Gefühls
deiner Schwäche dir die vôlligeUeberzeugungverz

iveigert.
Péètr. S0 halte i<hs auh. Doch will ich ba

�tändig beten , nie ermüden , nie etrôthen, nie ver-

zweifeln!
— Vielleichterbarmt �ich der Allmächtige

übermeine Mühe, leiht �ein Ohrmeinen tägliche
Gebeten, und ver�agt mir ; wenn �ie gerccht�ind;

�eine Gnadenicht, oder macht �ie �elb�t gerecht:
Aue. Gut. Doch ermanne und richte dichauf,

ivie ein zur Erdeniedergeworfenetauf die Ellnbogen,
- “nd
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und betrachtedie drohendenGefahyenumher, damit

nicht bei jedem kleinen Uceberfall deine Gliedeë ers

mattèn ; unterla��e auch nie die Hülfe de��en, ber �ie

gebenkann , anzuflchèn— gewiß wird er dir nahe

�eyny wenn du ihn ferne glaub�t, nur vergiß nie

Plato's wei�en Spruch : „Von der Erkenntnis der

Gottheit entfernt uns nichts mehx , als flei�chliche
„Begierden , und brennende Lü�te ! „„ Die�e Lehré

begleite dich immer, �ie i� die Summe aller mciner
Ermahniungen.

:

Petr. Wi��e, daß ih die�eWahrheital�o licbe,
daß ich �ie ertenne , nicht nur , wenn �ie öffeutlich
auf’ ihrem herrlichenThrone �it , �ondernánch, ibentt

�ie �ich ‘in die dichte�ten Schakttenhaynèver�teckt , —

und wöò- �ic �ich iminmerméineufor�chendenAugen zeigt!
Auer. Jh ver�iche dichnicht! :

Pétx. Erinner du dich, durch wie viel Gefáhs
ren Virgil �einen Helden in iener lezten �chreklicheit

Nacht. des brennenden Troja herumführt ?

Aug. Freilich , was wird mehr in den Schülen

aientEr (0 ihn �elb�t �eine Zufälle erzählen© (*)

Quis
E Die gätze Stelle #. im 2ten Ge�ang dex Aecneide. Ich

la��e �ie hier mit ihrer feinen allegori�chen Deutung
�tehen, �o wie eine folgende in die�em Ge�präch vom

König Aeolus, weil �ie uns die im Zeitalter Petrar»

'ca's gewöhnlicheAuslegungsart des göttlichenDichters

"zeigt , ‘de��en Gedichte unter allen Ueberblcib�eln des

Altexthums die größteund eine beinah göttlicheYer-
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/ ¿Quis clademillius nodtis„ quis funerafando :

H

Explicet? aut po�litlachrymisæquarelabores?i

Urbs antiqua ruit , multos-dominaca.per annos y
Plurima pergue vias f�ternuntur inertia pa�lim_
Corpora , perque domos & religio�adomorum

“Limina, nec �oli ‘pœnas dant TangüineTeucri;-
Quondam etiam vidis redit in præcdiditt

Vidtoresquecadunt Danai „ crudelis*ubique
Ludus, ‘ubiquepavor & plurima mortis imago’ —

Petr. So lang er aber zwi�chen“Feind ud
Brand unter Begleitder Venus“hindürchitrte;“o
tonute er, ob�chon ‘mit offenenAugen, den Zorn
der entbrannten Götter nicht �ehen, er �ah nur das
Jrrdi�che ; �obald�ie wich

— erblifteer
C

Jogleich,
“wie

ehrunggenof�eit, welchedie reineluteSeeledes Dich-
ters verdienté. Homer war damalswenig mebr als
dem Namen nach bekannt. Gerade �owurde auch‘die

Bibel allegori�irt. Die damaligen Gelehrten iunendlih wenigerBücher als wir : darum �tudirte
�ie die wenigen de�io mehr , und. �uchten. durchE

f�ireng�te Nachdenken ihren ganzenSinn und Kraft.

auszupre��en. So lächerlichuns die�e Auslegungsart
�cheint, �o if es doch gewißvon Seiten eines Schrifls
�tellers der wahre Charakterder Erhabenheit , mit we-

nig Worten und Bildern einen vielfachen Sinn aus-

zudrüfen,und das Maximum in! Minimo zu gebet.
Je wei�er und erhabener ein Mann i�t, de�to allg
meiner denkt ev,
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wie du weißt, ‘dasérzürnteAntlizdefGôttex,und

erkannte die ób�chwebendeGefahr:
È

Apparent Uicæfacies, inimicaqueTroiæ
Nunmina magnaDeum,

Hicraus �chloßich „ die Venus:
verdeke das uti

- der Gottheit.

Aug.
:

‘ Du ‘ha�t �ehrgut das Licht unter der

Wolke entdeft+; und: �o: liegt unter jeder Dichtuug
eineWahrheit„verborgen, die �ich nur auf �ehr ver:

borgnenPfaden findenläßt.

-

Weil wir aber nachher

noch weiter von dem reden werden, �p wollen wir

Nsübrigeaufs Endever�paren.
Petr. Aber.führemich gufofnenPfaden zu

y was du ver�prich�t.
Auc. Die fe Wundendeiner Seelehab

ich noch nichtberührt, nd mit Fleiß es ver�choben y

da das was am Ende ge�agt wird , am tief�ien hafter,

Einer andern Art flei�chlicherLü�te bi�t du mchr unter»

worfen.
Petr.

*
Fahr fort, wie du willt !

Aucz. Wenn du nicht über die Ma��en wider-

�ezlich bi�t, �o wird kein Streit mehr �eyn.

Petr. Welche Wonne für mich, weun die Wur-
zel alles Hadersaus der Welt gehoben würde! wenn

ich etwas e noch�o deutlich erkannte, �o �tritt

ich

©) „SthreklicheEr�cheinungen zeigten�ich mir, und die

»erzúrnteMaje�tät det gro��en Götter „ gegen Troia,»
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ih doch immer �ehr ungern darüber , weil der Streit,
auch wenn er unter Freunden ent�teht, immer etwas

hartes , feindliches, und der Freund�chaft widriges
in �ich hat — ‘aber �ag, was i�ts, ws ich dir �obald

Beifall geben.�ol ?

Aug. Eine traurigeGemüthsfrantheitvetzt dich,
die uble Laune. (©

Petr. Jhr ‘blo��cer Name er�chrektmia�chon!
_Aucz. Vermuthlich weil �ie dich �o langund

�o hart geplagt hat,

Petr. J< ge�ich's, und zum Unglük, wie bei

allen Krankheiten, die mich äng�ten ; ge�ellt �ich eine

gewi��e fal�che Anmuth dazu. (4) Ju die�er Krank-

Heit i} alles begriffen, was hárt , elend , {reli
geneint werden“ mag , �ie-i�t die immer ofne Heer-
�lra��e zur Verzweiflung— und hat alles in {, was

je cinc unglüklicheSeele zum Untexgang treiben“kann,

Die úbrigenLeiden�chaftenfallen mich zwaroft , aber

aur furz und augenbliflichan — die�e Pe�t aber

bemächtigt �ich meiner mei�tens �o �chr , daß �ie mich
“

ganze Tage und Nächte in ihren Banden quält; Tage,
die für mich Licht - und Lebenlos, gleich einer hôöls
li�chen Macht , gleich dein bitter�ten Tode �ind! und —

der höch�te Grad des Jammers ! — ich �âttige mich

|

G2 mit

E) 'Acedia, von welcher in den morali�chen und a�ce-
ti�chen Büchern, die�es Zeitalters �ehr häu�ig und oft

vortreflichge�prochen wird.
“(N Die �anfteMelancholie un�erer Roman�chreiber,
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mit einer heimlichen Wollu�t �o an die�em Leiden y

daß ih mich ihm wirklich ungern entxrci��e.
Aug. Du kenn deine Krankheit �chr gut —

aber auch ihre Ur�ache? Was i�is , das dich #0 bes
trübet? unnüzesReden über zeitlicheDinge? oder“ |

Schmerz des Körpers 7 oder das Unrecht des harten

Schik�als?
Petr. Nicht ein Einzelnes von die�en — �on�t

wollt ichs leicht überwinden , ihr ganzesHeer über-

wältigt mich!
Aut. Sagebe�timmter, was i�ts, das dich
vorzüglichdrükt ?

Petr. Wenn irgend mich ein Streich des Schiks
�als trift , �tehe ich uner�chüttert , und denke, wie
oft ih nach hartenStreichen als Sieger abgezogen—

Verdoppelt �ich die Wunde „�o fange ich �chon an

zu wanken— und kommt die dritte und vierte, dann

fliehe ich , nicht zwar mit �chneller Flucht , �ondern

ganz lang�am in die Ve�te meiner Vernunft, Wann

aber dann das Schik�al mit Heersmacht �ich um mich
lagert, und zu meiner Bezwingung alles Elend der

“men�chlichenNatur , das Andenken vergangener und'
die Furchtvor künftigenSorgen vor mir aufhäuft —

dann , �o ganz um und um ge�chlagen, und er�chroken
über das Heer �o vieler tau�end Uebel, dann �eufze

ich tief auf! Endlich ent�teht jene traurige Gemüths.

�äimmung — gleich als wenn einer von unzählichen
Feinden: umringty

fein Ausgang

-

ihm ofen , keine '

Hof
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Hofnung der Barmherzigkeit, kein Tro�t vor ihm —

�ondern alles feind�elig i�t, die Kriegsgerü�teaufge

richtet , und die Gänge unter der Erde ausgeführt
�ichen; wenn �chon die Thürme zittern, die Leitern

aufgerichtet, die Haken in die Mauer cinge�chlagen
�ind , das Feuer in den Häu�ern wütet , und allent-

halben Schwerdtex blizen und drohende Ange�ichter
der Feinde auf ihn lauren — wex �ollte da nicht

zittern und zagen „| wenn, wo auch dies nicht i�t,
�chon blos der Verlu�t.dev Freyheit tapfern Männern

das allertraurig�te i�t.

Auct. So fluchtigdu dies alles urcaante
�o merke ich doch , daß cine verkehrteMeinung Ur�ah

añ'allemi�t, die �chon �eit langem ‘viele zu Boden

ge�türzt , und es noch ferner thun wird — Du

hált� das Schlimm�te von dir �elber!
Petr. Ja, das aller�chlimm�te.

Auct. Weswegen ?

Petr. Aus tau�end Ur�achen.

Aug. Du-bi�t wie die , die bei der leichte�ten

Beleidigung�ich alles vorigen Haders wieder erinnern.

Petr. Keine Wunde i�t bei mir alk und ver-

ge��en , alle �ind neu , die mich quälen, und wenn

je cine durch die Länge der Zeit hätte. heilen kón-

_nen , �y hat �ie doch das Schik�al immer wieder �o

aufgeri��en, daß nie keineNarbe �ic zu�chlie��en fonnte.

Haß und Verachtung der men�chlichen Natur kommt

aus
und von alle die�em unterdrüftkann ich nicht

G 3
:

anders"
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anders als’ �ehr traurig �eyn.

|

Du mag�t es nun

«Harm oder Lanne , oder wie du willt nennen, über

die Sache �ind wir eins.

Aug. Jh �ehe, daß deine Krankheit tiefe Wur-
¿elu hat , es würdeal�o nichts helfen , �ie nur von

der Ober�äche wegzuwi�chen , indem �ie bald wieder
©

neuen Eiter werfenwürde, �ie muß grundaus aus-

gevrottetwerden ! wo ich anfangen �oll, weiß ich nicht,

o viel �chlimme Um�tände er�chreken mich, aber

damit wir �ie re<t deutlich erkennen , wollen wir

cinzelneStúke durchlaufen. Sag, was hält�t du

E be�chwerlich für dich ?

Petr. Was ich alsdann zuer�t Gs hôre und
empfinde.

Aue, Gefällt dir gar nichtsvon allem??

Petr. Nichts oder nur �chr weniges.

Aug. Wenn dir nur wenig�tens das beßre ge

fiele! Sage mix aber deutlich , was i�ts be�onders;

dasdich verdrießt?
:

Petr. Jch hab? es �chon ge�agt. z

Augez. All�o wie ih ge�agt — alles mißfälltdir

an’ dir. :

Petr. Fremdes eben �o �chr.

Augcx.Alles aus der gleichen Quelle ! Aberbei
der Ordnung geblieben, mißfällt dir wirklich das

‘deiuige �o �chr wie du �ag�t ?

Petr, Zehnmal für einmal,

Aua.l
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Aut. Das'i�t- dir al�o �elb�t verhaßty
was dir

gegen andre Aerger? macht?" 7, 116

Petr. Wer“ einen Elenden? frnidetimuß,es

�elb�t‘im höch�ten,Grade! �eyn. 7 ! 17

Aux. Was EpeunterGE
1 mißfältdir am

meien ? zin

Petr. Jh weißesnicht:irth:niD

2 Augcz. Wenn: ich dirs: Scihabnenne;will�ttu
niir:ge�tehen2:lsritt m5 SE HOT i

; Petr. AufeichÜig@®Ut Sgt Z

Auct. Du bi�t?úber dein Schib�ali aviatBin

Petr: Wie ?*�ollt“ich ‘das grau�amc./: gewalt
thâtigez blinde! Schik�al nicht ha��en:z: welches das

men�chliche Leben �o:jämmerlich: verwirrt. ?-:

Au@&. Genug der -allgemeinen!-Klagew! Was

thut es” dir aber be�onders Unrecht?':Wie wenn du
dich:unrecht beklagte�t.— wvvlkgitidulib:wiederus

_ (hmwer�öhnen2 u 27.

Petr. De��en wirkdu:mich�hwerlichLadins
jèdoch ; �o du’ mirs-bévei�é�t, willtich“michberuhigen.

‘Aug. Duz:gläub�t, es behandle-dich- kärglich.?
Petr. Nicht’ nur das es behandelt nich ‘aufs

feind�elige- aufs: utiger{teltee Roleesgi
grau�am�te! (17

‘Aug: Unzählicheklagenfichbesgleichen;abets
da’ die�e Materiè �o: gemein ‘i�t daß: tnan nichts neues

inehr darüber: �ageir kann: willt du-nicht gegen cine

alte Krankheit:ein altes: Pirtelbrauchen? -

eG 2 Petr.
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Petr. Wiedü?es gut finde�t!
Aug. Hôre, hat dich die: Armuth zu Hunger

óder Dur�t oder Kálte ‘gezwungen?
Petr. Nein! �o wütete “das Schik�al nochnie

gegen inichT! y!

Audt. Wievielemú��ensSeadtäglich leiden !

Petr. Ein andex Mittel) wenn du’s ha�t! dies
—

hilft mir nichts2 denn ich bin feiner von denen, die

�ich ergöôzen, wenn �ie in ihrem Unglükringsum ein

“Heer von nochtraurigern Gefährten erbliken ; ich
be�cufze auch!tcht“andret , �ondêrn mêin Unglük.

Aug@.Es �oll dich auch nicht ‘ergözen,�ondern
nur trö�ten;undindem du anderer Unglükan�ich�t ,

dich mit deinem”zufriedenmachen."Es �teht gut
mit eu< Sterblichenwénn ihr niht aufs äu��er�te

gekommen,und von �o? heftigerSchlägen des Uns

glúfs nur ‘mittelmäßigeertragenhabt , ob�chon mai

auch denen ,- die das âu��er�te erdulden , mit einigen, -

nur �chärfer; “Mitteln zu Hülf? kommen muß; du

_

aber ha�t’ den Zorn des Schik�als nur wenig erfah
ren, Das aber ‘i�ts , was Euch in �o viel Sorgen
�türzt : ‘jeder vergißt �eines Erden�tands , und“ macht
in �einem Sinnè: �ich ein Jdeal:z:kann er dies; wies

ja nicht alle können, nicht erlangen , �o befällt ihn
Unwilleüber > �eine" fehlge�chlägenéBemühungen.
Könnten aber: diè Men�chen auch das Elend,“ das-

mit den höch�ten:-Stuüfenverbundeni�t , �chen, �v

würden�ie‘die�é an�tatt Ezuwün�chen,verwün�chen,
wie
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wie diejenigen7 die endlichmit vieler Mühe irgend
einen Gipfel erklimmt— �ie ver�uchen den allzuz

erwün�chten Fortgang ihrer Wün�che. “Allen �ollte |

die�es befannt �eyn , und vorzüglichdir , den eine

lange Erfahrung belehrt hat , daß immer dashöch�te:
Glüf voll Mühé und Kummer ; ja würklichein Un»

gluk-�ci. Daher i�t auch keine Stufe ohne Klage,

ihr mögt nun eure Wüü�che erlangen oder nicht y

�o findet ihr immex gerechte Ur�ache dazu. Jene
"nennen �ich betrogen, die�e vernachläßigt. Folge al�o

Senceka's Rath , und �ieh eben“ �owohl auf die, die

dir nachfolgen „als auf dic, die vor dir �ind, Willt

du dankbar gegen Gott und dein: Schif�al �eyn, #9

bedenke , wie vielen du vorgthe�t , und wie eben die

�er �agt : ‘»„Be�timme dir ein“ Ziel , das du nicht
5» Úber�chreiten kann�t , auch wenn-du- wollte�t.

Petr. Schon läng�t habe ih meinen Wük�chen

ein Ziel ge�ezt , und gewiß einbe�cheidenes, aber die

frechen und unver�chämten Sitten meiner Zeitnen-

nen Trägheit und Y was an mir ES
heit i�t,

:

AugDes PóôbelsStimmei�t al�o mächtig
genug,dich aus deiner Natur zu heben , die doch
niemals nach Wahrheit urtheilt , nie die Sachen bei
ihrem Namen nennt — �on�t pflegte�t du �ie, wenn

ich mich recht erinnere , zu verachten?

Petr, Nie, glaub es mir, hab ich �ie mchr
;

4)
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verachtet. Was der Pôbel von mix denkt, act’ ich:
eben �o wenig, als wáàs das Vich ‘denfcn AanAue. Was willt du denn ? 4

Petr. Es thit mirweh, daßich „der ichunter:

allen meinen Zeitgeno��en 7 die ich kenne, dic be�chei-
den�ten Wün�che habe, �ie mit der: �chive�ten Mühe
eclangen muß. Daß ich rmmirniemals “die höch�te
Stufe des Glüks gewün�cht, bezeugedie hier jus
gegeni� , die Zu�chauerin un�er und aller Men�chen!
�ie 7 dic meine Gedanken immer erfor�cht, weiß, daß
ich , �o oft ichdie mancherlei Grade des Glükes in

meinèm Gemüth betvcchtete, nicmals jene Ruhe und

Stille“ des Gemüthes, die ich über alles hinauf�ezey

bei“ deim höch�ten Gipfel des äu��erlichen Glükes ges

funden, daß ich ‘die�elbe immer die�em Sorgen- und

Kummervollen Leben: das alles Mittelmäßigeverach-

tet ¿mit nüchterm-Urtheil vorgezogen , und dem

Horazi�chen Spruch.mit Mund und HerzenBeifall

9a
:

-Auream quisquis
Lo

railinerieitan:A

“Diligic; tutus caret ob�oleti
E

-

Sordibus tedi : caret invidaque

EA Sobrius aula. (*)

Daß aber die�e Mittelmäßigkeitmir nie zu Theil

geworden, das
EE mich betrübt!

|

/ Autt.

È) „Wer deit goldenen Mittel�tandliehet; der i� eben

9 �icher ‘vor kärglicherhäßlicher Wohnung , als frei
zin �einer Mäßigkeirvor dem neidi�chen Hofe.»
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Aug. Wie wenn aber das , was du für mit-

telmäßig hält�t , Uber dir wäre ? wenn du die wahre

Mittelmäßigkeit�chon läns�t erlangt , und über�lüßig
erlangt — wenn du �ie hinter dir gela��en , und viel .

Dinge mehr beneidet als verachtet hätte�t ?

Petr. Und wenn es wäre? was th aber nicht

glaube —

:

Aug. AlsdannMfein Quweifel!/ daß “nichtvèr:

kehrte Meinungen alles und be�onders die�es Uebels

Uu�ache �cyen ! Von die�cmmStrudel 1nußgman, wie

Tullius �agt , mit aller D devRuder und Segel

fichen.

Petr. Wohin �oll ich fithen? wohindas Steuer

lenken — was glauben , als was ich: vor mir �ehe ?

Aug. Du �ihe�t, wonachdu blife�t ! Aber
wende dich, und du wir einen zahllo�en Haufen
dir folgen , und dich den vorder�tennâherals“Bn
Lezten �chen.

Petri Fech“wende fie — i da �o vicle find,
‘die mir nachfolgen, �o �chämt ich michauchmeis

‘nés Loo�es nicht)
Sed curarun piget ac pénitet tantarum ! C)

Oder mit Horaz zu reden :

Fluitem dubiæ �pe pendulus horæ ?

Wenn die�e Aug�t aufhdôrt, daun �oll mir , was ih

habe „ úberflüßiggenug �eya, und ih will mit“ ge-

la��enem Gemüth eben die�em nach�prechen:
|

:

y

Quid

©) »Aber mich verdreußt meiner �o gro��en Sorgen. —

»,
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Quid credis , amice , precari ?

“dit mihi,quod nunc e�t etiamminus, ut mihi vivam;
Si quid �upere�t ævi, �i quid �upere��e volunt Di. &)

Izt aber bin ich immer ungewiß übers Zukünftige»
immer zweifelhaften Gemüths , empfinde von allen

Ge�chenken des Glütes feine Freude, und lebe �cit-
her nur für andre ; welches unter allem das größte
Unglüki�t — o daß mir wenig�kcis ein Uceberre�t des

Alters bliebe, um- endlich, lange genug in �türmi-

{en Fluthen herumgeworfen, imHafen �ierben zu

Eonnen!
Uuct. Du al�o willt allcin in die�em Wirbel

men�chlicher Dinge, in die�er Mannigfaltigkeit der

Zufälle , in die�er Nacht der Zukunft , und kurz zu

�agen , �o ganz unter der Herr�chaft des Schik�als ,

unter allen Millionen Men�chen ein ruhiges �orglo�es
Lebengenie��en ? Sterblicher , was wün�che�t und

was foder�t du ? Deine Klage , dir �elb�t nicht gelebt

zu haben , zeigt nicht Mangel , �ondern Dien�tbarkeit

an, und ob�chon die�e wie du �ag�t , cin Elcndi�t,
�o wir�t du doh , wenn du umher �ich , wenige
Men�chen finden,die �ich �elb�t leben, und �elb�t die ,

die man für die glüklich�tenhält , uud für welche

unzäßlicheleben , Es durch ihx �tetes Wachen

und

©) „Was glaub�t di, Freund, daß ih mir erbitte? —

„Möge mix bleiben , was ich habe, auh weniger —

nur daß ih mir leben könne! wenn mir noch Le-
benszeit übrig bleibt, und mir �ie dieGöttergönnen,
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und Fleiß , daß eben �o auch �ie für andre. Was

anders — um dich durch xinBei�piel zu überreden —

was anders �agt Julius Câ�ar in dem eben �o wahe

ren als �tolzen Aus�pruch : „Das Men�chenge�chlechk
„lebe nur für wenige! „ Mußte aber nicht auch er,

„nachdem ers dahin gebracht , daß alles für ihnallein
leben mußte hinwiederum für andere leben? Du.

fräg�t , für welche? für �eine Mörder , den Brutus

und Cimber , und übrigeUrheberder treulo�en Ver-

�hwörung , deren Begierden die Freigebigkeit-eines

�o gro��en Butthäters nicht erfüllen konnte.

Petr. Du ha�t mich �o weit gebracht, daß es

mich weder unterworfen noch arm zu �eyn verdreußt,

Aug. Das verdrie��e dich, nicht wei�e zu �ey
welches allein Freiheitund wahren Reichthum ges
währt! Wer übrigens , die Abwe�enheit der Ur�achen

geduldig ertragend ; �ich doch beflagt, daß die Wir»
fungen nicht da �eyen , der ver�teht nicht die Art
weder die�er noch jener. Doch nenne weiters was

dich drúft — i�ts Hinfälligkeitdes Körpers; oder

irgend ein verborgener Kummer ?

Petr. Die�er Körper war mir immcr be�chwer-
lich, aber da ich andere nochviel �chwerere und un-

behülflichere�ah, �v binich froh , cinen �o gehor�amen
Sklaven zu haben, Könnte ich nur die�es auch von

dem Gemüthe rühmen! aber jener regiert !

Auct. O daß dich uur Vernunft regierte! Aber

was O
du an deinem Körper be�chwerlich?

_Peir.
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Peir. ‘Eigentlich nur“ allgemeine Fehler , daß

er �terblich i�t , Schmerzenleidet, durch Schwere

�inkt , den wachenden Gei�t zum Schlafen nôthigty

und ihn andern men�c<lihen Nothwendigkeiten-un-

terwirft, welche zu nennen weitläufigund unauge-

nehm, wäre,

Aug. Berühigedich; ich bitte ADnd‘dente/
“

daß du cin Men�ch �eye�t.
Detx, Ha�t’ du nichts von der �tiefmütterlichen

-_ Grau�amkeit des Schik�als gehort, welche auf Einen

Tag all meine Hofnungen , all meine Reichthümer ,

mein Ge�chlecht und- Haus durch einen verfuüchten
__Sireich zu Boden ge�türzt hat ?

Aucz. Jch �ehe die Quellen deiner Augen riu-

nen , und �chweige von dem , weil ichdich izt nicht

lehren , �ondern ermahnen will, An cinem �cy es

genug ! Wenn du dichder allerbekannte�tenRuitcu

_�o-vielex nicht nux Prívatfamilicn , �ondern gro��er

Neiche aus' alien Zeitalternerinner�t, �o wird dir die

Le�ung die�ex Traucr�piele doch o viel genüzthaben,
daß du dich nicht zu �chr grämen wir�t , auch dein

Haus mit �o viel königlichenPallä�ten im Nauch -

aufgehenge�ehen zu haben. Fahre inde��en fort, und

was wir hier nur kurz ge�agt , das behalteundbewege
in deinem Hèrzen.

Petr. Wer fönnte den täglichenVerdrußund

Ekel meines Lebens genug�am ausdruken ? die�e Stadt

be�chreiben, die die allexrtraurig�ic,  durchwüßlte�te ,
|

i

tlâg-
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Eläglich�te7 '�{händlich�teGrund�uppealler Welt i�t ,

und voni Wü�t der ganzen Erde gtcich�am�irozt!©
Wer mit Worten be�chreiben ; was cinem allenthals
ben den bitter�ienEkel erwekt , die �tinkenden Stra�-

�en, mit wütendenHundenund gar�tigen Schweinen“
be�äáct, das betäubendeGera��el der Räder auf allen

Stra��en , Ge�pane von 4 Pferden, die den Durch-
gang ver�perren — �o ver�chiedene Arten von Men-

hen , �o �chreklicheSchau�piele von Bettlern, die

Ra�erei �o vieler von Traurigkeit ganz niederge�chla-
gener, oder von Freude übermüthigerReichen; 0“
‘viel zankendeGemüther , �o viele Schelmereien, das

dumpfe verwirrte Ge�chrey des äng�tlichhin und her

rxennenden Pöbels? Was alles ieden reinen Gedanken
betäubt , jedem edeln Gemüth die Nuhe raubt, und

jedes Bemühen nach be��ern Dingenunterbricht!Hat
mich denn Gott darum aus jenem Schifbruch mit

unver�ehrtem Schif errettet , daß ich nun gar glau-
ben muß, �o oft ih mih umwende , lebendigzur

‘Höllegefahren zu �eyn ! Da geh einer und
a edle

Gedanken!

Fnunc & ver�us tecum compone canoros. 3
Augz. Die�er Vers des Flakéus erinnert mich,

was du be�onders beklage�t , nemlich ; daß du eincn

für dein Studiren unbequemen Ort bewohne�t ; dem

wie jener �agt :
Safina

() Die Stadt Avignon, dex damalige Siz der Pâb�te,
ia der Nachbar�chaft des Vautlü�e-Thals.

E*) »Da geh und dichte wohlklingendeVer�e? ,

Î
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Fqigioremchorus-omnis amat nemus & fugit

urbes, (*)
Du ha�tin einemdeiner Briefe den gleichenSinn

�o ausgedrüft:
Sylva placet mu�is

,
urbs eft inimica poectis,(*As

Aber ; glaube mir , wenn die inwendige Unruhe dci

ner Seele �chwiege 7 �o würde jenes donnernde Ge-

ra��el zwar deiné Sinnen berühren , aber die Seele

“nicht er�chüttern, Doch , um dir nicht unbekannte

Dinge vorzu�chwazen, �o ha�t du ja einen �chönen
Brief von Seneka über die�e Sache, ein ganzesBuch

von der Ruhe der Seele , ferner über die ganze
Art , die�e úble Laune zu vertreiben , die vortrefliche
Schrift von Cicero , die ex zu Tu�culum über das,
wovon wir ge�tern �prachen , an �einen Brutus ges

�chrieben hat.
5 h

“

Petr. Du weißt, mit wie viel. Aufmerk�amkeit
ich diés alles gele�en habe.

Au>@z.Hat es dir aber, nichts genüzt?

Petr. Sehr viel , �o lang ichs las, mit dem

MWeglegenfiel auch aller Beifall wég.

Aucz. So gehts den mei�ten! daher auchdie

verdammlichePe�t, daß �o ganze Haufen der la�ter-

hafte�ten Gelehrten herumfahrenwelcheüber die
be�te

©) „Die Chöre dex Dichter �lichen die Städte, und lies

»beun die Wälder. 5»

E) Die Mu�en lieben die Hgyne, Städte �ind den Dichs

uteri verhaßt, »

.
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bé�te Art zu leben, in den Schulen di�putiren, und
das Thun verge��en.

“

Wenn du die be�ten Stellen

mit cinem Zeichen bezeichne�t,�d Wir�t du gewiß
Frucht vom Le�en empfinden.

Petr. Was für Zeichen?
Aue. Wenndu auf vorzüglich�chône Stellen

geräth�t , wodurch ‘du ‘dein Gemüth entflammt oder

zurükfgehaltenfühl , �o“ traue nicht blos der Krafb
deines Genice’s, �ondern �ammle �ie in die Kammern

deines Gedächtni��es, und mach? �ie dir mit allem

Fleißvertraut : So wie erfahrneAerzte thun, �chreibe

dir immer in dein- Gemüth gewi��e Hülfsmittel für
plôzlicheKrankheiteny deren Heilung �ich nicht guf-
�chieben läßt. Denn es giebt �olche in der Seele

_wié_ im Körper , wo aller Verzug �v tddklichi�t,
daß wer die Heilungver�chiebt , auch/ der Hofnung
der Gene�ung �ich beraubt. Werkennt nichtgewi��e.
�ehr gefährlicheBewegungen , welche, wenn �ie nicht
die Vernunft gleich in dér Geburt cx�tikt, Leib und

Seele und den ganzen Men�chen zu Güunderichten,
�o daß alles zu �pát kommt, was dagegengebraucht“
wird. Hicrunkerrechne ich zuer�tden.Zorn,welchen
die , die die Seele ‘in drei Theile theilen, nichtmit

Unrecht dern Siz der Vernunft unterördnen , indern

�ie die Vernunft în das Haupt als in tine Burg ,

den Zorn in die Bru�t , und die Begierden in dey

Unterleib �ezen, auf-daß immer jemand’zugegen �ey ;
der die gefährlichenStürme der untern! Leiden�chaften

:

H bândigey
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bändige, und gleich�am von der Höhe herab zum
— Abzug bla�e ; welcher Herold demZorn , als der gc

“ fährlich�ten, am näch�ten liegt.

Petr. So �agt man, daß unter Virgilsla
den Winden , die in ‘abgelegenenHöôlenunter hohen

Gebürgenverborgen liegen, deren Königauf cinem

Hohen Schlo��e �izt , und �ie als. Herr�cher bändigt—

der Zorn und die Sturme des Gemüths ver�tanden
werden können, welche in der Tiefe des Herzens

brau�en , und wenn �ie nicht durch die Vernunft in

Zügel gehalten werden ,

Maria ac terras cœlumqueprofundum,

- Quippeferant rápidi �ecum verrantque per auras, (*):

Was anders i�t die Lrde als die irdi�che Materie

des Körpers? Das Meer , als die Lebensfeuchtigkeit?

Der hohe Zimimel , als die tiefwohnende Seele ?

die (wie er anderswo �agt ) „Feuersfraft hat und

»himmli�chen Ur�prung : „„ denen gegenüber wohnt
“auf einem Berg ein regierenderKönig: worunter er

das Schloßdes Hauptes, und dieda herr�chendeVer-

nuntver�teht —

EE

Vinc va�to rex Facili antro

Ludtantes ventostempe�tatesque�onoras

Imperio premit , & vinclisac carcere frænat,
|

Uli

€) »„Meer und Erde und-den hohen Himmelim. Sturme

»mit- �ich führen , und in den Lüften zerrei��en
_9vürden.,
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Ili indignantes ‘magno cum-murmure montig--
Circum clau�trafremunt- �umma�edet Acolus:arce.

_Sceptéa tenens _— E) '
|

JFch Hôre, wenn ich jedeseinzeln Woti:AOE
‘ihren Unwillen;ich hôre ihren Kampf, ich höre die

heulenden Stürme ¿ ich höre ihr.Brau�en:und Raus

�chen — alles dics i�t beimZorn zich �che den Könige
in-�einer Burg �izen, mitdemScepter inder Hand =

ich. �che, wie alles unter �einer: Herr�chaft“ nieders

gebéugt, in Kerkeb. ‘ud Banden krür�chet == 1er;

zweifelt, daß Aeolus nicht die Vernunft �ch ?Und:
daß er dies �o ver�tandenE E

lies EEeri

linzü�üget:+4 1 Gat Seto

oE animos& temperatiras,‘ait
Aug. Jh lobe dich uni die�é pocti�chenGe

Gän�e, die du vollkommen ver�iehe�t; Vitgiliüs:
nag dies würklich[) ver�tandenhabcn,als ers �chrieb,

öderer wollte, weitentferntvön all �olchenAñwenz

dungenblos einenMeeres�iurmin die�enVer�enbes

GIE
O)König Acolus.beherr�cht:hierin einerGage

»Höledie kämpfendenWindeund dieheulendenStür=
„ine mit Gewalt, und bändit �ie in Kerker und

„Banden. Unwilligbrau�en �te mit gro��emGeräu�ch
um die Thore des Bekges. - Aber höch

TEderBurg

»:�izt der KömnigUndhält den Scepter. —
'

(*) „Er �tillt ihr-Gemüth .und mäßigtden SoinAf 5 :

berufe mich hierauf eine vorige Anmerkung, ‘über die

morali�che Auslegung hi�tori�cher Gedichte,



116 -Ziveites. Ge�präch.
�chrieben = �o ha�t du es doh �chr wizig von den

Stürmen des Zorns und’ der Herr�chaft der Vernunft
ausgelegt, und ih halte es für buch�täblich wahr.
Aber wicder zurük— behalte al�o immer �owohl gegen

den Zorn als die:übrigenLeiden�chaften , be�onders
die, wovon wir reden, etwas im Gedächtnißbereit,
das dir bei aufmerk�amer Le�ung beigefallen. Drúke
auf die�e bekannte Lehren , wie ich vorhin �agte »

gewi��e: Zeichen , wodurch du �ie wie mit Haken im

_-Gedächtnißfe�thalte�t , dadurch wir�t du �owol gegen
das ‘übrige, als gegen die�e Traurigkeitder Secle,
welche als ein pe�tilenziali�cher Schatte, jeden Sa-

men der Tugend und alle Früchte des Gei�tes tödet,
fe�t�tehen. Denn in ihr i� , wie Tullius �agt, die

Quelle alles Unglükes, Und gewiß, wenn du dich
und andere �orgfältig prüfe�t ( ge�chweige daß keiner

i�t, der nicht viel Ur�ache zum Klagen hätte , ge�chweige
daß dich die Erinnerung deiner Vergehungenmit

Recht bekümmertund traurig macht, welches die

einzige heil�ame Traurigkeit i�t , nur daß nicht Ver-
zwei�lung hinzu�chleiche!) �o wir�t du ge�tehen, daß
dir vieles von Gott ge�chenktworden , welches dir,
wenn du dich gegen�o vielandre Klagendevergleich�t,
Stoff zu Tro�t und Freude geben kann. Eben die

Klagen über den Tumult der Städte und des Zorns,
wie auch; daß du noch nie für dich gelebt — führen

auch die größten:Männer ; und der Gedanke: wie

ich von �elb�t in’ die�e Tiefen mich ge�türzt , �o kann

ich
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ih mi< auh von �elb�t wieder heraus�chwingent
wird dir nichk geringen Tro�t: geben ; cine lange Gee

wohnheit kann auh machen , daß das Geräu�ch dex

Volksmenge, ebenwie das Getö�e eines �türzenden
Stromes, wenn einmal �ich dein Ohr daran gewöhnt,
div. endlich ganzgleichgültigwird, Das wird dir,
wie ge�agt, leicht �eyn , wenn du die er�te Hize deie

nes Gemüths �tille�tz denn ein heiteres und ruhiges
Herz wird vergeblich von fin�térn Wolken umringt  -

oder vom äu��ern. Donner er�chüttert. So wir�t-du
am trokuen Ufcr- �icher �tehend, anderer Schifbrüche

betrachten , die jämmerlichen“Klagender Schwim-
menden mit xuhigem Herzenhören z--und �o viel: dir

dies traurige Schau�piel Mitleiden erregt , eben #&
viel Freude empfinden über die Sicherheit “deines

eigenen Glükes, das dir durchAndrer Gefahren zu-

getheiltworden — und darumhoffe ich �icher , das
du alle Traurigkeitdes Gemüths von Stundan
ablegen werde�t, i

Petr. So �onderbar mir vielesvorfdmint,bes

�ondersdaß du glaub�t, es �che in meinerWillküht»-

al�obald die Städte zu verla��en ; o will i< doh,
“veil du in vielem mich durch vieSchlü��e úber-

wunden, eher die Waffen weglegenals von ihnen

weggeri��en werden. -

Aucz. Verbanne al�o nur �óaleichdieTraurige
Feit und ver�dhnedich mit deinem Schik�alk

Petr. Jch könnte es. ja , wenn. das Schik�al
$ 3 etwas
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‘etwaswibliches?wärè. Es if aber: hierinn zwi�chen
edén" griêchi�chem:E)und un�erm Dichter cine gro��e
‘Ver�chicdenheit, indem, ‘iener in allen! �einen Schrif-

_ztewiniemalsdas Schikfal“ zu nennén würdigt , als

wenn er ‘es:Jür!-ein Undinghielte; die�er aber nicht
¿nut (8 ofa �ondern �ogar an einem Ort allmách-

Fig neuntz?welcher:MeinungCri�pus-Sallu�tius Bei-

Fallägiebt:;: deri�agt, ‘daß -das Schif�al alle Dinge

_+Hbeherv�che,z,und M. Tullius �cheut �ich nicht, @s

z5diè-Gebiékerin.rnen�chlicher:Dinge, zu nennen. Was
ztchhievon -denke:> wird änderswo! zu �agen �ey:

Doch. genug !:5Déine ‘Ermahnung hat mir �o viel

«genlúzt, *dáß:miv>rein: Zu�tand; wenn ich ihn mit

«demdes. ‘größtem:Haufens vergleiche, weit erträgli-

E ‘vorkommt7°alses �ou�t :

ge�chah."
“Aug.Jéh-freuemich; diretwasgenüztzuHiveund‘wün�chees nochweitmehr.zu können.

“Daaber das heutigeGe�präch �ich. �chon � lang

verzogen7 �o kann das übrige auf den dritten Tag

AREunddanneinEndegemachtwerden,-

4

¿+ Petrë:Auchichliebe die Dreizahl von ganzer

“Sitcle1

„micht znuv? weil drei Grazien �ind , �ondern

«weil fieauch. dex -Gottheit:-imig“werth. und verwandt

i�t , wovon- nicht nux du und audereLehrer der Nea

oan Api dneiis Énidüftigi�ondern auch die

LES gad Tir B44 NA,  beid-

HIG A A

‘(5Dowmerus,
A
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heidni�chen Weltwei�en überzeugtfind. Auch india
Virgil�cheint dies gewußt zu habeny da er �agt 5-

Numero Deus impare gaudet, (*)

Und daßer“ von der Dreizahlrede, zeigt das Vor-

hergehende. Jch erwarte al�o von deiner Hand den

dritten Theil die�es dreifachen Ge�chenkes.

{© „Die Bottheit liebt ungleicheZahlett.s
(

i

‘

DA Drittes
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“Auct. Wenn meine Ge�prächedir �either etwas

genúüzt,�o bitte und be�chwöre ih dich, dich auch

für das folgende horh�am zu erzeigen , und alles

Wider�precheri�che abzulegen.
Petr. So gewiß, als obs �chon ge�chchen wäre!

Denn weil ih fühle, daß deine Ermahnungen mich
von einem gro��en Theil meiner Sorgen befreyen -

�o hôre ih das folgende de�io lieber.

Auct. Noch hab ich aber die unheilbar�ten , tief
in den Eingeweiden �izende Ge�chwüre nicht berührt;
und wenn ih mich. erinnere, wie viel Win�eln und

Klagen du über die leichte Berührung der andern

erhoben, �o. fürchte ich mih dahinter. Doch hoffe
ich im- Gegentheil, daß, dein Gemüth. nun tapferer
�eyn , und mit ge�ammelten Kräftendas rauhe, das

noch folgt , geduldiger-ertragenwerde.

Petr. Fürchte nichts , ich. bin �chon gewohnt,
meine Krankheitnennen zu hôren, und die helfende
Hand des Arztes zu leiden.

Aue. ZwodiamantneKetten �inds y die dich
"_

noch von beiden Seitendrüfen , und jeden Gedanken
an Tod und Lebenver�cheuchen; die�e- fürchtete ich
immer, möchten dich ins Verderben�türzen ; bin

Kuch izt nichtficher und werde es niht �eyn, bis

ich
1
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ich dich ‘ganz los und frei von ihnen �chen werde ,

welches freilich �chwer , aber nicht unmöglich:i�t y

�on�t hâtte ih �either vergeblich gearbeitet. Doch y

da auch hiezu dein guter Wille nôthig i�t , �o fürchte
ih, es möchtedies und jenes dich hindern , den�ele
ben lei�ten zu können, oder be��er: zu wollen , und

dir wiederfahren, was einem Geizigen,der mit gül»
denen Ketten gebunden„ in einem Kerker gehalten
würde , und freilich die Freiheit , nicht aber den Ver-

lu�t der Ketten wün�chte; dir aber i� ein Ge�ez be-

�timmt, nicht vom Kerker frei zu �ehn, bis du �elber
die Ketten weggeworfenha�t. -

Petr. Weh mir! Unglüklicherbin:ich, als. ih

glanbte! Zwo Ketten al�o, unddie ih nicht einmal

kenne , be�triken mein Gemüth! =

Aug. Sehr gut kenn�t du �ie1 aber du fecu�t
dich ihrer Schönheit, und hält�t �e uicht für Ketten,

�ondern für Reichthümer, und cs geht dir, um in

jenem Gleichniß fortzufahren, nicht anders als dem,
der freudig nux das Gold �einer Fe��eln, nicht aber

fie �elbt Nehet. Du �ieh�t mit geblendeten Augen,
was dich bindet , aber — o Blindheit! — vergnügt
dich an den Banden, die dich zum Tode führen) ja

was das �chlimm�te i�t, rühme�t dich:ihrex noch !

Petr. Welches find die�e Ketten?

Auct. Liebe und Ruhm!

Petr. Gott! was höre ich ! die�e nenn�t du Ket-

ten? die�e willt du mir, wenn ichsge�tatte, abuchmen?

Aug.
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“Auer. Ja, das �uche ich , aber ungcwiß des Er-

folgs': dennalle andérn, die dich hielten , waren zer-
brechlicher und be�chwerlicherund du‘ dankte�t mir y

da ich �ie zerbrach, die�e aber gefallenim Schadcú,
und trügen dich durch einen gewi��en Schein des

Glanzes , weswegen ich mehr zu thün haben werde ;

dein du wir�t wider�treben , als weit ich dich des

höch�tenGlükes berauben wollte —" doh ‘will ichs
ver�uchen.

|

Petr. Wenn hab ichs um dichverdient, daß
“du michderlieb�tèn' Sorgenberauben, ünd den' hell,

�ten Theil meiner Scele zu ewigenmidgetgi verá

dammen willt? :

:

Auc. Unglüklich&, ha�t du jenes Wort verge�s

�en: dann �ey dic Menge des Elendes ‘vollzählig;
:

wenn zu fal�chen Meinungendie traürige Ueberredung:

hinzu kommt , daß es �o feynmü��e. |

Petr.
*

Jch habe �ie”nicht verge��en , aber �ie a6
hört nicht hicher. Denú-wäxuin �oll-ich nicht glau-

ben , daß jene �eyn ‘mü��en? Wahrlich"nie hab ich
etwas richtigeres geglaubt, als daß dièsViegg
Leidei�éha�ten�eyen,

*

Luci. Laß uis ‘hiertheilen , damit ih uicht in

Erfor�chung der Gegenmittel“mich bald in die�en -

bald in jenem zer�ireue und zu {wach �ey, jedes

Einzelnezit widerlegeit. Sag al�o , weil wir zuer�t
der Liebe Meldung gcthan: hält�t dir ße nicht für-
den äu��er�ten Grad der Thorheit?

|

Petr.
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Petr. Umder Wahrheitnicht zu nahe zu treten,

�o glaubeich - daß �ie nach Ver�chiedenheitder Gegen-

�tände entweder die allexniedrig�teLeiden�chaft , oder

die edel�te Regung der Seele genanntwerden‘fönne,

Autet. Bei�piele !

Petr. Wenn ich eine unreine Buhlerin heftig

liebe, �o i�t dies Un�iun, Wenn mich aber ein Jdeal
der Tugend anlokt , und mein ganzes Be�treben i�,

da��elbe zu lieben und zu verehren,glaub�t du, daß

auch dann alle Schaam ver�chwunden , und bei �o
veränderten Gegen�tänden kein Unter�chied �ey? wie

ich — um nach meiner eigenenErfahrungzu reden—

die er�ie Liebe für cine �chwere un�elige La�t der

Seele halte, �o kenne ich. im Gegentheil nichts �eli-
geres als jene andre Liebe. Glaub�t du das Gegeit-
theil , �o laß jedem �eine Meinung! dena dieYer-

�chiedenheitder Meinungen i� unendlich.
Aug. Ver�chiedenheitder Meinungenwohl =

Wahrheit aber i�t immer ein’ und eben die�elbe,

Petr. Freilich.ja ; aber was uns verráft, �ind
die: veralteten Meinungen, denen wir hartnäkig aw
hangen und-von denen wir uns nicht wegrci��en la��en.

Auct. Daß du doch �o richtig wie über die�en

Artikel , überhaupt über die Liebe dächte�tt
Petr. Jh: glaube �o richtig hierinzu denten,

daß ich alle ¿die anders glaubeny as Bedenkenfür
Thoxct halte, j

Aug
:
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Aut. Eine veraltete Lüge für Wahrheit; und

eine neuentdekte Wahrheit für Lúge halten, als wenn

aller Beweis in der Länge der Zeit láge
— vies i�t

der Giyfel der Thorheit ! /

Detr. Du predigeitvergeblich,denn fectirgláube
ich einem , und �age mit Cicero : „ Wenn ich hierin
irre, �v irre ih gern , und la��e tir die�en Irrthum
„in meinem Leben nit benchmen.,,

Uucz. Dort �pricht ex von dex Un�terblichkeitder

Secle , der �chön�ten un�erer Hofnungen , und will

�agen , daß er �ogar nicht daran zweifledaß er auch
keine Gegengründehören wolle. Du aber mißbraucht

�eine Worte zu der �{ädli<�ten und fal�che�ten aller
Meinungen. Denn wahrlich, wenn auch die Seele

�terblich wäre, �p wäre es be��er, �ie für un�terblich zu

halten , cs föônnte ein heil�amer Jrrthum �eyn , und

Liebe zur Tugend ein�lô��en; denn ob�chondic�e auch

ohne Hofnung der Belohnungum ihrer �elb�t willen

wün�chbax i�t, �o würde doch das Verlangen nach ihr,
wenn Sterblichkeit der Scele bewie�en würde, ohne

Aweifelermatten. Hingegen, wenn auch-die Verhei�-

�ung cines künftigenLebens trüglih wäre , �o i�t �ie

doch nicht unwürk�am , die Gemüther der Men�chen

zu ermuntern ; die�er Jrrthum aber , was bringt er

dir für Nuz, als daß er, wenn einmal Furcht und

Scham ; und die Erkenntniß der Vernunft und Wahr:

heit , welchedie�e Triebe allcin bezähmenkönnen , gez

�unkon find , dein Gemüth in alle Thorheiten �türzen
wird. Petr.



Drittes Ge�präch, 125

Pete, Jh hábe dirs {on ge�agt , du arbeite�t

vergeblich, denn ich erinnere mich nicht, jemals etwas

Unedles , �ondern blos den aller�chön�tenGegen�tand
gelicbt zu haben,

Aug. Auchdas Schnekann:unedel geliebet

werden, )

Petr. Jch-Habe mich weder im Objekt noch
in der Art der Liebe.AR

—

}» bôauf na zut

quálen !
;

Aug. All�owilltdu iiberwie“einwahn�innis»

“ger unter Scherz und Lachen �terben , als: für dein

todkrankesGemüth ein Hülfsmittelbrauchen ?

etr. Ein Mittel ver�chmäheichnicht, wenn du

mir bewei�e�t, daß ich krank cy; den Ge�unden aber

find häufige Arzneyen tödlich,
'

Auct. Nach der Gene�ung wir�t du ge�tehen,

daß du gefährlichkrank gelegen,

Petr. Freilichkann i< den Rath de��en nicht
verachten , der mir [chon �o oft und be�onders in die-

�en Tagen �o heil�ameEr�mievuigengegeben,Al�o
fahre fort!

:

Aug. Zuer�t bitte ih mir Verzeihungaus, wenn

mich vielleichtdie Sache nöôthigt, das Lieb�te deiner

Seele herabzuwürdigen,Jch merke �chon, wie hart
in deinen Ohren die Wahrheitklingen wird.

Petr. Aber vorher noch — weißtvuauc),von
wemdu zu reden ha�t?

Aug.
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Auct, Jh hab?alles- wohl überlegt— hux von

einem erblichenWWeibe!und ih bedaure , daß du

‘über ihrer Bewunderung undVerehrungcinen gro
�en Theil deines Lebens ver�chwendet , bewundre auch

Höchlichin einem �o gro��en.Gei�tcinefo gro��e und

�o lange. Thorheit,
:

_ Petty. Spare die Scheltworte, ih bitte dichz

Thais und Livia waren �terblicheWeiber, aber weißt

du, daß du von einem Weibe rede�t , deren Seele y

fern von jedem irrdi�chen Gedanken allcin von Ve

langen des Himmels brennt, in deren Ange�icht,wenn
irgendwo, der Funke göttlichenGlanzes �tralet , dercn

Sitten. ein Mu�ter: vollflommener Tugend �ind, deren
Stimme und Glanz der Augen“etwas un�terblichcs ,

“deren Gang ein Übermen�chlichesWe�en zeiget=

Wenn du dies ern�thaftMty �o wir�tdu andere

__Ausdrüfewählen, :

: Auct. Ach du Unglütlicher! SechszehnJahre
al�o ha�t du mit leeren Einbildungendie Flammen
deinerSeele genährt! Wahrlich kaum �o lang wurde

Ztalienvon Hannibal unterdrükt,nicht �o oft litt es
die UebeufällebewafneterHeere, noch wütete das Feuce
in ihin �o heftig, als du in die�er Zeit dic Flammen
und Stürme der wütend�tenLeiden�chafterduldet ha�t.
Endlich fand �ich cinery

der Hanuibal’n zum Abzug
“nöthigte— Wer wird.aberdies Unglüukvondeinem
Nakenwenden, wenndu ihm perbicte�t/ dichzu vers

Us und es zwing�tbei dir zu bleibeu?.An deinem
eignen
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eignen-Elende.ergôze�t du dich , und doch wird der

lezte Tag die�e Augen, die dichentzüken, lie��en,
und dann , wenn du nux ein durch den Tod ver�tell

tes Ange�ichtund erblaßteGlieder�iche�t , wird �ich

dein un�terblicherGei�t �chämen , einen hinfälligen

Körper geliebtzu haben,und, mit Erröthen �ich de��en

erinnern, was ich izt �o müh�am -dir bewei�en muß.

Petr. Behúte michGott7 das zu �ehen!

Augçz-Und doch muß es nothwendigerfolgen.
: Petr. Freilich! doch �ind mir die Ge�tirne nicht

�o feind�elig ; ‘daß �ie bei die�em Tode die Ordnung

der Natur unterbrechen �ollten; zuer�t ging ichhinein,
und’ will zuer�t wieder herausgchen ! ®)

_

Auq*t. ‘Erinnere dich jener Zeit , da du das Ges

gentheil fürchtéte�t , und im Gefühl der Traurigkeit
deiner , wie du glaubte�tver�torbenenFreundinein
Grablied �ange�t.

Petr. Jch weißes noch, und beklagtees, und

zittre noch izt bei dem Gedanken, des edel�ten Theils
meiner Scele beraubt , die vielleichtüberleben zit
mü��en , die mirallein durchihre Gegenwartdas Les
ben ver�üßte. Mit einem Stromvon Thränen, be-

weinte ich �ie in dem genannten Gedicht. Œ#)
Aug.” Es i�t nicht die Frage, wic viel Thräncri

“undKummerdie�er gefürchteteTod dir verur�acht ;

L das

€) Laura farb mehrereJahrevorPetrarka,
_(") Sonnet 23, 25
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das �ollte du bedenken , daß die Furcht, die dich.
einn l'niedebge�thlägea, wiederkommen fönne, und

um fd leichter , weil jeder Tag uns dem Tode näher
führt , uud jenex �{öôné Leib , er�chöpft durch Kranks

heiten und viele Geburten wúürklich�chon den größten
Theil �einer ehemaligen Reize verlohren hat. -

“Petr. Aber auch ih bin inde��en von Sorgen
mchr erdrúkt und an'-Jahren älter geworden ; ihe
al�o doch noch auf dem Weg zum Tode vorgclaufen,

Aug. Wie thörichtaus der Orduungder Ge»

burt die Ordnung des Todes zu folgern! Was anders

… beklagen die kinderlo�en Alten , als den allzufrühzeitis
genTod ihrer jungenSöhne.! was beweinen anders

‘dieMütter, als die zu früh gepäükteBlütheihrerKinder !

Quos dulcis vite ex�ortes & ab ubere raptos
Ab�tulit atra dies, & funere mer�it acerbo. (*)

“ Dir aber gibt cine klcine Anzahlvon Jahren, worinu
du �ic úbertrifit, die citcle Hofnung , eher zu �terben,
als der Zundet deinerLeiden�chaftverli�cht— und

die�e Ordnung derNaturhält�t du unveränderlich.
Petr. Nicht �o unveränderlich, daß das Gegen

theilnicht ge�chehen fönnte , aber ichbete.be�tändig
mit jenemovidi�chen Vers:

Tarda �t illa dies. & no�tro�erior ævo !1)
q

È

a ruiner

AG

(Y „Welche ohne Genuß des �ü��en Lebens,der {warze
„Tod dex Mutterbru�t enixiß, ind ins bethränteGrab
zzvev�enkte,5 Virg Tae

S

|a

(**) »Lang�am komme jener Tag,und �pâterxals meinGnde!z;
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1A
del

detdual�o�agen,wenn�ie vordirfürbe?
Petr. Was ‘andéèrs» ‘als ih �ey der Bejamz

mernswürdfä�te aller Sterblichen!
*

Nux die Erinnes
runÿ vergangenerZeiten vermöchtemich Zutrö�ten —-

doch dice Winde mögen meine Worte verwehen,und -

diè Ahndung des Sturmes vertilgen k

Aug. Ô du Bliñdex! erÉcnn�tdu al�o noc dit :

wie thóricht ês i�t, al�o �ein Gerauth �terblichenDine
gen zu unterwerfen ; die es mit Flamen dés Vetz

lañgens entzünden; die kcine Ruhe kennen ; dié doth

nichtbis an Ende dauxenkönnen, Und-den, dem �i
die zärtlich�tenFreudenver�precheny mitRanice:
Mandverzehren? hy “i

‘Petr. Sag” êtivas Hiniiecéi
n

vci düfäün�h
deni�o wir�t du mich nic er�chreken : Jh hábe niht,

wie dü mein�t , nein Gemüth äuf �texblicheDinge

gerichtet; noch den Körpermehr geliebtals die Séelè)"
�ondern ihre Tugenden geliebt, die alles tnen�chlihè
über�teigen, und' an ihnen ein Vorbild ge�chèn vön

dein Leben der ‘Hirnnelsbewohner.
|

Wenn äl�o =
“

welches mir y blôs/ zu �agen , eine Qual i�t —
wih“ zum er�ten verlie��e; �o würde ich , und das �ei

meine Antwort ! mich mit dem wei�en Lälius in mnei-

ném Elenddainit trö�ten , daß ich nur die Tugendén

dérietigen gcliebt, welche nicht ge�torben i�t — Und

noch vicl anders, womit �ich jener nach dem Hin�cheid
J �tine
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�einer Geliebten; dieer EE liebte,getrds�tet haben�ol,

«Aug. Du’ verbirg�t dich in- einer unúberwindlis

chen:Ve�ie des Jrrthums, undes wird �aure Mühe
erfodern ; dich. von dannen zu vertreiben. Weil du -

aber: �o eingenohmen bi�t , daß du es eher leiden kain�t;
wenn man gegendich als gegen �ie redt , �o �ei?die

erlaubty dies Weib,zu loben nach deinen Kräften!
Miri�ts gleich; BEE�ie Königin, Heilige,oder ‘gar

Göttin== 5:

An Phæhi�ororianKXympbprziSanguinis una,
Jhre noch �o ‘gro��e Tugend ODS gE deinenJres
thum ‘im gering�ten niht!

;

Petr. Nun was neues willt du denn be�treiten?

Aug. Die: �chön�ten Dinge:können ohne Itis
fel oft händlichgeliebt werden. ;

„Petr.- Die Antwort hicrauf-wax �chon oben; =

dieWahrheit x. von dex wir reden y �ci Zeuge, daß in:

meiner Liebe ‘niemals etwas �chändliches , unreines,
oder. tadelhaftes „au��er der Stärke der�elben,gewe--

�en. Un�re dabti beobachtete Enthalt�amkeit macht,
daß �ie nicht edler gedacht werden könnte.

Auect. Jch kann dich mit Tullius fragen : »Gibts
»Máßigkeitim La�ter ? 5, |

Petr. Nicht im La�ter ; wöhl aber
i

in der Liebe,

Aug.

(©)»Ob die Schwe�ter des Phöbas , ‘odereine vom Ge-

blut der Nymphen ? »»
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“Aug.Da Cicero dies �agte,1 ‘védteer von der

Liebe, Weißk du die Stelle?

Petr. Warumnicht , �ie �teht in denTu�culas
ni�chenFragen aber er meint die gemeineLiebe

yin dèr meinigeni� etwasbe�ondres. 2

“

Auez, Auchandrekönntenvielleichtdasvon fich
: �agen;und es i�t wahr, daß in allen und‘vorzüglich

in die�erLeiden�chaftjeder �ich �elb�t dergütig�teAus»

legeri�t und mit RechtwirdjenerVescines¡war
gemeinenDichtersgelobt; eE

:

Suamcuique�pori�am,mihimeam;
‘Suumcuiqueamorem,„mihimeum, O

“Petr.Willtdu, underlaubt.es die Zeit , (0
: willich von vielem„nur wenig.anführen,wasdich

zum Er�taunen und Bewundern bringen �oll ?

„Aug. Mein�tdu , ich wi��e niht,

„Quodqui amant, ip�i �omnia �ibi fingunt ? y
Alle Schulenwi��en ‘diesLiedchen, und es verdrießt
rnich ‘aus dem Mund de��en �olche Thorheitenzu

a der höher fühlèn und rèden �ollte.
! Petr. All�o nur das — ‘du mag�tes nun Dank-

barkeitoder Thorheéitnennen , will ichnichkver�chwei
gen ; daß ih, �o wenig ich �eyn mag, alles durch
fictet

und niemals zu die�em ehrenvollenNaméen,
: IJ 2 wenn

O „Sedem�eineeigneBrautund mirdie meine!eden„�eite eigneLiebé,mir die meine!

(5) »Liebende machen �ich �elb�t ihre Träume,,,
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wennich je einen habe, wurde gekommen�eyn, wenn

�ie nicht die dünne Saat von Tugenden,die die Nas

tur in mein Herz-ge�äet, durch die�e edel�te Leiden-
�chaft zur Reifegebrachthätte. Sie hat mein jugend»

lichGemüth von allemSchändlichenabgezogen, Und

höhere Dinge zu denken angetrieben, Gewiß i�s ,

daß die Liebeuns in die Sitten der Geliebtenuttte
bildet; und gewiß nie hat ein bi��iger Verläumder
nit �einem neidi�chen Zahn ihrenguten Namen bes

“

rúhret , und �ich zu �agen getraut , daß in ihren Ges
behrden und Worten,ge�chweige denn in ihren Hands
lungen etwas tadelnswürdigeszu finden �eiz auch

die, dienichts unbe�chmuztlie��en, haben�ie nur mit

Bewunderungund Ehrfurcht verla��en. KeinWunder
al�o, wenn ein �o berühmter Name auch mir déù

Dur�t nachgrö��erm Ruhm erwekt, unddie härte�ten
Arbeiten,nahmeinem Ziel zu gelängèn, ver�üßthat.
Was �ollte ih Jünglingmehr wün�chen y als' der

allein zu gefallen, welche auch mir allein gefiel! und

wie viel tau�end. Lokungen zur Wollu�t ich verachtet,
wie viel Sorgen und Arbeiten ih mi< vor der Zeit
ausge�ezt,um hiezu zu gelangen, weißt du — und

be�iehl| mir �ie zu: verge��en „ und die weniger-zu
lieben, welche mich: vom Pöbel losgeri��en, und als

Führerin allex meiner Wege den trägenGei�t ge�pornt,
das halbent�chlaffeneGemüthermuntert hat? -

Auct. Unglüklicher, wie viel lieber hätte�t du
:

SRS
als geredt? Jch erkannte dich �chon itn

Stillo
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Still�chweigenals den , der du bi�t , aber deine hart«

nâkigeBehauptunghat meinen
ganzenUnwillengegen

QEervegt.

 Petv. Wie 6?‘
© Au@. Jrrthum it ein Zeichen“eines Unwi��eti

desaber ihn eigen�innigbehaupten , das thut nur

dér-Unwi��ende ‘und: Stolze.
Petr. Was �oll ich denn E geglaubtund

behauptethabén?

Aud.
'

Alles! Zbordet�t ,:‘iva du bi�t, dur<

fiezu �eyn. “Ver�teh�t du dies #, daß fie dir, was

du! bi�t, zu �eyn gegeben habe,'�o betrügt du dich
¡ohne : Zweifel.

'

Sag�t dis abey; daß �ie dich verhin
dert’ nicht mehr zu ‘�eyn, �o red�t du’ die Wahrheit.

…_ Wie viel Schimpf hätte�t du entrinnenkönnen, wenn

fie dich nicht durch die Reize.ihre Ge�talt geloket
‘hâtte! Was du bi�t , gab dir die-Güte der Natuvz
was du �eyn konnte�t, nahm dir deine Geliebte ; oder

be��er, du dir: �elb�t , denn fie i� un�chuldig , aber

__ <hre:Ge�talt wax dir �o �üß und lieblich, daß �ie alie

_ Erndte aus eigenem Samen erwach�ener Tugenden
durch ‘die Flammen des allerheftig�ten Verlangens ,

und unaufhörliche'Thränen�trôme verwü�tete. Daß
fie dich von allem Scchändlichenzurükgezogen, i�tein

Fäl�cher Ruhm ;“von'vielen , nag wahr �eyn, aber

fie �túrzte dich in de�to. grö��ere Küminerni��e, Denn,
‘wer �einen bö�en Weg vom Verderben zurükzuzichen,

Oatsvollendsin Lebensgefahrge�türzt wird; wem
FA leis
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Xleinere;Wunden geheiltundeine Todeswunde-ange-
brachtwird— kannder nicht mit grö��erm Recht:getd-
det als befreit hei��en? So. hat dich auch;deine-ge-

“rühmteFührerinvon viel �chändlichem-zwar- abe aber

einer glänzenden- Grube,zugetrieben,+ Daß �ie dich

auf hoheDingegeleitetund vom Pöbel‘abgezogen=
was anders i�is, als daß.fie-dich-aur �ich gelenkt
Undgefangendurch die-Anmuth-ciner Einzigen zum

gefli��enen Verächter-allex andernDingegemacht-hat?
Welches doch , vic du- weißt, in- der men�chlichen
Be�ell�chaft:das unerträglich�te:i�t. Das- Einzige
worinndu wahr geredtha�ty i�t ydaß-�ie dichin tau
�end: neue- Arbeitenverwikelt.z-bedenke aber was
diesfür ein Ge�chenk„ und. wie.:thôricht es. �ci; -da

fomaucherlei Arbeiten �ind, diewirnicht-ausweichen
Xönnen, von freien Stüken-neuezu“ �uchen ! daß du

dich rühme�t„durch �ie nach edlerm: Ruhme dur�tig

gewordenzu �eyn da bedaureich dich! doch: es

á�t-noch--nicht-Zeit;zu. zeigen „ daß unter allen: ‘drús
Lenden :

Balten:des:EDE die eE vollends UBtOteDrei �p

Petr:Der: aiadebeGabiasdrohtnur.Tees
‘verwundet.Zch aber komme“auchdadurch welund fange-�chou-an he�tig zu wanken. is

Aut. «Wie viel:mehr- wir�t-du's, wenn ichdie
die�chwer�teWundever�eze !-denn die, die du fo

xuhmf�t, dex:du ‘alles HE dierüfds
die dh

Umbringt2: ATA

y

ES ‘Petr.
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Petr. Guter Gott! wie: will�t- du michde��enbereden? 1E HDE

Aug. Sie: hat von der LiebeinviA dein
Gemöthentfernt,„:unddein: Verlangen;vom Schöpfer

zumGe�chöpf geneiget, welches der.ghe.Weg dumTode.i�l.:9124

Petr. Urtheile.nichtzu nelly,ebenihreLiche
hatgemacht,daß, ich Gott -um- �o mehr liebe.

Auect. Nur hat-�ie die dons:derfehrt,-:

Petr. Wie �o? /

ei “Aug.Dajedes Ge�chöpfnurausLiebe:zum

Schöpfer geligbtwerden muß, du'aber durch:die

Reizungendes Ge�chöpfesper�trikt; den Schöpfernicht

wie du �ollte�t „: geliebet , �ondern.in, ihm nur den
Kün�tler bewundert ha�t , als ob- er- nichts �chöneres

-

er�chaffen hâtte-„da doch die: finperlicheSchönheitdie lezte unter allen i�.

Petr. Die�e -die-hier:�teht meinGewi��en
rufeich zu Zeugen: auf, daß ich: mehr ihre Seele ,

denn ihren Körper geliebt; du. kann�t dies aus dem

�chen, je älter �ie wurde, (�on�t-das unausweichliche
Verderben der Schönheit1.) de�io fe�ter: bin ich: auf

meiner Meinungworden ; und ob�chon die�e Frühlings
blume mit der Zeit �ichtbar erblaßte , �o vermehrte.
�ich ‘dochdie. Zierde: ihrerSeele„und gab mir, wie
ehmals den Anfang derLiebe , �o-izt die Fortdauer =

hâtte ich nur den Körpergelicbt,- �o müßt"ichläng�t
von ihr diia u.
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Aue. -Vet�potte�t du mich? Hâtte dir die�e

Pigs, wenn �ie in cinem häßlichen und krummen

Körpergewvöhiithätte, eben �o gefallen?

““Petv:?J{<'will dies nicht“bejahen, denn‘die
SeeleFannnicht ge�chen werden; und dies Bild
“des Körpershätte keine �olche ver�prochen ; “äber

wenn �ie meinen Augen er�cheinen: fönnte, wahrlich-
ich würde‘eine �chöneSeele lieben, wenn �ie auch
den häßlich�ten'Körperbewohnte.
Aug. Du verbirg�t dich hintevWorten5 wenn

du nur das'Sichtbare lieben kann�t, ‘�o hâ�t du al�o
den“ Kötper geliebt; doh will ich nichtläugnen, daß
‘nicht ‘auch ihL&Seele und Sitteñ deine Flammen

‘génáhrt="ija�ogar hat ihr Lrame ‘�elb (wie ich

‘nachher�agen! werde ) um etwas und vielleichtuk

‘hr vieldeineHize vermehrt. ‘Denn wie in allen
Leiden�chaften der Seele , �o ent�keht be�onders" in

GE oft'aus:den klcin�ien Funkendas heftig�te Feuer.
“Petr. Du-willt , daß ich mit Ovid �age : Anil

‘atacum corpôte amavi, (9)

“Aug. Ja; aber auch nó’ das „ ‘daßdu eiues
mi�igenug- und ‘wie du ‘�ollte�t, geliebt.

1 Petr. Du! EE michfoltern,bedWwMie�e096::

�tehe
M

M

_Auc@t.Nóöch!i daßduvicbine)de�pube
in(das.größteElend ge�türzt. 1 1111)!

“Petr. Fch:leugnedies E Aue.

O vI<h habe die Seele qugleichmitdèmKörpergeliebt,
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”

Augz. “Baldwir�t du von �elb�t beidesbekennen,
wenn du nicht ineine Gründe und Fragenverachte�tk.
Sag al�o: Erinner�t du dich deiner Knaäbenjahte)
oder hat der Lärm gegenwärtigerSotgenihr Anden
Len vertilgt?

AES

Petr. Kindheit und Jugendandvor meinenÂu-
gen wie der ge�trige Tag:

Aue. Erinnert du dich,wie dü “damals Gott
fürchtete�t, den Tod bedachte�t;Religionund Ehrbárkeit liebte�t ?

Petr. Ah ja! und wie habendie�e Tugénden
wit den Jahren abgenommen!!"

Aug@.‘Auch’ih fürchtetees immer, Frühlings:
|

�üfte würden:die�e vorzeitige-Blüthe töden , welchey

wenn �ie ganz und unverleztgebliebenwäre ¿“‘eié
Wunderfrucht'‘gebracht hätte. ic

“

Petr, Was thut dies hieher? Tn

Auer.Wenn du diesAnderikennoch fi�ch
e

év-

haltenha�t-7- 6 ‘durchlaufe�till�chweigenddie ganze
_

Beit deines Lebens, und frageadd7 wenn die�eWechs
@devSitten eingetreten?“

Petr. *GSiéh*ineinem Blikridgeszitiakder
Augeshabih" ihréZähl undReihedurchloffén.

Aug. Was“‘�inde�t du

"Petr. Daß das Bild von dem Pythagori�then
BEICnicht,ohne- Grund- �cy z denn da ichauf
meinem geradenWeg zumScheidweg kam, �v neigte

ih mich; ob�chonmir befohlenYE, mit. agas‘heit
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heit und Mäßigkeit?die Stra��e zur Rechtengu ergreis
fen— i< weißnichtob unvor�ichtigoderhals�arrig.?
zur Linken; #0 daß mir der Vers Bis:nüzte, dey

“

t<-�o oft als Knabe.las:
Hic locus ef, partes ubi �e viafindit i

in ambasy 5
_Dextera qua Ditis: magni �ub-mæniaducit.

Häc îter Ely�ium nobis , at læva malorum; ‘tds
Exercetpœnas „ & ad impia tartaramittit, O

So oft ichs las7 ver�tund--ichdies¡nichty bis ichs
�elber erfuhr; von da aber verirrte ih mich auf dies
�en �chiefen und �chändlichenWeg y und obgleichich

mich oft mit Thränenumwandte¿-0: konnteich doch
dierechte Stra��e-nicht mehrfindenz mit _demdaß
ich �ic verla��enhatte;kam.derunglükliche.-Wech�el-
meiner Sitten

_Auc. Jn reninJahrenctwamagsge�chehen
(

tyu?
?

Petr. Mitten.inder‘braui@udanahs,derJits

ids und. willt du Geduldhaben,:(0:(usichmis
auch des Jahres.erinnern ‘1:

:

“Aut. Jh mag die Rechnungnicht:@genauz
nurdas — went ha�b-dudeineGeliebtezuer�t ge�ehen?

|

“Petr. Das willich�o leichtnicht verge��en!

Aug,Verbinde|

nundieBelten.kn
a

I

6 ‘Hierif eitSiädkttgtZurgaisjet észuit
‘“»Palla�t des gro��en Pluto , und ‘na; Ely�iumführt:

Un�er Weg: der linke führt zum Strafplazder Bö�en,E
¿piufürchterlichenTartarus.»» |

}
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Petre, «Jnder That fälltes mit jenemtrauri-
gen Wech�el: in. gleiche Zeit,

 Aug*t.- Das wollte ich eben! da fiaunte�du!
da blendete ‘der ungewöhnlicheGlanz deine- Augen!
Und Staunen �oll der

-

Anfang der Liebe �eyniewie
der Naturwei�e Dichter �agt:

Ob�tupuit primo a�pe@&uSidoniaDit C)
Er| nachher kommt: :

Ardetamans Dido,C)
Ob�chon die�eganzeErzählungerdichteti�t, � it
��e’s doch nah dem Gang der Natur. Aberbei dies
fem Staunen — warum wapdte�t du dichvorzüglich
zur Linken ? vermuthlichweil �ie dir ebener und breis
ter �chien, denn die Rechte i�t rauh und enge — du

fürchtete�tal�o Mühe. Warumhat dich diesges
prie�ene Weib »die �ichereFührerinzum Himmel,s
bei deinemzieifelnden Wankennicht geleitet , wie
einen Blindenan der Hand geführty und ermahnt,
wohin du gehenIO. SS

Petr. Allerdingsthat�ie'sy �o viel flekonnte:
Unbewegtdur Thränen unbe�iegtdurch Schmeis
cheleien,behieltfieden weiblichenAn�tand, undblicb
gegenihr und meinAlter, undgegetau�endDinge,

“dieeinediamantfe�teSeeleneigenkönnten,uner�chüt-
tert

©)Er�tauntfanddieSidoni�cheDidobei
�tig er�ten

‘9s Anblik ! 5»
:

C) vllnddie verlichteDidoÄ�elinttan
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tert’-ünd tändhaft. Ein �olchesGemüth an einem

Yeibe , wahrlich ! das erinnerte" den Mann ‘�einèë
“

Yi�lichtenund machte; daß mir ; wié“Senéka �agt,

ini?Kampf gegen-'Sinülichkeitwédev* Bei�piel noch
Tädel”'inangelte,“Endlich'wie�é mich verlôren und
gúgellos�ah, wollteE mich licber vexlä��enals riix

folgen.
E

R

Aug. Du ha�tia bisweilen - wirklich etwas

unzimliches verlangt, was du doch vorhin leugnete�t.
Dochy dies i�t dergewöhnlicheFehlerder Liebens

den-

_—_ volanolo — nolo volo ; *) was ihr wollt
odernichtwollt , wißtihr �elbernicht.

Petr. Unver�chensbinich hiéxindie Strikedés

falen: doch wennih je etwasunrechteswollte,�o
“ reiztenmichJugendund. Liebe. “Nunweißich was

ih willund begehrey und habe.meinwankendes
Gemüthbefe�tigt.Sie aberi�t unêr�chüttcrlich,im;
merdie�elbe,und jemchrichihreweiblicheStands
haftigkeitbetrachte,‘de�to mehrbewutidreich�c. So
�chr michchmalsihreFe�tigkeitbetrüdtey �o freudig
dän‘iihr nundafür

Aug. Werunstinmnalhinterganget,demglaubt
man�obaldnihtiviedet,LebenundSittenmußtdu2

er�tveränderny ‘ehdu‘déineSeelevevändettzu haben
hoffentann�t. Vielleilht'i�t dein Feuernüt mäßiget;
nichtausgelö�ht. Jndem du der Liebe �o viel zus

�chreib�t y mu du

ai
wie �chr Wp�ie’ vertheis

_‘digend,
0) Ih will und will niht —

Ds
will nihtundwill doch!5z
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digend1 „dich.�clbi verdamme�t.-Du nenn| �ie. die

allerheilig�tePer�on, Und dich thôrichtund.-la�ierhaftz;

�ie die allerglüflich�te,dichdurch ihreLiebe den allers,
unglüt!tich�ten-—Daswollte ich eben !

Petr. Jh leugnees nicht„und �che e 1ww0-.
hindu- mich geführthaft, pas

…_Aug. Es noch deutlicher:zu-�hen y me das
hichts�o �chr, Verge��enheitund VerachtungGottes:
¿euget,‘als dieLiebezeitlicher Dingey be�ondersjene

dicwir eigentlichLiebeund —, wasalle Gotteslä�tes
rungüber�teigt— �ogar einenGottnennen; um-eine
himmli�cheEnt�chuldigungdermen�chlichenThorheit
zu haben, und ‘damitdasgrößteLä�tèr durchvörges»
gebenengöttlichenTrieb erlaubter werde. KeinWuns

der y daß’ díe�e Leidén]chaftin! der! Bru�t des Men�chen
oft �o ‘heftig wied? denn zu ‘den übrigenreizt blos

die“äu��ere’ Ge�talt ‘der Dinge ,
|

dér' gehofte Genuß,
und der Sturm eurer Seele. Jn der Liebe aber i�t:

ein gegen�eitigerTrieb, ohne:den ‘die Liebe erkaltet.“

Son�t liebetihr’ nur , hier aber wird die �terbliche:
Bru�t-vón den Pfeilender Gegenliebeentzündetz wie:

Cicero �agt; daß wahrlich von allénLeidei�chaften'der
Séele Liebe die heftig�té �ey. Er �ezt das’ wahrlich:

hinzu ; zu zeigen;daß er, der fön�t AOA EE
felhäfti�t , hier: �ehe gewiß �ey.

5 Petr. Jh ‘habe mir die Stelle oft beriérftund
( �onderbar gefunden, daß ex HSLeiden�chaftfür

deeheftiglte--hâlt, .-

pee

“Aud,
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“

Auez. Du'ivürde�tdichnicht verwundern, wenn

du dichnicht �elb�t mißkennte�t. Mit wenigenWorten?
will ‘ich dich nur noh déiner vielen Martern wieder'

erinnern: Weißtdu noch, �obald die�e Pe�t deinGee
müh: verdarb,

“

ivie �chnelldeiné heitereStimmung
in Seußzenund Elend verkehrt wurde , wie du mik

traurigerWollu�t Thränen und Seufzer �uchte�t ? wie

‘du Nächte durch Schlaf - und Traumlos blos den
Namen deiner Geliebten nennte�t, dasLeben haßte�t,
den Tod �uchte�t, fern vonden Men�chen in dieEin�am-
keitflohe�t?wieHomervon Bellerophon�agt:

„Qui mi�er in campiserrabat Alcis ,

_Ip�e �uum coredens, hominumve�tigiavitans. O |

Du:wurde�tmager undblaß,die Blütheder Jugend!
verwelkte,deine Augen-wurden�chwer vonThränettp

dein Gemüth--verwirrt,die Ruhe des Schlafes ge�törtz
*

und �elb�t im Schlaf ergo��e�t du blos traurigeKlagen;
deine Stimme war �chwach, hei�er von Wehklageny

deineWorte gebrochen! Giebt’s etwas traurigeres>

und: �ieh�t: du hierin Zeichender Ge�undheit ? — Sie

allein,machte dir: Traur- und Feyertage; wenn �e:
kam, giengdie Sonne auf, wenn �ie gieng, kam die

Nacht z ihr verändertesAnge�icht veränderte deine Ges

“_müths�timmung; ganz hienge�tdu von ihrer Willkühr
ab! — Du weißt» ich redeaar und bekannte Dinge.

_Giebts

() »DerunglüflicheAlcis irxte auf den Sefildenumher,

‘’jernagtefein Herzund floh die Pfade derMen�chen,»,



DrittesGe�präch. 143

Giebtsnochetwas thôrichters, �o i�s; nihtzufriez
den mit ihrem gegenvärtigenAnge�icht,das dir doch
all die�e Mühemachte , ein erdichtetes, von cines

berühmtenKün�tlersHand verfertigtes Bild, den

Stoff nie vex�iegenderThränen , immermit dir herum

zu’ tragen , damit doch ja nie die�e Reizungen �{

�tillen möchten ! für alles ‘andereunbe�orgt , dachtelk
du hier alleinallesaufs fleißig�te aus. Und um den

höch�tenGipfel deines‘Wahn�inns zu berühren, (wie
ih oben gedroht) wer kann genug die Thorheit deis

nes ‘�ich �elb�t mißkennendenGemüthsbe�taunen oder

verdammen , da du nicht weniger durch den Glanz
ihres Namens,‘als ihres Körpers geblendet, alles

was ihm nur von ferne gleichläutete,mit der blinds
�ten Schiwärmereyverehrte�t! �v daßdu unter anderm
von die�er Zeit an den. kai�erlichenoder dichteri�chen |

Korbeernur darum �o licbte�t, weil du darinn ihren

Namenfande�t, und kaum Ein Gedicht�ange�t, ohne
des Lorbecrs Meldungzu thun / nichtanders als wenn

du an den Stkudeln des Peneus wohnte�t , oder ein

Prie�ter des Cirrhei�chen Gipfels: wäre�t; und endlich
die poeti�che Lorbeecrkrone„

-

die dir deine Verdien�te

ver�prachen, da du die kai�erliche nicht hoffen konn-

te�t, eben �o unge�tüm wie deine Gebicterinlicbte�t
und begehrte�t!Mit wie viel Mühe, ob�chondich auch
andre dazu erhoben , du dahin gelangte , wir�t du

dich �elb�t mit Schreken erinnern.Jch weiß, zu
welcherAntwort du �chon den Münd öfne�t ; ih �eh,

was
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was dix im Sinne_liegt,daß du -nemlichhiernäch;

noch c< du von Liebe-entbrannte�ty getrachtet, das
die Zierdedes Lorbeersdein.Gemüth�chon in den

Kinderiahrenentzündet— welchesalles ih wohlweiß;
undge�tehe, Aber die�e �eit vielén Jähreu eingéwur-
zelteBegierde, und dies ihr �o. ungün�tigeLebens».
altérer, die Gefahren �o langerWege , dié dich niht
nur in den. Kerker, �ondernauch nahe zuni Todé-
brachten,und andere eben �o gewäaltthätigeHinder-
ni��e des Schik�als hätten deinenVor�az , wo nicht:
aufgchalten, doch.ge�chwächt, wenn „nicht das Aw-
denken des �ü��en Namensfort und fort in deinem
Gemüther�challt,und dichmit Abwerfungaller-ane
dernSorgen über Land und Meer mitten-durch tau-

�endKlippenvon Schwierigkeitennach Rom und Nas

poligezogenhâtte, wo du endlich,wonach du �o bran
te�t, erlangtha�t, Wenn dir dies alles nur Zeichen
éinér mittelmäßigenRa�erei �ind „ �o will ih eben

glauben , �elb nicht wenig zu ra�en. -Jch will nur

berúhren, was Cicero. aus deim Terenz anführt:
- In amore hæc omnia in�untvitia : injuria,
- Su�piciones  ‘inimicitiæ, induciæ,
‘Bellum, pax rur�um. (*)

Erkenntdu in die�én Worten deine Thörheit? bes

�ondersauchdié Eiféc�ucht,welche ; �o wie die Liebé

untct

(©„DieLiebehat allesBô�e in �ich : Unbill, Argwohn,

Feind�chaft,RS Krieg dann wieder Friede:
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unter alle: Leiden�chaften, �v ‘in der Liebe ohne Zwei
fel. die Oberhand hält. Vielleichtwir�t du mir ant-

worten : „Jch leugne úicht ; daß es-o �eh; aber hier

»i�t die Vernunft, die alle die�e La�ter: mäßiget ! „'

Die Antwort hat jener �chon vorgefepanundEge�rzt: :

= Înceérta hæc, fi tu po�tules
"Ratione cérta ‘facere , nihilo plus apâks,

Quai i des operam, ut cum ratioñe infanias, C)
Mit die�en Worten , deren �trengeWahrheit du gewiß
fühle�t , i�t, wie ich glaube, all deinen AusAüchten
vorgébogen. Dies und anders i�t das Elend der Licbe y

de��en genauere Be�chreibung dem Erfährnen ében

 unnôthig ; als dem Unerfahrnen undläublichi�t.
Das �chlimm�te abex , um wieder einzulcnken, i� -

daß fie eben �o Verge��enheitGottes als �einer ælbÆ
jur’ Folge hát. Denn wie könnte ein Gémüth , das

pon�o viel La�ten ‘des Unglúks niedergebeugti�;
fichzu “jenemeinzigenund rein�ten Quell alles
Wahren und Güte :erhében? — Verwunder�t du

dich noch , daß Cicero die Ciebé bieheftic�tè aller
Kèiden�chaftennennt?

___

Petr, J{ bin überivunden! Alles was du�ag�t,
fagt auch die Erfahrung, undauch ich führe die

Tevrenzi�cheKlage :

© »Wenn du dich i diè�er {wankenden Lage uach
»�ichern Grund�äzen regierenwollte , o hie��e das

vében�o viel, als nah Regeluein Narr �epn wollen,»

KK ©
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O îndignum facinus ! me mi�erum fñtlo,

Et tædet & amore ardeo & prudens , �ciens ,

“ Vivus vidensqué pereò , nec quid azam �ció ! (9
Eben �d fodre ich mit �einen Wortea Rath von dire

Peoin’ dum tenipus e�t etiam atqueetiam cogíta. (*ÿ

Auct. Und ich antworte dirauchinit Worten

de��elben Dichters :

Queæenim res in �eneque Cañliligtn„heque modüm

Habet ullum , eam confilio regere non potes. (CF)

Petr. Was �oll ichdenn thun ? Jch muß vets
zweifeln!

Auer, Vorhermü��enwir alles det�uchtiduunb

hôre meinen geprüftenNath: Du weißt; daß úber
die�e "Sache vön den größten Wei�en ganze Bücher
verfaßt worden ; wo die�e zu �uchen und wie �ie zu

ver�tehen �eyen , darf dir , de��en Studium dies i�t,
nicht ge�agt werden ; die du �ie aber» gele�en und

ver�tanden , zu deiner Be��erung anwenden könne�ty,

möchte nöthiger zu erinnern �eyn. Er�tlich rathen

einigey wie Bae�agt, diealteLiebe durcheine

neue;
1

C) »D welcheSchande! Ich fühlenich ünglüklich,es

 vberdrießt mich , ih brenne vor Liebe, ud mit Wi�-

„�en und Wikllen, mit �ehénden Augen ünd lébeüdig
geh" ih zu Grund, und weiß gar nicht, was îch thueiz;

“*) »So lang es al�o nochZeit i�t, �o denke beftándig
Uur an das! 55

(]) Was in �ich �elb�t weder Ver�tandno< Maßhat,
= das i� mit Vernunft auch nichtzu régieten,»
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menezwie einenNagel durchden andern; 314 vere

treiben ; (o Ovidius , der Lehrer der Liebe:

Succe��ore novo vincitur ómnis amor, (©

Undin der Thâti�is �o , diè zértrerinteundzer�treute
Seele hängt �ich wenigeran Eines.fe�t: �o wie dex
Gânges von démper�i�chen Könign unzählicheKa
vále zertheilt,und aus éinem furchtbarenStromi

 Lâu�end vperächtlicheBâchezer�chnittenwurde ; �d wie
‘einezertrennteSchlachtordiungdem Feind durchs
dringlichgemachtivird , ein zer�treuterBrand nach
und- nah àâuslô�cht, Und überhauptjèdeKraftdie
dutchVercinigugwächst, durchZertheiluhverrin
gert wird,Dochich fürchte,du möchte�t,wendü

dichEiner, wie‘iman�ie nennenkänn, edlernLeidens
�chaftenttéi��e�t, dit in pielézer�treuen, ünd ‘aus
änem Liebendenin wäbi�cher, wankelinüthiger

,

|

güchtigerMannwerden:und es ‘i�t nach étre
Urtheil, wenn an nöthivendiauiköminenmuß
tiñigerTro�t , an eihèt edlèënKränkheitju�terben,

F< rathe dir al�o lieber, dich, wo möglich,ju�aiï
nen zu hiehmen,zu entfliehenukd den Kerker¡zu
vertau�chen. Es fônnte dir gelingen,‘ünd vielleicht
wird dir in die�erùUebergäñgHöfnungdër Freiheit
oder wenig�tenseineè leichternKnecht�chaft. Aber

EinemJoch entri��en, inen Nakenunter anzähliche
K 2 ab

è Jede LichewirddurchVerändtrungdrsSrgenftandes
pbefieglis

fa
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:

andere �chändlicherebeugen — das würd?Anvéro

ab�cheuen!

Petr. Erlaub�i du, daß ein Krankery derdiaz
Krankheit kennt, den Arzt ein wenigunterbreche ?

_ Aug. Wie �oll? ichs nicht ? Man hat oft in
der Stimme des Kranken Symptoms‘der Krankheit

und neue Mitteldagegen entdekt.
_ Petr. Nur das al�o, daßih nichtsanders

liebenkann! Sie allein kann meine Seele lieben!
“

fieallein kann ich �chen! was nicht�ie i�t, i�t Nickts

fürmich, Befichl�t du mir eine andere zu lieben,
um von der Liebe �rei zu werden, �o foder�tdu un-

mögliche.Dinge!�o i�is gethan! �o.binich verloren!
Aug. Sein Ver�tand nimmt ab! �eine Begierde

i�t verhartet! — JunerlicheMittelhelfennichtsmehr,
ih muß dir äu��erlichegeben. Kann�t du dichúber-

windenin ein fremdesLand zu zichen, und des

Anblikgewi��erLieblingsgegendenzu meiden?
Petr. Wenn �ie mich auchmitei�ernenHakcu

an �ich ¿ogen—ih kanns!

Aud. Kann�t du's, �o bi�t du gerettet!Jh Le
diemit Virgil:

 Veu fuge dileQasterras! fuge littus amatum !- 9
Wie könnte�t’ du je in die�cx Gegend ficher �yn , die

Gvicle Spuren deiner Wunden in �ich: hat! wo dich
Ê dex

4) D fliehe das gelichteLand!fichdie EE wg viltehte�t !„,
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der Anblik des gegenwärtigen, und die Erinnerung
des vergangenen quält? du mußt dich, wie Cicero
�agt „ wie ein gene�ender Kranker durch Aenderung
des. Ortes heilen la��en.

Petr. Was befiehltdu mir da ! Wie ofthab

ich, nachGe�undheitbegierigund die�es Raths wohl
eingedenk, die Flucht ver�ucht ! Jch erdichtete vero

�chiedene Ur�achen dafür , aber der Zwek aller mei

ner Rci�en und meinesLandlebens war = Freiheit !

Sehn�ucht nach ihr hat mich gegen Abendund Mita

ternacht und bis an die Grenzen des Meeres,weit

und breit herumgetrieben! was es mir genüzt, da

�ich du �elb�t! wie oft erinnerte ich mich desVir»
gil�chen Gleichni��e:

Qualis conjetacerua fagitta
Quamprocul incautam nemora inter -Cre��ea fixit

Pa�tor agens telis, linquitque volatile ferrum,
Ne�cius; illa fuga �ylvas �a]ltusqueperagrat

: Dydteas , Hæretlateri lethalis arundo ! (*)
So war ich die�em Reh gleich! ich-floh = abeu

mein Uebel mit mir!

Aut. Was du vonmir wi��en willt, kann�t du
dir �elb�t �agen, |

:
|

:

K 3 N Petr.

() „Wie eitt unvor�ichtiges Reh, das tief îtt det Creti

„�chen Wäldern der Hirt mit �einem Wurf�pies trift „-

»der �pielend ohne Zwek �ein fliegendesEi�en ab�o.
»Flüchtigdurchirrt es Gebürgeund Wälder « der
»töodlichePfeil �tet ihm im Herzen.» :
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“Pete.“WieLR

ud. Dem, derfein Uebel herumträgt, häuft
die Veränderungdes Orts die Mühe, und mindert
fle nicht: �o kanndir ge�agtwerden , was Socrates.
einemJünglingantwortete, der �ich klagtedaß�eine
Rei�enfo uñnüzgewe�en:»Dunahm�tdich �elb
„mit ! Vorer�thátte�tdu �ollendie alte Bürdeder

„Sorgenveräb�cheiden, dein Gemüthzurü�tenund

„dannflichew!,,DiesgiltbeiLeibes- und Seeleta
Krankheiten:. wo der Krankenichtzubereiteti�t, da,
findalle Mittelvergeblich.Ohne.dies �iehe an Judiens.
äu��er�te Grärizé— unddeftehey daßFlakfus:wahr
geredt; wenn er �agt:

Ceæœlumnon animum mutant, quí: trans mare.
?

currunt, (*)

“Petr. Jch binin einer �onderbarenVerwirs,
rung — Indemdumir Mittelzur künftigenHeilung,
meinesGemüthes-‘giebt,�o ‘ráthitdu mir.er�t mich.
zu heilenund zu gene�en— unddannzu, flichen! !

Ebendas.frage ich , wie ich michheilen.�oll? JE
das¡ �o hab’ih was ich wolltezwvnicht— wozu.
die.Veränderung.des Orts:?. was: du râth�t hilft
nichts,nendebe�timmterdieMitteldieich brauchen
�ollt

Aut: Jh wollte. deinGemüth nichtheilen »,

uut:eszur.Heilungzubereiten.Uebrigens
= i�ts ent

:

weder.
©)piti nihtGemüthveränderndie, dieüber,

Meere�egelt.
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weder geßeilet, und dann kanndir das Reifen eine

daurende Ge�undheit erhalten ; oder es ift nochniht
geheilet, nur zubereitet— und dann gewährtsdir das

gleiche; i�t aber- keines von beiden, was würde dix

die Veränderungdes Orts, und das be�tändige Herunts
werfen von einem Winkel zum andern bewirken, als

immer neue Anfälledes.Schmerzens. Voll Hofnung
und Verlangen nach der Nüklehr würde�t du, ws

du hingehe�t,, alle Strikeder Seele mit dir �chleppenz
wo du: dich hinwende�t , nur. das Antliz, nuv- die

Worte deiner Hinterla��enen im Sinne: haben-; und,
was das leidige:Privilegium dex Liebenden i�, auch.

abwe�end: würde�t.du nur die Abwe�ende-hôren, nur
�ie immer: vor, dir �chen —— O glaube dochnicht,
daß: duxchdie�e Ausflüchtendie Liebe erlö�chen würde ?-
Glaub? es mir, �ie ent�ammt �ich nur noch: mehr
dadurch. Die Lehrer der Liebe rathen al�o den Lies:

benden, hisweilen kleine Zwi�chenräumeder Abwe�ene
deit in den Weg zu legen„ damit: �ie nichtdurch den

Ekel-be�tändigerGegenwart erkalte. Aber das rathe,
bitte: und befehle ichdix, alles vorher abzulegen, was:

dein Gemüth drükt , und dann ohne: alle Hofnungder

Wiederkunft wegzugehen:— und du. wir�t: erfahren:
was eine �olche Entfernung zur Heilungdes Gemüthes:
vermag! Käm�t:du- in einen-Ort-„,der deinem:Körper
châdlich und giftig wäre, und du müßte�t da in uns

aufhörlichenKrankheiten ein unglüklichesLeben:fühs
ren — würde�i-du:nicht:giehen, um-ewig-nicht:wieder

Utes K4 WW
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zu kommen ? Doch die Men�chen �ind immer mehv
für den Körper , als für die Seele be�orgt !

___ Petr. Das mögendie Men�chen verantworten!
Jch für mich würde ohne Zweifel , wenn ich durch
Schuld des Ortes in Krankheiten “fiele, �ie durch
Vertau�chung mit einem ge�unden Orte vertreiben !

Dies wün�che ich noch viel mehr für die Krankheiten
meiner Seele ; aber dies i�t eine �chwerere Arbeit

Hug. Fal�ch i�t dics grundaus ! Das An�ehen
der größtenWeltwei�enbeweist es, und es i�t daher
klar ; weil alle Krankheiten der Seele , wenn dér

Kranke nicht wider�trebt , heilbar ; hundert Krankheiz
ten des Körpers aber unheilbar �ind. Uebrigens, um

mich nicht zu zer�treuen , bleibe ich auf der Meinung,
daß vorher �chon das Gemüthmü��e gewöhntwerdén-
das Geliebte zu meiden, nie �ich zurüftzuwenden,nie

das Gewohnte anzu�ehen ; unddann er�t i�t die Rei�e
des Liebenden�icher, Das — willt dudeine Seele
retten! — das mußt du thun!

T

;

Petr. Al�o ,-wofern ih dich recht vev�tandeiiè*

Kinem unbereiteten Gemüth nüzen die Rei�en
nichts, ein bereitetes heilen �ie, ein ceheiltes be-

wahren �ie. Sind die�e dreiSúzenichtdeine Méti-

ug

Aut. Sie �inds, und du fa��e�t ineinezer�treu-
ten Reden gutzu�ammen.

“Petr. Die Wahrheitder zweener�ten Säze �chs

ih leicht ein, den dritten aber ver�teheich nichty
wozu
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wozu uemlich einem chon geheilten-und ge�icherten
Gemüth die Abwe�enheit nöthig �ey ? es müßte die
Furcht cines Rükfalls �eyn , die die�es räth. é

Aue. Die�e �cheint dir gering?- Schon beim
Körper , und wie viel mehr bei der Seele i�t ein

Nüúükfallfurchtbar, wo er �o viel leichterund gefähr-e
‘licher i�t, Jh glaube, Seneka habe nie ein p�ycho-
logi�ch wahreres Wort geredt, als was er in cinem

Briefe �agt : Wer �ich von der Liebe befreien will,
der muß auch alle Erinnerung des geliebten Gegen»
�tandes meiden: aus dem Grund , weil keine Wunde

�chneller wieder aufbricht,als die Liebe.» Wahr-
lich ein wahres, aus dem tief�ien Grund der Erfah-
rung ge�chöpftes Wort! Niemand muß das be��er
wi��en als du !

i

Petr. Jch ge�teh die�e Wahrheit, aber merke,
daß cr-nicht von dem �pricht, der �ie �chon verla��en
hat, fondern der �ie verla��en will.

E

Aug@.Er redt von dem , dem die Gefahr am

näch�ten i�t,
"

Bei jeder Wunde i�t vor der Narbe ,

und in jeder Krankheit vor der Gene�ung , die Be--

rührung des verwundeten Theils am gefährlich�ten;
doch auch nachher,wenn alles ficheri�, darf �ie nicht

vernachlä��igetwerden. Und daeigene Bei�pieleim-

mer eindringlicherfind — wie oft bi�t du , dev du

dies rede�t, in die�er Stadt , welche , ich �age ‘nicht
die Ur�ache, �ondern die Werk�tätte all deines Unglüks
i�t / MRRORdu dix �chienc�t UO zu �cyn ; und

(8
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es gro��entheîl3auch warte�t; wie sft bi�t du , �age

ij wenn du dur bekannte Stra��en gienge�t, und

�chon beimAnblik der: Ocrter deiner.ehmaligenEitela,
keit dich,erinnerte�t , ohne daß dir �emand entgegen
kam , aunend und �eußzend �tillge�tanden, konnte�t
dich faum. der Thränen enthalten, und �agte�t , �chon

- halóverwundet flichend , bei dir �elb�t: „Hier! an die
o�er-Stelle merke ich den Hinterhaltdes alten Feindes?

„Hier. wohnen die Ueberxe�te des Todes! „ Willt du

mir. folgen , �o würde. ich dir niemals rathen, auch-
wenn du ganz ge�und wäre�t, wovon du weit entfernt-
bi�t , länger.in diefen Oertern zu wohnen, Es i�t-

�elt�am, wenn ciner, der in Gefahr der Bandei�t,
um dieThüren eines Kerkers herum�treicht , de��en
Herr mit ra�tlo�em Eifer herumgeht , �einen Fü��en“
Strife zu. legen; be�onderswenn ec �ich beklagt,er

{eyihmentflohen:.
:

— Facilis de�cen�us Avernë,
:

Notes atque diespatet atri janua Ditis,(©.

Wenn �elb�t, die Ge�unden �h vorzu�chen habrn,,wie.
vielmehr die, die. kaum. halbgene�en�ind ?. An die�e,
dachte Seneka„ und ricth. ihnen;grö��ern, Gefahren.
auszuweichen.zdenndie zu.exinnern, welchenoch.mits,
ten in der Glut;brennen, und an-Errettunggar. nicht,

denken — wáxe,über�lüßig.Er redt mitdenen, die:

die�en.
:

(©)»Leicht. i�t der- Eingarigzura Todtenteichz:Sag und:

_HNäthte�teht die Pfortedes �chwarzenPluto o�en,
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die�en am nâch�ten �ind — die zwar noh brennen -

gaber ihren Flammen entfliehenwollen, Vielen, die

zur Ge�undheit zurükfehrten, hat ein. geringer Trunk

Wa��ers ge�chadet, der ihnen vor. der Krankheit ge�und
gewe�en wäre. Oft hat eine geringe Bewegung den

Müdenumge�io��en,,die.ihn bei vollen. Kräftenkaum

verrüfthätte. Wie kleine.Dinge �inds oft, die eine
“

fichaufheiterndeSeele in tau�end Kürmerui��e zurüke
flo��en ! Der Purpur auf dem Rüken des andern er-

fri�cht die Ehrbegierde , kin Haufe Silber lokt den

Geiz, ein �chönerKörperent�ammt die Lu�t und ein

liébelndesWinkender Augen die �chlafende Liebe,

Die�eKrankheiten,wenn �ie einmal den Weg zur

Seele wi��en , kehren‘zu un�erer Thorheitum. �o
leichter.zurúk. Nicht nur mußder verpe�tete. Ort

verla��en,�ondern alles was die Seelein die vorigen
Sorgen zurük�chleudert, ntit äu��er�tern Fleiß: vermie-

den werdeny damit du nichtwie Orpheus.beim.Rúfks

weg aus der. HölledeinAuge wende�b,und dieer-

langteGe�undheitwieder:verliere�t.Das i�t meinRath
Petr. Jh nehme ihn mit:Dank.an , und. ets

Xenneihn als das be�te Mittel. gegen meine Ermak-

tung;; �chondenke ich auf die Flucht; aber.Wh _—_

das weiß ih nicht !

Yugi, Tau�endWege �ichendix ofen , riugsum

findruhigeZu�fluchtsorte: ich weiß,daß dix.Italic,
vorzüglichgefällt,weil die väterlicheErdeeinennas

trlichenReizfür unshat,= Diesrathe:ih dir

al�oe
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al�o 7 da es wegen den Sitten der Einwohner, -roegew-
�eincin Hirnmels�trich , dem ringsum�lie��enden Meer,
der mitten durch�ireichendenHügeln-desApennins und

der �chônen Lage der mei�ten Oerter weit aus der:
be�te Nuheplaz nach (olchen Sorgen i�t ; doch will ich-
dich nicht an Einen Ort:binden ;3-Beh und �ey glüke-
lich, wohin dichdein Tricb führt! Gch �icher und,
eile, wende dichnierúkwärts , vergiß was hinter dir,
und �irebe nach dem, was vor dir i�t! Lange genug:
war�t du vom Vaterland und vondir �elb�t vertrieben,
die Zeit der Rúfkchr i�t da! der Abend kommt, und:

die Nacht i�t, wie du �elb�t �ag�t, die Freundin der:

Räuber ! — Solánge aber mußt du die Ein�amkcit.
meiden,bis du keineSpuren deiner Krankheitmehr.
in dir fühl ! Daß das.Landleben dich nicht geheilt,
wundert mich nicht} was konnte�t du auf deinem.

ein�amen ruhigen Land�iz für Gene�ung hoffen? Oft
ich ge�ich es dir , wenn duin die Ein�amkeit. flohe�ty;

und �cufzend nach der Stadt zurük�ahe�t , hab ‘ih in:

der Höhe gelächeltund. bei mir ge�agt : „Sich wie

die�em Unglüklichendie Licbe tödlicheNacht bringt,
„und die �elb�t Kindern bekannten Sprüche aus dent;

„Gedächtnis verwi�cht ! Er flicht die Krautheit-und;

vrennt in den Tod!
i

:

Petr. Wahr!— „aveewas uddas für

Sprüche??

Uug.Ovids�eine:
è

:

Quite
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“ Quisquisamas , �ola loca nocent, loca �ola caveto?

: Quofugis ? in populo tutior ellepotes! 5)

“
Petr, Gar wohl eriniiere midihr, �ie waren

mir in der Jugend ganz geläufig.
- Aug. W468hilftviel wi��en , und es in Bedürf-

ni��ennichtbenúzen?Jch bewunderte deinenJrrthum,

dieEin�amkeitzu �uchen, um �d mehr, weil du die

Lehrender Altendarüberfaunte�tund �elb �ie mit

neuenvermehrtez denn oftbeflagte�tdu dich, daß

Ein�amkeitdir �chädlich �ey ? zumal in jenem �chönen

Gedicht©) überdeinenGemüthszu�tand,de��en Liebs

lichkeitmich.�o entzükte, daßih er�taunte, wie �o

mittenin Ungewitternder Seele ein �o �ü��es Gedicht
us dem MundeinesHalbwahn�innigenfommen

punte? oderwelche�onderbareLiebedie Mu�enbéi
dir.zurüfhaltedaß �ie aus ihremgewohnten„| aber
it �o ganzvon Stürmenzerrütteten,Wohnplazdoch
nichtentöhen? Dochauch Plato�agt: „Wer �einer
w�elb�tmächtigi�t , klopftvergebensan die Thüre
uderDichtkun�tz,»und �ein.NachfolgerAri�toteles:
»Keingro��esGeniei�t ohneMi�chungvon  Toliheitz

»

»
Dochdavonanderdwo!

:

Petr
O)„Du derdu liebe�t, fliehedieEin�amkeit— fieift

„dein Verderben!wo flieh�t du hin ?- Im IEA»Men�chenhaufenbi�t du �icherer!dp

e) In einempoeti�chenBriefan denBA voneos,
®
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Pétr. Jc ge�tehe dir alles. Doch glaubtèid

niht, jemals ein o �ü��es, dir �v gefälligesGedicht

ge�ungen zu haben.— nun liebe ich es �elb�t auch.
Halt du nocheinenandern Rath, o bitte; �chenk
ihn mir, demDúrftig�ten!

Aug. Alles was mañ weiß,auszuhängen,i|
eines Práhlers , nichtiñes freuñd�chaftlichenRatls
gebersGe�chäfte, Mañ hat âuchnichtdéêween�s
piel Mittel gegenäu��erlicheund“innéklicheKränkheis
ten erdacht; daß man iù jedex alle ver�uchen�ólltey

undSenekà �ágt déin Lucilius: »Nichtsverhindert
»�d dieGe�uüudheit, als öftereAbwechslünddééMita

tel, undieine Wundè bei der man viele Mittel ve

5�incht7 wird nie zur Narbe; er�t wenids eine niché
hilft, gehtmä zuniandern —,z Und o viel unb

inancherleiArzneienés gègèndie�e Krankheitlebt,
fo will ih doch nüt wenigéañführen,vörzüglichdie,
don denen ich ani mei�tenfür deinëGene�ungerwarte,

nicht um dich étwas zu léhrcn, �oudeën üux uin dich
daraufzu führen,welchevon den bekänütendiekräfs
tig�tènfür dich �eyèn. Drei Ditigé, �agt Cicero,ents

wdhnendie Seele vón der Liehe: Sattheit,Schaar
und Ueberlegung. Man könûúkémeh únd wenigée
äñführen, äber uin des berühmtenNamens wille
bleiben wirbei die�en dreyen, Vonderer�ten �chwei
genwir al�o, weil du �ie unmöglichhált�tè obgleich
duy wenn die Lu�t der Vernunft glaubteundvoni

Vergangenenaufs Zukünftige�chlö}�e, bald ge�tehen
:

müßtè�t»
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inußte�t; dag nicht nur Sattheit , �ondern Ekel und

Berdrußder Liebe folgen könne, Jch weiß zwar aus

der Erfahrung, daß ich dich auf die�er Seite verz
geblich angreife,weil du , wenn �chöônge�tehend,daß
Sattheit die Liebe tódenfônne , dennoch die�elbèbon

deinem brennendenVerlangenweit weit entferntzu �eyn

glaube�t, welches ichauch zugebez ich muß aber dens
noch von den zweiübrigenreden, Vermuthlichwir�t
du das nicht läugnen, daßdie Natur dir nicht wenig

Schamhaftigkeitund eine ern�thafteSeele ge�chenkt ?

Pété, Betriegeich inichnichiin meinee eigenen

Sache , 0 i�t - dies �o wahr, daß mir oft der Gé

danke tiefen Künmnitè gèmächk; ich �chikemichweder
*

füx mein Ge�chlechtnoch für: mein Zeitalter, wo,
- wie du �ich, Ehré , HofnungundReichthuniy denen -

auch Tugeridund Glük weichenmú��eny allein -déit

Unver�chämtenzu Theil werden,O
:

Uuck,Sichltdu hierinnicht den ungeheure
Ab�tandzwi�chenLiebè und Schaani? Jeneeriveis
tert die Seelè, die�evetèngt�ie è jeñe �pornt,die�e
zâumtz jene achtetauf nichts — die�e auf allés,
Petr. Nun �h i< mit Schmerzen; daß dié
éntgegenge�ezte�tenLeiden�chaftenmichverwirrèn, Sie
fallenmich abwech�elnd�v heftig än, daß der Sturnt
meines Gemüths mich bald da, bald dorthin treibt )

- und ich �elber nicht weiß, wer ih äm mei�ten folgéè
Aug, Sag, lieber , ha�t du dich neulich îni

Spiegel ge�ehen? Pétt,
“O C'e�t tout camas cheï hous è
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Petr. Was �olldie�eFrage? F< plieg"es zu

weilen,

Auct. “O möcht?es weder dftér noch neugicriger
ge�chehen, als nôthigi�t ! Dás wollt ih dich fragen:
Sich�t du nicht dein Ge�icht �ich allé Tage verändern?

bemerkte�t du nicht: zwi�chen deinengoldenenSeitéiw
Haaren auch graue ?-

Petr. Jh erwaktetie niet:auf ‘die�e Fragez
jung �eyn, altern und“ �terbèn— das mü��en allé,
die gebohren werden. "Jchhabe nichts anders bei

mir ge�ehen, als' was bei allen. Nur das �cheint
�onderbar , daß heut“ zu Tage die Men�chen früßar
‘altern als ehmals?

Augz. AndererAlterwird die keine Jugend,
anderer Tod keineUn�terblichkeit‘geben;wir kehren
auf dichzuruk! Wie? hat die bemerkteVeränderung
deines Körpersnichtauchdein Gemüthetwasvers

ändert?
:

;

“péte. Er�chüttertwohl,nichtiudecttR
“

Aug, Wasdachte�toder �agte�tdu denn dazu?
4 “Petr. Was änders als Domitian:»Standhaft
ertrage ih mein inder ‘Jugend grauendesHaar.»
Mit die�ern Bei�piel trö�tete ich mih< über meine
wenigen grauen Haare , und fügtedeit Cä�ar einen
König zu, Numa Pompilius,der von Jugend an

grau; gewe�en �eyn oll. Auch Dichterbei�piele hatte

<7 Virgile ucmlich, der in den Hirtengedichten,die
die 4

4 L

et
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æœ wie bekannt im 32. Jahr cines Alters {rîeb y

unter der Per�on des Hirten von �ich �elb�t- �agt
“Candidior pó�tquam tondenti barba ‘cadebat. (*)

Auc4. Du weißt eine Menge Bei�p!ele; hâttct
du nür ében-�o viel , die dix den Gtdanken des Todes

einprägten! deni diej welchedir grau? Haarè als:

Boten nnd Zeugen des Altersund Todes verläugnenz
billige ich nicht. Denn was lehrendichfic anders 5

áls das finkendeAlter ver�äumen, dœleztenT

Tagebers

ge��en ? welche zu bedenken der ganze Zwckun�ecex
Ge�präche i�t, Wenn du auh tau�end Bei�piele der

berühmte�tenMánner,die auchgrauten, anführte�t —

was thut dies?Könnte�tdu bewei�en, daßdie�e un

�terblichgewe�en,o hâtte�tdu deine. grauendeñHaare
auch nicht zu fürchten. Hâtte ich dirdie Glazedre

geworfen,�d würde�t du wohl denJ. Cä�arange-
|

führthaben.
:

Petr, Freilichja ; welchenverühmternhâtteih
gehabt?Meines Erachtensi�ts ein gro��er Tro�t , nüt

�o berühmtenGefährtenumgebenzu �eyn; und ich
ge�téhey daßichdie�eBei�pieleeben �ô ivenigals tein
täglichesHausgeräthe verwrfe.Es i�t ein gro��es
Glükin Unfällen,die mir Natur oder Schik�al �en
den oder �endenkönnten,etwas bereit zu haben, uni

nOzu trö�ten; dies kann iir hur die geubteVer:
unnft

(°) — „Davon denHändendesBárbierscin iei��eres

»Haarherab�iel»I
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nunft und ein geliebtes Bei�piel geben. Hätte�t du

mich getadelt , daß ich mich vor dem Bliz fürchte»
welchesich nicht läugne(und deswegenauch den Lor

beerbaum �o liebe, weil ex vom Bliz nicht gerührt
wird ) �o hatte ich - dir den Kai�er Augu�tus angc-

führt, der eben die�es litt. Hätte�t du mich blind

genennt, und es wäre wahr gewe�en, �o hätte ich
mich mit dem blinden Appius, und Homer, dem
König aller Dichter, getrö�tet; einäugig, mit Hanni
bal , dem Karthaginen�er , oder Philipp von Maceo
donien ; der Hize unterliegend, mit- Alexander dem

gro��en , u. �, w.
ES

Aug. Sehr wohl, und ih lobe mir die�en
Vorrath von Bei�pielen , aber nicht träge �ollten fie
dich machen, nur Furcht und Schreken vertreiben ;

ich lobe mir, daß du weder das zukün�tige-Alter

fürchte�t , noh das gegenwärtigeha��e�t. Was dir

aber nicht auch �anft zuli�pelt , das das Alter, der

NAusgangdes Lebens und daß der Tod zu bedenken

�ey , das verab�cheue aufs allerhöch�te! — ‘Es zeigt
zwar eine gutgearteteSeele , ein frühes Alter �tand-

haft ertragen zukönnen — aber darum im Gei�t �ein

Lebenszielweiter hinaus �ezen, oder die grauen Haare
einer allzu�chnellenEile be�chuldigen, �ie verbergenoder
gar ausrei��en, i�t eine eben �o gemeineals gro��e

Thorheit. Elende Sterbliche! Seht ihr nicht , mit

welcher Schnelle die Ge�tirne fichwälzen, derenFlucht
eure fo kurze Lebenszeit ver�chlingt und verzehrt —

und
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und ie ‘wundert euch, daß auch zu Euch das Alter

komme, welchesder rei��ende Strom der Tage herzu

führt? Zwei Dinge verleiten euch zudie�er Thorheitz
Fr�flich das ihr den �o engen Naum die�es Lebens

iu vier, {<3 und mehrere Theile zerthcilt. Die

gering�te Sache , deren Grö��e untheilbar i� , theilt
ihr wenig�tens durch Zahlen — und was nüt dies

Bertheilen?Mache dir _no< �o viel Theile = in Eis
nem Augenbiuk�ind �ie fa alle ver�chwunden! -.):

Nuperert genitus, modo formo�i��imus infans !

Dam baldJ nalin! bald Man ! — Sich mit
wcl<em F �uga Warte der fein�te Dichter die Flucht
des cilenden Ledens anzcigt! Vergeblich �ucht ihr zu
erweitern, was die Natur ; die allgemeine Mutter

verengt hat. Das Zweite i�t, daß ihr unter Schere

¿cnund trúgendenFreuden alt werdetz wie jene Trojas

ner , welche ihre lezteNacht mit �olchen feirten, ohne
an ihre Gefahrzu denken =

Dum fatalis cquus �altu �uper ardua Yvenît

Pergama &armatum peditem gravis attulic alvo.(f}-

So fühlt auch ihr nicht -das Alter , das den bewafs
neten unbezwingbarenTod , der auch“ den �tärkten

L2 ä Köôrs

(© „Kaum gebohrenwirdex bald eit blühendesKind.
(Y) Bis endlich das verderblichePferdüber Trojens hohe

wMaureiteinzog , �chives beladea - in �einem BunsomitGewafueten.
A
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Körper unterjocht , mit �ich ES Der Satyriker
�agt �chôn:

= Fe�tinat, decurrere velox

 Flo�culus angu�tæ mi�eræque brevi��ima vitæ

Portio; dumbibimus, dum �erta, unguenta,puellas
Po�cimus — obrepitnon intellecta �ene@tus? (*)

Und dies willt du aus�chlie��en , als wenn cs dem

Ge�ez der Natur zuvorgeeiltwäre?Wer dir nur vors

giebt, dich noch nicht vor langem als Kind ge�chen

zu haben , i�t dir willkommen,Aber �ieh�t du nicht;
daß dies auh dem älte�ten Grei�en ge�agt werden

"konne? 5 Denn wer war nicht ge�tern , wer i�t

nicht heute nochKuab ? NeunzigjährigeKnaben�ehen
“ wir über die nichtswürdig�tenDingezanken , und Kins

der�piele �uchen. Die Tage fliehen,der Körperwelkt —

aber die Seele wird nicht verändert ! wenn alles

fault , �d wird doch �ie nicht reif ! die Kindheit flicht,
aber der Gei�t der Kindheitbleibt zurúk. So beidir !

Schande für dich, im Alternoch zu lieben! Schandé,
�o lang die Fabel des Póbels gewe�en zu �eyn ! Wenn

dich auch der wahre Glanz des Ruhmes nicht lökte ,

noch die Schande ab�chrette , �o �ollte�t du doch,
: um

() „Sie eilt — fie �äumt niht wegzu�ikken, die Blume

_»des kurzen Lebens , und un�er zugemeßne kummervolle
»Theil! Wir trinken,wir fordéenKränzè, Sälben

“Hund Mädchen, und jez �chleiht VRUNEETdas
«_ HAltey. hexan, -

€) Eine oratori�che Suvbifeten|
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utn nicht andern zum Schimpf zu werden dein Les

ben ändern. Es i�t Pflicht für dich, für deinen guten

Namen zu �orgen , wenn aus keiner andern Ur�ache,

�o doch , um deine Freunde vom Verdacht der Lüge
zu befreien, Wenn alle dafür �orgen , �o mußt du's

noch mehr thun , da du eine #0 gro��e Menge
y

vou

Lobreduern zu retten ha�t.
Magnus enim labore�t magnæ cu�todia famæ,(*)

Sagt in deinem Afrtkka ein grau�amer Feind dies

�elb�t dem Scipio , �o laß nun eben die�en Spruch
aus dem Munde eines treuen Vaters dir nüzlich
�eyn! Weg mit den Kinder�pielen ! lö�ch aus die

Flammender Jugend ! Bedenke weniger, was du

gewe�en, als was du izt bi�t ! und damit der Spies
gel nicht vergeblich vor dir �tehe , �o denke , daß er

erfunden �ey , damit der Men�ch fich �elb�t erkenne.

Viele haben daher Erkenntnis ihrer �elb�t und Rath

geholt ; der Schône, um Schande zu meiden ; der

Häßliche, urn Schönheitmit Tugend zu erkaufenz

der Jüngling, daß es Zeit �ey , zu lernen und männ:

liche Dige zu unternehmen ; der Greis , daß er der

Welt ab�age und �einenTod bedenke,
Petr. Der Gedanke verfolgt mich, �eit ih ihn

zuer�t las: er i�t des Rachdentenswerth, und der

Rathgegründet...
;

AI Aug.
>) „Es ift eine aro�e:Mühe, eîttent gro��enNamenzu

ybehaupten.,
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- Aut. ‘Lefen und Erinneen:-— was hilfts ? bel

�er i�ts no<4 �<-mit der Unwi��enheit ent�chuldigen
zu können. O daß du’ die�es weißt, und deine grauen

«Haare dich-dochnicht verändert haben !

Petr. Schaamys Reue; Verdruß überfallen
mih — aber’ ich.kann nicht weiter! Du weißt; welch
ein Tro�t es für mich i�t; daß auch fie mit mir altert!

= Auct, Jh. glaube , du erinner�t dich an -das

„Wort der TochterAugu�ius, Julia , die, als �ie ihr

Vatertadcltedaßihre Ge�cll�chaft nicht �o eru�thaft-
wie die derLivia , �ey, antwortete: auch die�e wers

‘den mit mix alten! — Aber lieber ; háâlt�t du's denn
- für �chöner , als alter Maan ci altes Weib zulies

ben, als ein iunges? Schändlicherwird dic Liebe y

je“weniger Anlaß du dazu ha�t. Aber laß uns nun

auch , wie. Cicero lehrt, von der Quelle der Húlfsa
mittel,der Vernunft�elb�t, an deren Stelle Schaam

und Reue getreten,Hülfeholen ! Ange�trengte
"Ueberlegungwird dir die�e geben; �ie hab ichunter

:

‘die�endrei Hülfsmittelnder Liebe am leztenge�city

„undrufedich nun in die�eBurg zurük, wo du allein

gegenalle Anfälle der Leiden�chaftenge�ichert bi�t y

die dich alleindesNamens : 7en�ch würdigmacht.

Bedenke den! ünaus�prechlichenAdel deiner Seele !

Bedenke’die’Then �o unbe�chreiblicheZerbrüchlichkeit
und Unreinigkeitdes Körpers! Bedenke die Kürze

‘des Lebens ! die Flucht ‘der Zeit! den gewi��en Tod,

Drin allenOrten und Zeiten?dix droht ; und �cine
eben
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�o ungewi��e Stunde ! Bedenke , wie �ich die Menz

�chen allein in dem betriegen, daß er fich nicht aufe

�chieben láßt! Keiner verkennt �ich �elb| �o ganz, daß

er �ichs läuguete,, einmal �terben zu-inü��en! Täu�che
dich al�o nicht mit der Hofnung eines -längern Lebens,
die- lcider �o unzáählichebetrügtz-umfa��e daswie

vom Himmel ge�prochene Wort :

©

Omnem crede diem tibi diluxi��e �upremum! )-

Bedenke , wie �chändlich es für dich i�t , als die Fas

bel des Póbels mit Fingern gewie�en zu werden!

Bedenke, wie �ehr deine Lehren mit deinen Sitten

fireiten, wie �chr die�e Liebe deinem Gemüthe, dei

nem Leib und Glükge�chadet, wie viel du um ihrent-

wvillénohne einigen Nuzen erlitten ha�t ! Wie oft du

verlacht, verachtet, hintange�ezt wurde�t ! wie viel du
- Schmeicheleien, wie viel Klagen und Thränen du

vergeblichangewendet! Bedenke dabei ihren hohen

undankbaren Stolz, und wenn �ie dich etwas gütiger

behandelt,- wie kurzdies daurte! es war nur ein

chnell vorüberwehendeskühlendes Sommerlüftgen.
Bedenke, wic �chr du ihren Ruhm vermehrt , und

wie viel �ie deinem Leben entzogen ! wie viel du um
: ihren Namen bekümmert,und wie unbekümmert�ie

immcrfur dendeinigengewe�en! wie weit du durch

�ie dich von der Liebe Gottes entfernt— in welches

Elenddu dich ge�türzt! (Jch nenne dies gefli��entlich
fl M() »Halte jeden Tag für den lezten!,,
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nit be�tininmitce;!wir möôthtènbelau�chtwerden.3

Bedenke , wie viel: núzlichere “ehrcuvollereGe�chäfte
allenthalben?auf dich warten wie viel unvollendete

Werke untex deinen Händen�ind, welchezu vollenden
viel he��er- wäre, als"den kleiner Punkt der Zeit �o
parteyi�ch züu-vertheilen! Endlich.was i�ts, wonach
du �o breanend verlang�t? —Ueberlege das ern�tlich
und. männlich,damit du nicht;in Flichennoch fe�ter
an geknüpft:iverde�twie vielen.ge�chieht, indem. dex

Neizderau��crlichenSchönheitdurchdie fein�tem
Rizendes“Herzens�ich ein�chleicht, und oft durch

fal�cheMittel nur genährt
- wird, Leicht �inkt das

Gemüthwiederzurúf, und all:mal auf die Scite,
wo esvorher. den�chwäch�tenWider�tand gelei�tet.
Dagegen muß man �ich. mit äu��er�tem Fleiß verwabhs

ren. Ver�cheuchealles Andenken vergangener Sora
gén ¡jedenGedanfcn,der dichan vorige Zeiten wies
dererinnert!° vertilge�hmettre , wie man �agt,
deine‘eigenenKinderan einenStein, damit �ie nicht,

erwach�eny dich�elb�t verfolgen!Dein feurigesGebet
dringe zum Himmcl.um Errettung.und kein Tag

feine Nacht vergehedir ohne.ThränenvollesFlehen-
bis,endlich:der Allmächtige, deß Name Erbarmung
i�t, deinem gro��en Leiden ein Ende macht. Dies
mußtdu thun — und dann wird �ie kommen, die

göttlicheHülfeund. die Rechte dés unbe�iegtenBe»

-freiers dich’retten. — Nach Nothdurftder Sachen

Fabén wir zwar wenigs aber00 Kürze der Zeit

piet
j
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véel von Einer Krankheit geredt, und nun wollen wir
weiter gehen ‘und noch das lezte Uebel, das dich

unglüklichmacht , zu heilen �uchen.

Petr.
“

Wohlan, vee�uche es, milde�terLehrer! /

von den vorigen fühle ich mich , wo nicht ganz bes

freit , doch größtentheilserleichtert.
;

Aug. Ruhm por Men�chen und Un�terblich-
Feit des Liamens , das i�ts, wonach du mit übers
triebnemEifer trachte�t.
__ Petr. Da «gebe ich dir ganz Necht, aber es

hâlt �chwer , die�e unmä��ige Begierdedurch irgend
cin, Mittel zu. dämpfen.

__

Aug. Und doch fürchteich �ehr, esmöchteeben

die�e zu �ehr ge�uchte Eitelkeitdich aufdem Weg
des wahren un�terblichen Ruhmes aufhalten.

Petr. Jch fürchte es nicht weniger. Aufwelche

Art ich aber mich dagegen�ichern könne, wün�che ich
vörzüglichvon dir ¡u erfahren, der du mir auch ge-

ge grö��ere KrankheitenMittel gegeben.!
Auex. Vielleichtwaren jene häßlichereKrankhei

zen, aber du wirk noch ge�tchen mü��en , daßdas
dic �chwer�te �ey. Doch , was ver�ich�t du unter
dem Ruhm -, dendu dix 0 �chnlich wün�che?

Petr. Jc weißnicht , ob du eine Definition
verlange�t ? Wem fönntecine �olchebefannter �eyn
als div!

Aug. Dir i�t der NameRuhm allerdingsbe-

fanut, obader die Sache�elb�i? da: zwei�le.ich!

“deine
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deine Thaten wenig�tens bewei�en:es niht. -Denu

nie“ hâtte�t du ihn, wenn du ihn kennte�t , {o eifrig
gewün�cht. Ver�tehe nun darunter entweder den gläne
zenden ausgebreitcten Ruhm gro��er Verdien�te : aller

Art gegen einzelneMitbürgeroder: das ganzeVaters

land, wie Cicero ihn an einemOrt be�chreibt; odex
ein häufiges Nennen tit Lob; wie-ex-anderswo �agt;
�o wir�t du finden, daß Ruhm Gewücht:�ch:= und
dies �ollte�t du kennen !

Vet. Jc fanngerade übunter diéfiizweien
nicht ent�cheidenünd- �chweigelieber,

Aug. Nun einmnalflugund be�cheiden! dénñ
in jeder y, be�onders.einer�chweren und zweifelhaften
Sache mußman nicht �owohl auf das �chen , was
geredt , als auf das, was nicht geredt wird, und

das Lob guter und der Tadel hle<ter Reden �ind
�ich nicht gleich, ®©)Wi��e al�o y daßdas Gerücht
nichts"‘anders i�t , als eine dur den Mund vieler
Men�chenausgebreiteteRede von jemand,

Petr. -Jch lobe nir die�e Be�chreibung.
Aux. Wasif es al�o im Grunde ? ein Hauch,

cin flüchtigesLüftgen und zwar — was dich noch
mehr kränken wird — cin Hauch vieler Men�chen.

Fch weiß, daß dem, dem ich dics �age, nichts ver-

haßter i�t , als auf die Sitten undThatendes Pöbels
:

zu

(©) Neque enim par ex bene didis Taus, & cx malediâis

reprehen�io e�, Worte cines Alten,
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zu achten. Sich nun , wie dein Urtheil wankt ! deren
Thaten du

- verdammf�|,deren Ge�chwäze �chmeicheln
dir, und o daß �ie dir nur �chmeichelten und du nicht

_in ihnen den Gipfcl deines Glúkes �uchte�t! denn

wohin anders zielt dein be�tändiges Arbeiten, dein

unaufhörlichesWachen„dein heftigerTrieb nach Wi�s

�en�chaften? Vielleicht �ag�t du : Zu lernen , was

núzlich�cy im Leben und im Tod. Aber lernte�i du
das nicht �chon läng| ? Be��er wäre ecs alfo , einmal

endlich jenes in That zu verwandeln und es durch

Erfahrung zu prüfen , als in einer müh�amen Ers
keuntniß �ich immer weiter durchzuarbeiten, wo im-

wer neue Länder, unbe�uchteWinkel und eudlo�e

Unter�uchungenvorkommen. Du bi�t ferners be�ons
ders in dem, was dem gro��en Haufen gefällt, vor-

züglich flci��ig gewe�en , zufrieden da zu gefallen, wo
du dir �elb�t am mei�ten miß�icle�t und pfúkte�t al�o

blos die Blumen der Dichtkun�t , der Ge�chichte und

Bered�amkeit — um die Ohren der Zuhörermit �chö:
néèn Tönen zuerfüllen.

Petr, Schone, Lieber! das kann ich nicht�tills
�chweigend“ anhôren. Niemals �eit meinen Knaben-

jahren / ergözte ih mich blos an den Blumen der

Wi��en�chaften; mir gefiel vorzüglich, was Cicero �o

�chôngegen die Zerrei��erder Wi��en�chaften:�agt,
und noch be��er Seneka : „Es i�t �chändlichfür einen
/»Mannc, nur Blumen zu päüken, mit gemeinen

/
Sachen groß zu thun, und �ich allein auf �ein Ge-

 wdâächtnißzu verla��en, »
:

AU
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Auet. Auch ich will div hiermit weder Trägheit

des Gei�tes noh blo��e Gedächtnißweisheitvorwerz

fen, aber das , daß du von all deinem Le�en blos

das Blumenreiche zum Vergnügen deiner Freunde
gepflúft und in dem ungeheuren Haufen nur das Zicra
liche zu ihrem Nuzen angezeichnet ha�t, welches alles.

“nur ge�chieht, um ceitelu Ruhrn zu exhachen + und

endlich daß du nicht zufrieden mit deiner täglichen
Be�chäftigung (welchefreilich bei gro��em Zeitverlu�t
nur blos Ruhm“ vom ‘gegenwartigenZeitalter vers

�prach ) deine Gedanken in die Ferne er�treft, und

nach Ruhm bei der Nachwelt getrachtet , indem du

die Hand an grö��ere Werke legte�t, die du nie vols

Teudete�t: �o ha�t du z. B. eine Ge�chichte vom König
Romulus bis! zu Kai�er Titus, ein unermeßliches

Werk, das. alle Zeit und Arbeit wegnahm , unters

nohmen , und da es nochlange nicht zu Ende wax,

bi�t du plôzlich, ge�pornt von Stacheln-des Ruhmes,
in dem Schif deiner Dichtkun�t nach Afrika übers

gefahren, u. �w. Die�en zwo. Be�chäftigungen
(andrer Nebenarbeiten zu ge�chweigen)ha�t du, als

ein Ver�chwender der kö�tlich�ten unwiederbringlich�ten
Sache , deiu ganzes.Leben gewiedmet; aber — indem

du andere be�chriebe�t , dich �elb verce��en , �o wes

nig du auch weißt, ob nicht vielleichtder Tod, eh

du nux Eines vollendet , den érmüdeten Kiel deinen

Händen entrei��en werde , und ob du nicht vielleicht,
indem du in deiner unmäßigenRuhm�ucht zwo Straß
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fen zugleichbetritt�t j nichtetwa, beideverfehlen

könnte�t?
Petr. Jch ge�tehes, dás fürchteteichseinmal

hab ih auch �chon in einer �{wéren Krankheit vor

dem nahen Tode gezittert. Nichtsdaurte mich damals
mehr, als daß ih mein Afrika nur halb vollendet

zurúkla��en �ollte, und weil ich alle fremdeAusfeilung
per�chmähey be�chloßich dies Gedicht eigenhändigzu

verbrennen ; indemichs keinein meinex Freunde zus

traute, daß er dies. nach meinéii Todè thun würde,
__ dà auch Virgil von Augu�tus in die�er einzigenSachè

nicht erhört worden, Kurz , es war än deim, dz
Afrika, ob�chon gènug von dex nahen Sonne vere

brannt , und ein�t auch dreiŸnal von den Fakelnder
Römér weit und breit ver�engt, auh von meinen

Flainmenlodern �ollte, Doch hievon anderswoy dié
Erinnerung i�t mir gaë zu lieblich.

Aug. Du kömmt mir mit die�crErzählung
gerade recht ; �ie verlängertêtwas den Tag dec 2ahs
lung — aber diè Rechnung bleibt ! Giebts etwas

thörichters', als auf Werke von einem �o ungewi��en
Ausgang �o gro��é Mühe ver�chwenden ? Jch weiß,

was dich lokt ; dein Vorhaben nichk zuUnterla��en è

die Hofnung der Vollendung. Da ih die�e �o leicht
nicht werdé verwi�chen könen , �» muß ich mit weits

‘läufigern Worten ver�uchen, �ie als weit zu gering
für �o gro��e Arbeiten darzu�tellen. Gieb dir in Gé

dankengnugZeit und Mu��e und Heiterkeit, nimnt

âllé

#
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alle Trägheit des Gei�tes weg , alle Ermattung des

- Körpers , alle Hinderni��e des Schik�als , alles was

je deinen �{nellen Kiel in der Begei�terung zu �chreis
ben gchemmt hak,z»Alles gehe dir über Wün�chen
glúflich von �tatten — Wasglaub�t pu dann gro��es
gemacht zu haben?

Petr. - Ein herrliches, �eltenes, au��erordentlis
<cs Werk !

Aug. Jh wider�prechedir nicht, ein herrliches
Wert! Aber an wie viel no< herrlichern es dich
verhindert, das würde�t du nicht ohne Ent�:zen �chen,
Denn das darf ih dir frei �agen, es zicht deine

Scele von allem be��ern ab ; und�o herrlich es i�t —

wie wenig weit reicht und er�trekt es �ich ! wie i�s
durch Enge der Zeiten und Ocxter be�chränkt!

Pew. Jch. kenne gar wohl jenen alten Waids

�pruch der Philo�ophen , die ganze Erde �ey ein kleis

ner Punkt , die Seele allein enthalte

-

viel Jahrtus
�ende in �h, die Ruhm�ucht der Men�chen aber �äts
‘tige�ich weder an jenem Punkt, noch erfüllefie die
Secle: und anders dergleichen, wodurch man die

Seele von der Liebezum Nuhm abziehenwill, Abex

lieber, gieb mir etwas �ärker3 , wenn du's ha�t, ich
habedies alles mehr �cheinbar als würk�am erfunden,

Jch will kein Gott �con, da ich weder Ewigkeit habe,
noch Himmel und Erden erfülle. Men�chlicherRuhm

i�t mir. genug, darnach trachte ih und begehre als

Sierblichex nichts un�tcrbliches,

ug
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Aut. O Unglüklicher,wenn das wahr i! wenn

du nicht nach Un�terblichkeit �chne ; nicht nach Ewigs
keit dür�te�t! dann bi�t du ganz irdi�ch , mit deinem

Gläke i�ts gethan und keine Ho�uung mchr übrig!

Petr. Behüte mich Gott. vor die�er Thorheit !
Daÿ Liebe zur Ewigkeit immer in mir gebraunt, da

rufe ich meine Seele zur Zeugin, die meineSorgen

fennt, Das ‘�agte. ich , - oder: wollte ich wenig�tens
�agen; das Sterbliche brauche ih als Sterbliches 5

und will nicht dur< Begierdenah dem Unmäßigen
“

und Unerreichbarender Natur der Dinge Gewalt ans

thun. Men�chlichen Ruhm begehre i< al�o nur �o
weit „daß ich ‘nichtverge��e,ich und er �cyen vere

gänglich.

Aue. Eben �o klug als. jenes thôricht dE Le

wenn du wegen cinem eiteln und wie du �elb �ag�t,
vergänglichenHauchdasEwigbleibendeaufgieb�t,

__ Petr. Jch gebeesnichtauf, fiees abervils
leichthintan,

Aue, Wie gefährlichi� bei einer �olchenFlucht
des Lebeus jeder Auf�chub ! Aber �age mir , wenn

der , der allein das Ziel des Lebensund TodesMt,
dir nur uoch ein einzigesJahr be�timmt hätte , und

du wüßte�t dies unzweifelhaft— wie wollte�tdu an-

fangen damit hauszuhalten?

Petr. .Aufs �par�am�ie und �orgfältig�tewürde
ich meine ganze Zeit nux ern�thaften Dingenwied-

menz
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menz und ih kann mir kcinen �o thórichtenMen�che
denken, dernicht eben das antworten würde.

“ Aug. Die Antivort billige ich, aber das Ets

�taunen , womit mich der Un�inn der Men�chen úber

die�en Punkt erfüllt , könnte des kühn�ten Rcdners

Sprachenichtausdrüken, wenn auch alle ihren Gekk
und ihreMühehier vereinigten, �o daßien�eits die�em
Punkt dic Wohlredenheit �elb�t ermüdet �äilc�teher

„mußte.
Vetr. WarumdiesEr�táunen?

Aucx. Acu��er�t geizig�eyd ihr im Gewi��en -

‘ver�chwenderi�chim Ungewi��en , da doch, wenn ihr
niht ganz thöôrichtwäret, das Gegentheil�eyn �ollte.

Dasi� euer �chreflicheUn�inn ; daß ihry ob�chonun-

wi��end, öb ihr in der lezten Noth noch Zeitgnudá

haben werdet, euh izt in Eitelkeiten zer�treuty als

wenn euch jene im Ueber�luß zuge�ichert iväre ! Wer

nôch cin Jahr zu leben hat, hat dörh etivasgewi��es,

obwehlweniges ; wer aber unter der Herr�chaft eines

ungewi��en Todes �teht , wie ihrSterblichen alle, der

i�t auch nicht der laufenden Stundé gewiß. Wer ein

Jahr hat, den bleibénnah 6 Monaten noch andere

�echs , aber wenn Ein Tag hin i�t, wer bürgtdir für
den motgenden ? Jch frage dich und alle Men�chen,
die nah Kün�tigem �chnappend das Gegenwärtige
vevgel�en|

Quis
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Quis {cit an adjiciant hodiernæ cra�tina vitæ

Tempora Di. �uperi ? (*)

Perr. Keiner ! antworte ih für rnich und allé.
Wir hoffenaber wenig�tens ein Jahr, und niemand,
wie Cicero �agt, i� �o �ehr Greis , daß ér AREnoch
�o viel hoffe.

Aug. Eben er �agt aber auch,daß Grei�e und

Jünglinge thörichthoffen, wenn �ie �ich für das Ges

wi��e Ungewi��esver�prechen. Ge�eztaber auch, was

unmöglich i� , daß dir ein eben �d gro��er als gewi�-
�êèr Lebensraum zuge�ichert �ey -— wie thöricht �ollt?

es dir �cheinen , die beßtenJahre , den �chön�ten Theil
des Lebens zu ver�chwenden , um fremden Augen zu

géfallen, fremde Ohren zu bélu�tigen ! und nur “den

lezte und �chlirim�ten, den fa�t ganz unnüzen,dás

óde Langeweile und “Tod bringetideAlter Gott und"

dix aufbehalten, �odaß die Freiheit deiner Seele der

Sorgen leztewürde — �cheint es“ dir niht, wenn

auch das Endenoch #0 gewiß wäre, eine verkéhrte

Ordnungy dasBe��ere dahin zu ver�páren?
- Petr. Für meine Denkensärt hierin habé i<

bimbiGrund : ich glanbé nemlih,daß der, der

hier zu leben hat , auch für den Ruhm dex Erde

�orgen mü��e y jenen höôhernwerden wir inmiHimmel

geoie�ens
wer eas komnit ; wird den irrdi�chen

bald
R „Wel weiß; öbdiè höhenGötte.deim

Eauch den morgenden beifügenwerden? »s

M



178 Drittes Ge�präch»
bald verge��en ¿und: die Ordnung �cheint mit folgende

zu �eyn + Dex Sterbliche muß zuer�t für �terbliche und

vergänglicheDiuge �orgen , und er�t. auf die�e:folgt
das Ewige; dies i�t der natürlich�te,Uebergang,aber:

vorh Ewigen zum Jrrdi�chenkein: Rükweg ofen.

Aug. 'Thörichtes Ge�chöpf! Was al�o Himmel
und Erde freudiges haben , das-�oll

-

nach deinem

Wun�ch zu dir -�ich �ammeln, und. du: erwarte�t die
ausge�uchte�te Begün�tigung!Viel tau�end Men�chen-
hat tau�end und tau�endmal. die�e Hofnung betrogen,

und ihre Seclemins.Verderben ge�türzt. Wenn �ie
den einen Fuß auf die Erde , den «andern in den

Himmel fe�tge�ezt zu haben glaubten, konnten �ie we-

der auf die�er �tehen , noch �ich in jenen hinauf�chwins.
gen. Jämmerlich war ihr Fall, der flüchtigeauh
verließ �ie plözlich, entweder in der Blüthe ihres Alz

ters , oder mitten„im- �chön�ien* Genuß — und. du

glaub�t , was �o vielen , könne nicht auch dir begegs
nen? Wie „wenn du mitten in deinen Ge�chäften
(was Gott verhüte! ) auch dahin �änke�t — welcher

Schmerz, welche Schande würde dir deine lezten

Augenblifkeverbittern! Zu �pät würde�t du bereuen»
in- vielem zer�treut für das Einzelnedich verdorben
¿zu haben!

|

1508 MSE:

Petr. Da:�ey:Gott vor ; daßdies nicht ge�chehe?
Audet. Die gôttlicheErbarmung“möge dich be-

freien, wenu �iegleichdeine Thorheit ‘nichtent�chuldigt;
Soeaber nicht zu viel von ihr! Gött haßt die Ver-

S

y
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ziveifelnden/ aber Er verlacht auch die thôrichtHofs
fenden, Leid thut es mir, von dir hôvenzu mü��enz
daß du obenangeführtenSpruch der alten Philo�ophen
ein Fabelchen nenn�t. JF, lieber , die Wi��en�chaft
cin Fabelchen7 welche un�ere Erdkugel“geometri�ch
mißt und zeigt "daß von den- fünf- Erdgürteln dex
mittlere und größtewegen der-Sonnenhize,die zween

äu��er�ten wegen ewigem Eis den Men�chen*ünbes
wohnbar , uud nir -die zween übrigenzwi�chen dent

mittlern und denäu��er�ten bewohnbar-�eyen ?: welche
zeigt, daß die cine, �on bewohnbare Halbkugelunter

euern Fü��en ein unzugänglichesMeer für Euch verz

ricgle.— (Ueber denStreit , ob �ie wirklichbewohnt
werde , habe ih meine Meinung in dem Buchdeo
civitate Dei ge�agt) daß ferner der Erd�trich, der
euch zur Wohnungzugeme��en worden ,- auch nuè
zur Hälfte bewohnbar; der andre aber durch den

iitternächtlichenOceanvor euch ver�chlo��en �eys
Jt: die Wi��cu�chaft;ein leeresFabelchen,welcheuns
¿eigt , wie felb� auch die�er �o geringeeuchbe�timmte
Erd�trich noch durch Meere, Sümpfe ; Wü�tencien
veréngert, und al�o -die�ér Punktder. Erde ; worauf
ihr �o �tolz �eyd „fa�t ganz vernichtetwerde?- wel
die�en beinah zuinNichts be�chränktènWohüplajdutch
mancherlei Sitten und Lebensarten,ver�chiedeneRes
ligionsgebräuche,Sprachenund Kleidungen�o unters

�cheidet,daß fa�t alle Möglichkeit�einen Namen weit

zu verbreiten , ver�chwindet? = Das alles i�t. die
WS Fd

R
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Fabel = #0i�ts auch mir die Hofnung, die ich von

dir hatte! denn bei keinem hätte ich be��ere Kenntni��e
“

Hierúberge�ucht, Zu ge�chweigen, daß du mir �chie-
uêe�t , in den Lehren Cicero’'s und Virgils , �o wie in

der ganzen: Phy�ik und Poe�ie aufs vollklommen�te un-

terrichtetzu �eyn; �o wußte ich 7 daß du neulich in

deinem Afrikaebendie�en Gedanken �chr �chôn aus-

gedrüktt:
‘ins

Angu�tisartatus finibusOrbis
In�ula parva�ica e�t: curvis quam flexibusambit

‘Oceanus : (*)&c,

Wie konnte�t du és �o kühn behaupten , wenn du es

�elb nicht glaubte�i ? Und was �ollte ih von der

Flüchtigkeit des men�chlichen Ruhmes und den engen
Grenzen der Zeit reden , da du weißt, wie das An»

denken der allerälte�tenMen�chen gegen die Ewigkcit
vérglichen, fut furzund kaum von ge�tern �cy ? F<
�agè dir nichts von den Meinungen der Alten, welche
der Erde gewaltige Veränderungen durchFeuer und

Wa��er verkündigen, womit Platons Tirnäus und
“

‘Cicero’s�echstesBuch von der Republikganz ange-

füllt �ind; Aber wie viel Dinge ‘giebtsnoch àu��er-
dem , welche dié Hoffnungeines langen , ge�chweige
ewigen Ruhmes vernichten ? be�onders der Tod der-

jenigen, mit denen wir lebten, und die Verge��enheit,
ein

GY „Die bewohnbareErde if eine kleine Infel in enge

Grenzen einge�chränkt,welche der Ocean rund um
“2 Mera
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ein natürlichesUebel des Alters: das heranwach�ende -

Lob neuangekommenerMen�chen, de��en Blüthe bis

weilen die alten Namen etwas verdunkelt,da es um

�o mehr �ich zu erheben glaubt , je mehr es die�e un-
terdrüft ; ferners! der Neid , welcher die, die nach:

verdientem Ruhe �treben, ohn Unterlaß verfolgetz
der Haß der Wahrheit , und das. vom Pöbel miß-
kannte Leben der Wei�en + die Unbe�tändigkeit der

Urtheile des gro��en Haufens ; der Um�iurz der alten

Gräber; welche zu zer�tören, wie Juvenal �agt: „�elb
„ein fauler Feigenbaum Kraft genug hat.,, Welches:
du im Afrika nicht unfein den zweiten Tod nennelz

ih �preche dich al�o mit den Worten an, welche di
dort cinem andern in den Mund lég�t —

Mox ruet & bu�tumtitulusquein marmora �feQus

Occidet : hinc mortem patieris, nate, �ecundam!(*)
Ey ein herrlicher ‘un�terblicher Ruhm, der mit dem

Bruche eines Martmor�tükes �inkt! wie oft verlieren
�ich die Bücher, die un�re Namen von uns �elb�t oder

andern ge�chriebeny enthalten! Jhr Fall �cheint �pä-
ter zu erfolgen, da gute Bücher längerdauern als
�elb�t Grabmahle, aber ex i�t wegen unzählichenZus
fällen ‘der Natur’ und des Schik�als , denen auchie;.
wie alles , �ich unterwerfen mü��en, eben �o unauss

weichlich; und wäre auch dies alles nicht — �o kömmt

M 3 doch

(„Bald wird dein Grabmal �inken ; und dein in Mar-
„mor eingehauener Name verlö�cheu !

E wir�tdit;
»Sohn, den zweiten Tos. leiden_—

5
i

ls
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doch.endlich.Alter und Tod auch über �îe. Denn
was je die Müúhe-derMen�chen in ihrerEitelkeit:herz

vorgebrachthat, das alles-i�t �terblich ; ich will deinen

kindi�chen Jreihum mit deiuen- eigenenWorten widera

legen , und tan uicht afbigan»dich der�elben:¡u

erinnictn 2 et LP

Sint: 158éLibris autam ne EE ip�e:
¿vOccumberis etiam, �ic mors tibi tertia re�tat & (*)
Hier: ha�t du: mein Urtheil von Ruh, mit mehr
Worten „als ich“ bei dir hätte bedürfen�ollen ; mit

weigern, als7 die Sache ‘erfoderte. Doch dielicicht
fibciatdir auch die�es Fabel ?

i

i

Petr. 7Gewiß nict; auch hat es mir nichtblos
wieeine Fabelgefallen, �oudern ein neues Verlan-

gen erwekt, das ‘alte abzuwerfen, Zwar ha�t du-mir

nichis als bekanntesge�agt :

Nan e�t jamdium, quod non /fit di&um

pris C Jes,

dpi‘die Würdedeinex Rede , die Ordnung der Ers

zâählungund das An�ehendes Redenden [machtealles
wieder neu. “Nur das wün�chte ich“noch von: dir zu:

‘hôreny ob du mir rathe�t , nach Ablegung alles Gea
�chäfte ein unberühmtesLeben zu führen, oderob,einLER �y!

:

i

Ó„Vergehendeine bA �o �tirb du. �elb auch mit,
Und. dies. i�tder ‘dritte Tod, der auf dich wartet.ts,

(E) ¿Nichts wird ge�agt, das niht quarge�agt lensTerent-
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Auet. Unberühmrtleben zu wollen , rathe ih
dir niemals , aber die Liebe zum Ruhm der Tugend
nicht vorzu�ezen „ dazu werde ich dich immer ermahz
nen. Du weißt , daß der Ruhm der Schatten dex

Tudtend �eyn muß, Dex Körper von der Sonne

be�chicnen kann nicht anders als Schatten werfen y

und eben �o unmöglichift. es , daß der Tugend, von

der himmli�chen Sonne beleuchtet, nicht allenthalben
Ruhm folgen �ollte, Wer al�o wahrenRuhm aufs
hebt, hebt mit dem auch die Tugend auf , uhd ohne
die�e i�t der Men�ch gleich�am naft und den Thieren
ahnlich, allein - wie �ie , den lokenden Begierden zu

folgen bereit, Dies �ei al�o dein Ge�ez, Tugend �uche
und Ruhm verachte? Du wir�t ihn- aber, wie M.

Cato , je wenigev-du ihn �uche�t , um �o eher erlan-

gen. Jh rede dich abermalmitdoinEgonWor
ten an:

* Ha , vel ¡iti , fugiaslicet, illa �equetur, (*

Kenn�t du den Vers? Er i�t dein, Thôrichtwäre,
wev am hei��en Mittag müh�am herumrennen wollte,
�cinen Schatten zu �chen und ihn andernzu zeigen—

aber i� der vernünftiger, der imhei��en Mittagdes
Lebens im Schwei��e �ich mühet, �einen Ruhm �o
weit wie möglichzu verbreiten? Was �oll al�o jener

thun?Seinca Weg fortgehen, vor �ich �chen, wo

M 4 EEE ihm
€) »DerRuhmwird dir, auch wider deinen Willen, auh

„wenn du ihm. entflichenwollte�t , folgett.»
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ihm:der’ Schattevon �elb�t folgt ; und die�er? dee

Tugend nach�treben ; wo ihn eben �o wenigder Ruhm
| verläßt. Und �oviel’ von dem Ruhm, welcher dex

Gefährte der wahren Tügend i�t, Fener aber, den

man von andern wegenkörperkichenKräften oder aller-

hand Kün�ten, dergleichender men�chliche Fürwiz un-

__zehlicheer�onnen, erha�cht , i�t arrh des Namens nicht

würdig. Auchdü bi�t al�o, der du dich be�onders izt
durch�o viel Arbeiten und Bücher�chreibenausmet»

gel�t „mit deiner Erlaubniß zu �agen, weit abgeirrt-

indem du deine eigenen Angelegenheitenverge��en ,

und dich ganz den �remden gewiedmetha�t — und �v

fliegtdir die kurzeLebenszeit, ohne daß du es merke�t,
unter eitelnu Hoffnungen des Ruhmes dahin !

*

Petr. O was foll ih denn thun? Soll ichmeine
- Arbeiten abbrechenund verla��en ? oder �ie be�chleuni

gen und mit Gottes Hülfe vollenden , um dann frei
von Sorgen mit be��erm Erfolg an grö��ere Dinge ges

hen zu können? Wahrlich, ein �v gro��es, �o. wich

tiges Werk mitten auf dem Wege zu verla��en — i�t
mir kgum möglich!

__ Auct, Jch weiß �chon, wo es fehlt,du willt
lieberdich �elb�t verla��en als deine Büchlein, Jch
thuean dir meine Micht , wo nicht glüflichy doh
gewi��enhaft: Lege alle deine Ge�chichtbücherbei�eite
die romi�chen Ge�chichten �ind durch ihren gro��en Ruf
und die Gei�teskräfte andrer genug beleuchtet. Laß

Afrika fahren ; und überlaß es �êinen Be�izern ! dy

wir�t
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wir�t weder dich , noch deinen Scipio mit dem allein

un�terblich machen! jener kann nicht höher erhoben
werden , und du mach�t neben ihm eine �chlechte

Figur. Verlaß alles, und kchr”einmal wieder zu dir

�elb�t zurük— und, um wieder auf meinen er�ten

Saz zurüfkzukommen: fancte an, an dêinen Tod
zu denken ; dem du dich allgemachund unvermerkt

näher�t ! zetrei��e den Schleier , zer�treue die Nebel,
und hefte deine Augen allein auf ihn! laß keinen |

Tag und kcineNacht vergehen , ohne dich des lezten
Tages zu erinnern , und was. �ich deinen Augen und
deinem Gemüthe dar�tellt, das betrachte alles in Hin-
�icht auf das Ende! Himmel und Erde und Meere
peräuderu fh — was kaun der Men�ch, das zer:

brechlich�teGe�chöpfe anders hoffen? Der Wech�el
der Zeiten vollbringt ohne .Still�tehen �einen Lauf und

Rúüklauf, und du willt ewig bleiben? So oft du

auf die Frühlingsblurmendie Sommererndte , auf �e

die Kühle des ge�unden Herb�tes, und auf dieWein- :

le�e den Winter�chnee folgen �ichf , �o �age bei dir :

Sie vergehen, aber kommen wieder zurük— ich
aber gehe ab und komme nicht wieder! So oft du

beim Untergang der Sonne die Schatten der Berge
wach�en �ich�i , �o �age : �o dehnt �ich der Schatte des

Todes beim Untergang des Lebens ! Die�e Sonne
wird morgen wieder kommen — aber die�er Tag i�t
mir auf ewig entflohen! Wer kann den herrlichenAn-

blik ciner heitern Nacht be�chreiben? (für die Bö�ea
die
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die bequem�te , undfür Gute die:heilig�teZeit ) —

dann mache es. wie derphrygi�che. Schiffer deandu bi�t nicht �icherer als er) ;

Media noé ‘con�urgens © i

“Sidera cunda nota tacito labentiaclo, >):

Wenùdu �i che�t,daß alles gegenAbend f< neigty
�o wi��e , daß du mitfährt, und keineHofnungdes
Morgens nôchcines �ichernStandeshabe�t , als bet

dem ; der nichtbewegtwirdund keinen Untergang
kennt.Wenn du die die du fürzlichals Knaben
�ahe�t, die Stufendes Alters hinan�teigen�iehe ;

�o erinneredich y“dag du nach den Ge�cezender Natux
auf der andernSéiteum �o �chnellerherabeil�t.So
wenn du alte Mauren�iche�t , �o erinnere dich, daß
allés �chwerefalle,be�ondersfrage dich: wo �ind die,
deren Hände �ie, �o neu �ie auch noch�cheinen, auf-
gethürmthaben, oder wo werden �ie bald �eyn?
So wie bei denBäumen , deren Fruchtmei�tens
nicht der vflúfty der fie gepflanzthat. Bei vielen

wird Virgils Georgi�cherBers erfüllt-

Tarda venit f�eris fatura nepotibusumbra, (*)
:

“tw

Be-

(©) „Mittea it der Nacht �teh- auf 7 und betrachtedie

bekannten Sterne, wie �ie au dem |illen Himmel
herab�inken! » Palinaurus beimVirgil.

(EY Den Schatten (von dem neugep�lanzton Baum)ydenio��enér�t die �pâten Enkel,
#
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Bewunder�tdu pfeil�chnelleFlü��e, �o erinnere dich

deines eigenen Ber�es y

Flumina nulla quidem' cur�u leviore fluunt, quam
Tempus abit’ vitæ, (*)

Dit Menge der Tage und die Zertheilung der Le-

benszeit in mehrereZeiträume betrüge di nicht ;

das ganze Leben dex Men�chen , auch noh �o aus

ge�pannt, i�t gleichEinem einzigen,kaum ganzen Tag.
Stelle dir o� jenes Gleichniß des Ari�toteles vor ,

das dir, wie ich wahrgenommen,au��erordentlich ge-

fâllt, und nie von dir ohne Bewegung des Herzens

gele�enwird; du finde�t es bei Cicero in �cinem Tu�e
|

Tulum: „An dem Fluß Hypanis,welchervon der

„Europäi�chenKü�te in den Pontus fließt, werden

„gewi��e Thierchen gebohren , die nur Einen Tag

„leben. Die beim Aufgang der Sonne �terben ;

„�terben als Jünglinge, um den Mittag als Erwach:

„�ene, und mit dem Untergangder Sonne, be�on-

„ders um den läng�ten Tag, als abgelebte Grei�e.

»Vergleicheun�re ganzeLebeuszeit,ob �ie viel länger
ty ? » Die�er Spruch,eben weil er �o. ‘wahr i�t,

hat fich�chon läng�t von den Gelehrten auch unter

den gro��enHaufenverbreitet, Ha�t du nicht bemerkt ,

daß es bei den roh�ten unwi��end�ten Leuten eine ge».
meine MAEgeworden, von einem Knabenzu

:

€

=

-:

Mgens

O „Kein Strom eilt {hneller dahin , als un�ere Lebens.

zeitver�chwindet.
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�agen: (Dem geht die Sonne auf !,„ von einem

Manne : „dic�er i�t am Mittag , bei dem ifs neuñ

»Uhr ! »„ und von einem abgelebten Grei�en: „mit
»dem gehts zum Abend und Sonnenuntergaug! zz

=

Dies al�o , lieber Sohn, bedenkebei dir �elber, un!

andres, de��:n noch �ehr viel i�t; izt i�t mir nur o
viel aufgefallen. Eins be�onders bitte ich dich , die

Gräber der Alten, abex �olcher „ die zu deiner Zeit
gelebt, fleißig ju- betrachten , mit dex fe�ten Ueber

zequna , daß auch div die�er gewi��e Siz und ewige

Wotuplaz bereitet�cy, Dahin zielen wir alle, das

i�t un er leztesHaus! und auch du , der du �tolz bi�t

auf dein blühendesMannesaltex und auf audrer Grâ-
ber tritt�t, wir�t bald �elb�t betreten werden ! dies
bedenke Tag und Nacht , nicht blos als Mann von

ge�undem Ver�tand y der �cine Natur kennt, �ondern
wie es cinem Wei�en gebührt; daun wir�t du ge-

wiß erfahren, das canze Leben des Philo�o-
phen �ey Betrachtung des Todes. Dies wird

dichGering�chäzungalles de��en, was man groß nennt-

lehrenund einen andern Lebenswegzeigen, den du

ergreifen�dli�t. Fräglt du , was i� das für cin Weg?
iwie gelange ich zu ihm? �o antworte ih dir: Lange
Ermahnungen bedarf�t du nicht; höre nur die Stimme

deines fort und fork rufenden und dih ermahnenden

Genius: „Dies i der Weg ins Vaterland ! -5

Du fühl�t , was er dix zulie�pelt , welche Wege und

Abwege zu �uchen oder zu flichen7 er -dich LN
;

ENE Wenn
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Wenn du dich frei und ge�und exrbliken willt , o

zaudre nicht, ihm zu gehorchen.Die Gefahr fodert

�chnelle That! Der Feind laurt im Rüken und droht
dix von vornen — die Mauren deiner Fe�tung zittern —

jedes Zaudern i�t tödlich!Was hilft es dir, andern

�úß zu �ingen, wenn du dich �elb�t nicht hôre�t? —

JFch will ‘enden; fliche die Klippen!Rette dich in

Sicherheit! Folge dem Trieb deines Gemüths, der,

obgleichdisweilengeneigt zum“ Niedrigen, für das

Edle weit �tärker. und �chöner i�t!

“Petr, O hâtte�t du mir dics von Anfang ge�agt,
eh ih mich in �9 manche un�elige Mühe ver�enkte ! !

Aug. Jh �agte es oft, und habe ‘dich gleich
im Anfang; �obald ich dich die Feder ergreifen�ah,
‘erinnert , daß das :Leben kurz und ungewiß, die Ar-

beit gewiß und lang, das Werk groß , der Nuzen
geving �ey. Aber die Stimme des Volkes hatte deine
Ohren ver�topft , und ich er�taunte, daß du �ie zu

gleicherZeit verachtete�t und ihrdiente�t, — Ucebri-

‘gens , da wir nun genug geredt haben, �v bitte ich

dich ; was du Nüzliches von mir gehört; da��elbe
‘nicht ungenüztund träg in dix verwelken zu la��en —

-das Bittere hingegen liebreich zu ertragen.
:

Petr. Und ich �age dir , wie-für viel anders ,

¡0 be�onders für dies dreitägigeGe�präch den größten
. Dank, welches meine dunkeln Augen gereinigt, und
den ringsum verbreiteten Nebel des Jrrthums zer

freut hat. Welchen Dank �oll. ich aber der opfern,
welch



190 Drittes Ge�präch.
welche ni<t emüúdet dur< un�er langes Ge�präch
bis ans Ende bei uns ausgeharret hat ! Menn �ie'je
ihr Ange�icht abgewendethätte , �o wären wir , bedekt
init Fin�ternißauf Abwege avsge�chwei�t, und weder

“deine Rede hâtte >twvas gründlichesenthalten, noch
mein Ver�tand da��elbe gefaßt. Nuti abcr, weil euer

Siz dér Himmel, meine irdi�che Wallfahrt aber noch
nicht vollendet i�t, mid ich nicht weiß, wie lang �ie
noch dauren werde; was meine Ang�t vermehttz
�o flehe ih zu Euch, mi<“, �o’ gro��e Kluften uns

auch’ trennen „nie zu “verla��en! deun ohne dich,
be�ter Vater , i� mir das Leben cineLa�t und ohne
�ie hâtte ich gar keines!

Aut. Glaube dies , als hâtte�t du es �chon erz

langt! Nur verlaß dich �elber niht, �on�tmüßten
auch “wir nothwendigdich verla��en.

“

Peir. Jh will, �o viel i< kann , über mich

felb�mächtigbleiben , die zer�treutenTrümmer der

‘Seéele�ammeln; und je mehr und mehr auf mir

�elber ruhen. Doch, indem wir reden; "warten noch
, “viel‘gro��e , obgleichnur irrdi�che Werke auf mich:

Aucet.Grö��er mögen�ie vielleichtmänchem �chei

nez aber gewißkann nichts nüzlichers,nichts frucht-
_ barers für dich erdacht werden, Alle ÜbrigenGedans.

ken zähle zu den über�lüßigen, die Nöthwendigkeit
der izigenbewei�et der unausweichliczè Ausgang.

Deter. Jch ge�teh es, und aus kciner ändetn

Urfachewill ich nun �o eilfertigan jene Werte gehen
als
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als um nach ihrer Vollendung zu die�en zurükzukch-
ren, weil ih wohl ein�ehe, wie weit �icherer es für
mich i�t , die�em einzigenTriebe zu folgen, und mit

Ausweichung aller Nebenwege den einzigen Pfad des

Heils zu ergreifen— aber ich kann meine Sehn�ucht
nicht im Zaume halten.

Auez. Wir fallen in den altenStreit zurük,-du
nenn�t deinen guten Willen Unmöglichkeit— nun és

mag �o �eyn , wenn es nicht anders �cyn kann! Jch
bitte Gott demüthig , daß er uns lehre, den Fußs
�tapfen der Göttin zu folgen, die uns izt verläßt,
und daß er deine , ob�chon wankenden , Schritte zum

“Einzig Sichern leite,

Petr. O daß mir gegeben würde,was du mir

wün�che�t ! daß ich an Gottes Hand aus �o viel Abs

wegen glüklichentrinne , und �einer Stimmefolgend
nicht �elb�t mir Staub in die Augen evrege ! daß
die Stürme meines Gemüthes �ich legen , die Welt

�chweige, und das Schik�al mix nichtwider�trebe!!
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Eine <rachle�e zudie�en Ge�tändni��enPetrarca’s

aus �einen Schriften und Briefenwird,denkeih,
demLe�er nicht unwillfommen�eyn: vonden zwo’
vorhergehendenSchriftenwird“e wéiterunten zu
reden geben. Ein Mann wié Pettarcazeichnet�ich
zivar auf jeder Seite, in jedem Billet; aber ih muß
den Le�er, der �ich für ‘ihn intreßirt,auf die Me-
moires des Hrn. von Sade“ verwei�enwo er

völligeBefriedigungfindenwird,da zuinaldie deuts
�che Ueber�ezungder�elbenin Deut�chlandbekanntges
nug i�t, Aus die�em Buche , das bei all �einer Weit
�chwei�igkeit , ih möchteoft �agen, Steifigkeit dennoch
eines der unterhaltend�tenund lehrreich�ten Bücher
niht nur für die Kenntnis des men�chlichen Herzens,

�ondernauch für die Staatsge�chichte�einerZeit i�,
an welcherPetrarca o viel edelnAntheilnähm=
werde ih nur das ivichtig�teabgekürzthier aus;tichs
nen , und �ogleich, nachdem Wun�ch meines Vors
rédners mit Petrarca’sBe�chreibung�einer Rei�e
auf den Bere VentouxC) ánfängen.Die�te

E

Berg
(*) Die Fehler de��elben �ind im XXVI Bande des dèut-

�chen Merkurs ; S, 120 -

137 �charf genug gerüget
worden.

(*) Mem. dé Sáde, deut�che Ueber�.I, 307 4 5185
aus einem Briefe P, an den P, ¿Diony�ius

Z

Î

p04
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Vergliegt in der Graf�chaft Venagi�cin zwi�chenCar-

pentras und“Vai�on , und i� einerder höch�ten in

Europa ; da er ganz i�olirt �teht y und die benachbar

ten Berge beherr�cht, �o- i�t die Aus�icht auf �einem.
Gipfelviel ausgebreitetexr, als auf irgend einemder

�chweizeri�chenoder Pyrehäi�chen Berge.
„Da ich meine Jugend in der Graf�chaft Véê=-

-

nai��in zugebracht , �o war ich immer begierig cinen

Berg zu �chen , der allenthalben in die Augen fällt.
Livius vermehrte die�e Begierde , wit �einer Erzäh:

lung, daß dex Königvon Macedonien, Philippus,

welcherdie Römer bekriegte, den Berg Hämus in
“ Thracien be�tiegen, weil man von dem�elben. das

Adriati�che Meer und den Pontus Euxinus �ehen
konnte. Jch dachte , einem jungen Mannewird man

eine Neugierdèverzeihen, die man an einem alten

Könige nicht getadelt hat. (*) Jh �uchte mir einen
“

Rei�egefährten, und fandkeinen , der. mir bequem

gewe�en wäre : �o �elten findet man unter Leuten -

die �ich am mei�ten lieben, eine vollkommene Ucber-
ein�timmungdes Ge�chmakes und Willens, Der
eine �chien mir zu lebhaft, dex andre zu träge, der

eine zu lu�tig „der andere zu ern�t ; die�er , dachte

ich„i�t zu weichund zu zärtlichfür �olche Be�chwer»

lichfeiten,

| psDas Bei�piel eines berühmtenKönigs zur Schuzrede
“

für einen Spaziergang ?— Wahrlich der Mann vers
*
diente Augu�tins Strafpredigt „- dex �ich“ vom Gerede

des Pôbels�o abhângig machte:
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lichkeiten, jener zu dik und zu �chwer, andere hatten
Ge�chäfte, oder es fehlte ihnen meine Neugierde,
Endlich ent�chloß ih mich , meinen Bruder Gerhard

mitzunehmen, welcher�ich freute, als Freund mit
mir gehen zu können. »»

»Wir rei�eten am 24. April von E Abs
und kamen de��elbigen Abends am Fuß des Berges
an , wo wir den ganzen folgenden Tag ausruhten.
Am 26. �tiegen wir tit vieler Mühe hinauf , ob�chon
das Wetter �chr angenchm und der Tag �chön war.

An der Mitte des Berges warnte uns ein alter Hirt y
von unferm Vorhaben abzu�tehen , weil wir uichts

als zerri��ene Kleider und müde Glieder zurükbringen
würden. Je mchr er uns die Schwierigkeitder

Nei�e vor�tellte , de�to hóher �tieg die Begierde. End-

lich zeigte er uns einen Fuß�teig. Nun fingen wir

an mit ‘er�taunlicher Hize zu klettern , mußten bald

ausruhen, und der Muth nahm be�onders bei mir

gar- �chr ab. Endlich �chämte ich mich, und holte
die andern wieder ein. Jmmer �uchte ich bequemere
Wege ,- aber allemahl verirrte ih mich in kleinen
Thäâlchen — entkräftet �ezte- ich mich endlich nieder ,

um zu Othem zu kommen. Da überließ“ich mich
nun der Betrachtung - und fand den Zu�tand meiner
Seele , die in den Himmel zu fommen wün�cht y

und doch immer des rechten Weges verfehlt, ähn-
lich mit dem Zu�tande meines Körpers, welcher �o

viele-Mühehatte, den erwün�chtenGipfel zu errei

N Ÿ
¿7s

cheny
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then , �o �ehr mih auch die Neugier antricb. Die�e
Betrachtungen gaben mix wieder Stärfe und Muth.

»Endlich erreichten wow den Gipfel und �ezten
uns auf einer kleinen Ebene nieder. Die reine Lufk

-

und der unermeßliche Raum vor uns machten ; daß
ich eine Zeitlang ganz betäubt und ohne Bewegung
blicb, Endlich , als ich wieder zu mir �elb�t kam y,

hatte ichnicht �obald die Augen aufge�chlagen, als

�ich meine Blike von �elb�t nach dem �chönen Lande
wendeten, wohin meine ganze Sehn�ucht geht. ©
Jch �ah jene Berge, wodurch der �tolze Feind: der

Römer (*) �ich einen Weg bahnte , mit Schnee

bedekt, Sie �chienen �o nah , daß ich glaubte , �ie
“

mit der Hand berühren zu können. Ein heftiges Bers

Jangen befiel mich , dies theure Vaterland wieder zu

be�uchen, das ih izt mehr mit den Augen des Gei

�ies als des Körpers erblikte, Sein Anblik preßte
mir unaufhaltbare Seufzer gus. Ichtadelte mich

‘um eine Schwachheit , die ich durch das Bei�piel der

größtenMänner hätte rechtfertigenkönnen. Jch ging
in mich�elb�t zurük, prüfte den Zu�kand meiner Seele

‘genauer , und �agte zu mir �elb: „Zehn Jahre �inds,
"�eitdem du Bologna verla��en, wie �ehs haben �ich“

»unterdeß deine Sitten geändert!,„„ Da ich noch nicht

im Hafen bin, �o darf ich kaum an die Stürme

denken , die mir noch bevor�tehn, Vielleicht doch

kömmtnoch die Zeit, wo ih mit Augu�tin werde

|

: �agen
© Jtalien, *) Hannibal.
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�agen können : „Wenn ich mich meiner vergangenen

»Schwachheiten, und meiner Leiden�chaften erinnere,

»denen ih mich hingegeben, �o ge�chieht es nicht y

„daß �ie mir lieb wären , �ondern weil ih dich, 0

„mein Gott, lieben will! Wie vieles bleibt mir

noch zu thun übrig ! Jch liebe nicht mehr, (as ich

chmals liebte — Doch ! ich liebe es noch , aber mit
einer Liebe, die ich:bekämpfe, die mich traurig und

errôthen macht ! Jch möchte

-

ha��en können — aber

ich bin gezwungen zu lieben — ich �chäme mich, ih

verzweifle! Mir geht es, wie bei Ovidius �teht :

»Jch will dich ha��en , wenn ih kann — wo nicht,

550 will ich dich doch wider Willen lieben! ®©)»—

»Jnddm ich mich die�en und andern Betrach-

‘tungen überließ , war ich auf dex einen Seite wohl
mit mir zufrieden, über das, was ich �chon gethan —

auf der andern bewcinte ich die Unvollkommenheit

meinesZu�tandes und die Unbe�tändigkeitaller men�ch

lichen Dinge.  Jchwußte nicht,wer ih �ey? nicht,
warum ich da �ey ?,,

û

„Endlich , erwacht aus die�emtiefen Staunen ,

�ah ich ; daß die Sonne �chon üntergehen wollte, und

daß, es- Zeit �ey , herabzu�teigen. Vergeblich �uchte

ich nach den Pyrenäen , mein Auge konnte �ie nicht
erreichen, Abev ih �ah zur Rechten die Berge von

Lyonnois, und zur Linken die Fkluthendes mittel:

N 3 ce Tlán-

(O Qdero, f potero „ fi non, invitus amabo.
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ländi�chen Meeres. Die Rhone floß unter wir, die

Wolken waren zu meinen Fü��en —

,»

“_»Nachdem ich eine Zeitlang meine Augen an

die�em herrlichen Schau�piel , welches meine. ganze

Seele erhob, und zu heiligenBetrachtungen erwekte-
ge�ättigt hatte , �o nahmich die Bekenntni��e des heil.
Augu�tinus in die Hand , welcheih als ein Ge�chenk
von Jhnen immer bei mir trage. Da ich �ie ófnetey
traf ich �ogleich auf folgende Stelle im roten Buch : „

»Die Men�chen gehen hin, die Zöhen der

5»5Bercie, die Wellen des Meeres , die gewaltigen
»Stróme , den weiten Umfang des Oceans und

die Krai�e der Sterne zu bewundern , und —

„verla��en �ich �b ! „, >)

»Jch nehmeGott und meinen Bruder zuZeus

gen , daß ich die Wahrheit �age. Jch er�taunte über

die�en Fund , de��en Anwendung�o leicht war, �chloß
das Buch , bat meinen Bruder, welcher wollte, daß
ich weiter le�en �ollte , mich nicht zu beunruhigen ,

und cxinnerte mich , daß etwas ähnlichesdem Augu-
�tinus �elb�t und dem heil.Antoniuswiederfahren.>)

Jch

©) yEunt homines mirari alta montium, & ingentes

__»flu&usmaris, &latiflimos lap�us Aluminum & Oceani

»ambitum & gyros �yderum, & relinquunt �eip�os ;
Nec mirantur.,, Conf. X, 8, 6.

“(*) Antonius fand �o ein�t die Stelle: „Willt du voll-
»fommen �eyn, �o gehe hin und verkaufe was du ha�t
»Und gieb es-den Armen, und komm und folge mir
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Fch úberließ,mih einem Strom von Jdeen y der

auf mich zudrang/ über die Thorheit der Men�chen,
die den edel�ten Theil ihrer �elb�t vernachlä��igen, �ich
an Kindereyen weiden , und das au��er �ich �uchën ,

|

was �ie nur in �ich �elb finden können. Bei jedem

müh�amen Schritte , den ich that , �prach ich bei mir

�elb�t: „„Jch habe �oviel ge�hwizt, mich �o müde

„gearbeitet, damit mein Körperum einige Klaftern
»dem Himmel näher fomme — was �ollt? ich“nicht

„thun und leiden , damit ihn meine Seele erreiche! „,

»So kamen wir unvermerkt wieder zum Fu��e
des Berges. Ein �chöner Monden�cheinerleuchtete

unjern Rükweg. — Leben Sie wohl , und bitten

Sie Gott für mich , daß meine �chwankenden irren-

den Gedanken �ich endlich an dem wahren , fe�ien/,
ewig unbeweglichenGute fe�t halten 1,

Wahrheit , tiefes Gefühl , und durchs Feuer

geläuterte Weisheit i�t der unverkennbare Charakter

die�es Briefes. Eine Frucht die�er Rei�e mögenaller-
dings die Ge�präche mit Augu�tinus �eyn, obwohl
er �ie mehrere Jahre, �päter (um 1343) ge�chrieben
zu haben �cheint. Gnug, die Gedanken , die in diez

�em reinen hohen Standpunct über der Erde im in-

ner�ten Grund �einer Seele erwachten , kommener-

N 4 y weitert y

„nach! „ Man könnte eine Menge ähnlicherBey�piele
aufwei�en,

“

1
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“weitert , éntwikelt } "deutlicher in die�en Ge�prächen

vor. -Jch habe �ie- aus dem zwar barbari�chen aber

doch kraftvollen gedrängtenLatein des Originals mit

allem Flei��e �oviel ‘möglich“wörtlichüber�ezt,©
“und bei-deu' dunkel�ten Stellen wenig�tens den Sinn

zu errathèn ge�ucht, aber auch manche fremde Feder
“ weggeworfen, womit der gute Mann ‘nach dem pes

danti�chen-Ge�chmake �eines Zeitalters �einen Vortrag
�hmüken wollte 7 doch ohne ihm dafür neue nah

meinem ‘Gutdünkenaußuheften : �o , daß ich hoffen -

darf , �eine Originalität durchaus kennbar gela��en
âu- haben, /

|

Zwar fürchte ich fa�t;die�e: Bekénntni��e haben
nicht ganz den Ton , den un�er Zeitalter licbt, Gut

athenienfi�chwill! es mei�t nur neues haben, um

den Gaumen zu reizen,und die alte Wahrheit hat
ihren Ge�chmak für uns verlohren. Doch Petrarca
�chrieb fur fi, nicht für den Dünkel �einer Enkel:

der be��ere Le�er wird , �o alltäglich und gemein ihm

der Anfang �cheinen möchte , mit immer grö��erm
Vergnügenfortle�en, und oft zu die�em Schaz von
Erfahrung und Lehre zurükkehren, de��en Kraft �{<_
in der That nicht �ogleich zeigt, Jch wüßte wenig
wichtigeres, wenig anzichehderesfür einen Wei�en ,

als dasBU der Erfahrung eines �olchenMannes,

'
“DDA

E) Nach der �ehr incorrecten Roterdamer-Ausgabein

Duodèz von 1649, verglichen mit der (unvoll�tändigen)
ex�ten Ausgahe �einer Werke, Ba�el 1496,-Folig, -
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von die�em Gei�tesgehalt, von die�er Herzensgütey

von die�er Offenheit gegen �ich �elb�t , von die�er
Demuth , von die�em Wahrheits�inn; das Archiv des

Herzens eines der �chön�ten Gêi�ter und der wohls
denkend�ten Männer! Sie dürfen �ich allerdings ;

die�e Ge�präche , fehlt ißnen auch gleich der roman-

ti�che Reiz, neben Rou��eaus Cónfe��ionen �tellen,
Weniger phanta�irend , weniger träumend �ind fie
wenig�tens eben �o fein entwifelnd und gewißeben

fo tugendhaft; viel gütiger auch, und weniger unmu-

thig und zermalmendgegen �eine Feinde. Manver-

gleiche Rou��eau Juge de Jean Jaques, und frage
�ich , wo mehr Wahrheit , wo wenigerEgoi�mus �ey?

Doch ich will dem Gefühl meiner Le�er nicht
vorgreifen , undzu meinen Zu�äzen zurüktehren,

Liebe und Ruhm waren die zwo Klippen, an

denen Petrarca zu �cheitern glaubte, und es war für
ihn der Anfang der Weisheit , wenig�tens ihre Ge-

fährlichkeit zu kennen , welches freylichdas �chwer�te

i�t, Eine kleine Seele taumelt gedankenlos ihrerGe-

fahr entgegen.

»Die Liebe , �agt �ein BiographENwar in dies
�en Zeiten noch nicht , was �ie izt i�t , eine nach Be-

quemlichkeitgetroffene Vereinigung , oder ein lüder-

licher Umgang, Sie war eine edle Leiden�chaft, die

:

i

: __mnan
(*) De Sade I, 298, der deut�chen Ueber�.
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man als die mächtigeTriebfeder an�ahe , aufs Herz
zu wirfen , und den Helden zu gro��en Thaten zu

“

�pornen. Den größten Gefahren bot er Troz , um

dic Ehre und Schönheit der Dame , der er �ich gt-

weihct , zu behaupten. Die Begierde, �ich ihrer wür-

dig zu machen , trieb ihn zu den kühn�ten Unterneh-

mungen. Ju den Turnierenriefen die Ritter ihre
Damen vox dem Gefechteán, undempfingen den

Preis der Tapferkeit aus ihren Händen, Der allers

- ver�chwiegen�te Ritter nennte ganz öffentlichdie Schôn-
heit, welcher er Geübde gethan und gehuldigt hatte:
der be�cheiden�te Dichter nannte unverholen in �einen

- Gedichten die Dame , die �cine Mu�e war : das chr-

bar�te Mádchenerröthetenicht der Gegen�tand ciner

reinen Liebezu �eyn, und �ie öffentlichzu erwiedern, (*)

Nicht daß in die�en Zeiten die Men�chen nicht eben

�o �ehr ausge�chweifthätten , als �ie es izt immer

thun fônnen — aber man verwech�elte die Liebe nicht
mit der Wollu�t, Herz und Sinne nahmen ver�chie

dene Wege , und man machte einen gro��en Unterz

�chied zwi�chen einer tugendhaften Dame, der man

“�cin Herz ergab, die man die Dame �einer Ge-

danken nennte, und zwi�chen einer Buhlerin , die

man �ich blos hielt , um �cine Begierden zu befrie-

digen.» ; Pe--

(©) Man {. hierher Curne de $. Palaye Memoires �ur

Vancienne Chevalerie. 12. ITL 1782. und die „Samm-

“lung der Gedichte der Minne�inger,,„ bie auf allen

Seiten Bewei�e davon geben,
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Petrarca hakte, nichtvon der Laura , die ihrem
Ehgelübdetreu blieb , �ondern von iner andern y

zwey Kinder. Die�e wars, die ihn in härtern Ban-

den hielt , undalles anwendte, um ihn �ich durch
die Ehe cigenzu machen , da �ie wohl wußte, er

fönne niht ohne Weiber leben, und darum Wan-

kelmuth von ihm befürchtete. Er�t gegen �einem
‘46�ten Jahr gelanges ihm, �ich ganz von ihr los-

zurei��en und ex �chäzte dies für cin ausgezcichnetes
Glúf. Ehe er Laura kannte , war er wegen �einer

au��erordentlich �chönen Ge�talt bei allenWeibern in

Avignon beliebt: „Man wies , �agt er �elb�t , in der

Blüthe meiner Jugend mit Fingern auf mich, �o

daß ich bisweilen recht verlegen darúber ward. Doch
|

wendete er �elb�t in frühern Jahren �eine ganze Sorg-

falt an, �eine Schönheit durch einen ausge�uchten
Schmuk noch mehr zu erheben. ®© Den größten

Theildes Tages brachten �ein Bruder und er mit

‘dem Puz , zumahl mit der Anordnung ihrer Haare
und anderer Kleinigkeitenzu. (*) „Erinnere dich -

�chreibt ex die�em in einem �pätern Briefe, wie uns

oft der gering�te Flek oder eine Falte am unrechten
Orte Verdrußgemacht ! Wie un�re Schuhe �o enge

waren und uns �o gro��e Qualen machten, daß mirs
"endlich unmöglichgewe�en �eyn würde zu gehen, wenn

ich nicht URgOfhahâttey a es doch immer noch

be��er

(O) De Sade I, 300.

(**) Ebenda�? I, 233+
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be��er �ey , die Augenandrer als meine Nerven zu

beleidigen. Wenn wir über die Stra��e gingen, wel

che Sorgfalt , jedes Lüfigen zu vermeiden, das un�er
Haar in Unordnung bringen , oder un�ere weijjen
Kleider mit Staub be�leten könnte.

Damals be�uchte er �ehr oft Ge�ell�chaften von

Damen. - Sein lebhaftes hiziges Temperament riß
ihn widerWillen zu manchen leicht�innigen Aus�chweiz
fungen hin , die er im Herzen verab�cheute. „„Reue

und Ekel folgten die�en flüchtigenVergnügungenauf

dem Fu��é nach. Lieber hätteih oft mögen. cin
Stein �eyn, als dur �o viele Reizungen des Köra
vers beunruhigt werden, )

Jn einer Stadt al�o, wo man auf Wollü�te, und.

nicht immer auf die fein�ten , raffinirte, wo der Hof
des heiligenVaters das �chlimm�te Bey�piel gab und

alle Pralaten de��elben in Sinnlichkeit ertrunken laz

gen *, wo dem ¡chônen Jüngling alle Weiber

�chmeichelten : hier wax er wirklich in der allergrößten
Gefahr , �eine Tugend unwiederbringlich zu verlieren,
Daer�chien Laura , a 6 April des Jahres 1327,

“Morgens um 6 Uhr. Vielleicht die glüklich�te Er-

�cheinung �eines Lebens, denn �ie zog ihn aus den

Abgründen zurük, wohin Jugendhize ihn ge�türzt,
entfernteihn von bö�en Ge�ell�chaften , verfeinerte

ihn , ermunterte ihn �eine Talente auszubilden , und
|

gab
C) Aus einem Briefe : de Lade T, 302.

(*) Ebenda�elbft,
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gab ihm in �ich den �chön�ten Gegen�tanddazu an

die Hand. „Wenn ich die gering�te gute Frucht herz

vorbringe , �agt ex �elb�t ihr (©): �o kömmt dee

E ame der�elben von dir. Fur mich bin ich cintrokz

nes unfruchtbaresLand , das du zuer�t anbaute�t 5

‘ und die Ehre davon gebührt allein dir.,, Kurz , ohne

�ie wáre Petrarca nie der tugendhafte , nie der be-

rührate Mann , nie der zärtlicheDichter geworden,"
den alle gebildeteMen�chen lieben. Selb�t dadurch
ward fie ihm mittelbar wohlthätig , daß er an ihe

auch der Liebe Eitelkeit erfuhr , und �ich im Schmerz
um �ie zu der höôhernTugend hinaufarbeitete, die er

in �einen Ge�prächen mit Augu�tinuszeigt, nachdem
eine zu heftige Liebe für �ie diè inre Ruhe �eiver
Seele verwirrt hatte. Sie war die Ulme, an der

die Nebe wichs und �ich über die Erde erhob. Die

Vor�icht nahm �ie ihm bald nachher(*), da exihrer

zu �einer Entwiklung nicht mehr nôthigzu haben �chien,
und auf �ich �elb�t zu �tehen vermochte.

:

Laura �cheint freylich bei weitem nicht däs gewes

�en zu �eyn , was Péetrarta aus ihr machte : aber je

gei�tiger �eineLiebewurde, und nothgedrungen anfangs
‘vielleicht wider �einen Willen , werdenmußte , de�to

mchr mußte die�e �eine Göttin zu einem Jdeal von

_Schôn=

C) Ebenda�. S. 296.

E 13487în’ der nenmlichenStadt, ‘am nemlihen Tag,
in der nemlichen Stunde, dg Petr,�ie zum er�ten-
E ge�chett,
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Schönheit, Reinheit , Tugend und allem was er

gro��es kannte , umgeformtwerden , um die�er hohen

�tarken Leiden�chaft würdig zu �eyn. (©) Das �agte
ihm �ein Freund, der Bi�chof von Lombez, halb im

Scherz , halb im Ern�t) : „Jhre Laura i� weiter

vuichts als ein Hirnge�pin|i, das ihre Phanta�ie ers

„�chaffenhat , um einen Gegen�tandzu haben, an

„dem Sie Jhre Mu�e üben, und �ich einen Namen

„machenkönnten.Jhre Ver�e , Jhre Liebe , Jhre
_»Seußzer

(©) „Ihr Gang hatte nichts �terbliches, es war der Gang
tines Engels : ihre Worte klangen nicht wie eine blos

»meu�chliche Stimme. Ein himmli�cher Gei�t, eine

»lebende Sonne war es, was ich in ihr �ah! „ de

Sade II, 97+

Mit mannigfalt'gem Gei�t verherrlicht er

Ein einzigBild in allen �einen Reimen.

Bald hebt ex es in lichter Glorie

Zum: Sternenhimmel auf, beugt �ich verehrend
Wie Engel über Wolken vor dem Bilde;

Dann {lei<t er ihm durch �tille Fluren nah
Und jede:Blume windet ex zum Kranz,

Entfernt �ich die Verehrte , heiligt ex
*

Den Pfad, den lei� ihr {öner Fuß betrat.

Ver�tekt im Bu�che, gleich der Nachtigall ,

Füllt ex gus einem liebefkranfen Bu�en
|

Mit �einer Klage Wohllaut Hain und Luft :

Sein reizend Leid , die �el'ge Schwermuth- loft
Ein jedesOhr, und jedes Herz muß nah —

Göthe's Ta ��9+ S-54-

() Ebenda�, I, 504, ;
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»Séeußzer, alles das i�t nichts als Erdichtung , und
„ivenn je etwas wirkliches darunter i�, �o i�t es

»Jhre Leiden�chaft , nicht gegen Laura , die blos in

„Jhrer Phanta�ie exi�tirt, �ondern gegen den Lorbeer;
„womit man die Dichter bekrönt , weichem Sie nach.

„laufen.
—

» Offenbar im Scherz zuviel ge�agt y

aber der Dichter vertheidigte �ich gut dagegen. Bet
all den-Qualen , die ihmdie�e Jdeale �päter machs

“ten, entwikelte �ich doch an thnen �ein Genie , und

das größte Vergnügendes Sterblichen, 1e be��erer
Art er i�, bleibt immer gei�tige Lntwiklunc,
ohne welche wir blos Erdenthiere �ind. So erhob
er �ich endlich wie ein Schmetterling zur allerfein�ten,

“

zärte�ten, kindlich�ten Schwärmerey für �ie. Von

unzählichenBey�pielen der�elben nur einige :
|

Die Liebe,�agt �ein Lebensbe�chreiber(©, hatte
in der Seele Petrarca'sdie Jdeen der Laura und
des Lorbeers �o eng verknüpft, daß ev die�enBaum

nicht �chen konnte , ohne eben die Entzükungzu füh-
len , die der Anblik der Laura �elb�t in ihm erregte.
Er �uchte ihn daher auch �o viel möglich zu vermeh-
ren , und pflanzteihn allenthalben wo er nur konnte.

Durch eine Art von Sympathie erfuhr Petrarca

in �ciner Ge�talt die nemlicheVeränderung wie Laura.

Er verlox vor den Jahren die�e fri�che Farbe , die�es

lebendigeKolorit, welchesjedermann bewunderthatte.

Er �chrieb an cinen Freund: „Was meine

zz
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55betrift �o’ bin ih nicht mehr dex, dén du verla��en
»ha�t, Es i� cin unaufhörlicheëStreit in mir zwi»

 »5�chen Seele und: Leib — dadurch i�t meine Ge�talt
5 vor der Zeit �o verfallen, daß du mich beym er�ten
»Anblik kaum erkennen würde�t, (*)

vEr be�uchte ein�t Laura in einer Krankheit. Eines

Tages fand er �ie ge�und, und durch die �onderbar�te
Sympathie ging der Fluß aus den Augen der Lgura
in die �einigen über. Welchè Wonne für ihn! ex

-

betrachtete die�en Uebergangals die höch�te Gun�t,
*

die ihm noch je die Liebe erwie�en,undvelanihn

inteinem Soinet,z >)

“Einen glüklichenAugenblikhatte Petrarca?s Liebe,di ein�t an einemMay - Morgen Ldura mit ihren
|

Freundinnen�pazieren ging. „Petrarcafolgte ihr.

Manblieb vor’ dem Garten eines liebenswürdigen
Greifenftille �tehen,der �ein ganzes Lebén der Liebe

geheiligthatte. Jm Alter be�chäftigteer �ich mit

Blumenziehen,Die�er gute Mann, der bei dem An-

blikdie�er Liebenden�ich an all �eine �eligenEmp�in-
|

düngen erinnertey war entzukt,Laura und Petrarch_
in �einem Gartenzu �chen. Er p�lúktedie zivo �chônz

‘

�ten Ro�en , die er finden konnte, und gab �ie ihnen
mit den Worten: „Nein ! ein ähnlichesPaar vón

|

»Kicbenden�icht die Sonne niht —,, darauf umz“

armte er ��ie beide y und �agte noch tau�end zärtliche
Dinge

0) IL,97, 98 (*) 1], 383, dem 196 Sonne
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Dingezu ihuen,.-DerDichter hnadie�eGe�chichte
im--206 Sonnet.»GA: iis

Stine ent�ammte.Phanta�ie.pAfe auchabw&;

�endper�ônlichvor�igh...»Drepmahl,.iáhlter �elb�t,
habeich.fi�ie,zu Bauxlu�emitten.n (der:Nachtbei

_vev�chloßnen„Thüren.mit einer.zuver�ichtlichen., ihre
Herr�chaft; verfündenden,Mienevoy. meinemBett
er�cheinenge�ehen;DieFurchtgoß.eiskaltenSchguex
durch,meineGlieder—meinBlut9g.fichzum:Her-

: gen:ai ‘Todienbleich,muß,M ing�m,fuge
Lens._Zitternd-verließ:ichnochvorderMorgenröthe
„mein„Lager- verließcinHaus,worin.miralles.vero

dâchtigwar „und.kletterte-auf-denGiepfel.desSel:-

�enylief durch,die:Gehölze.und �ab;michaufallen
Seiten um/-obdieGe�talt/ diemich:in meinerRuhe

�tórte mich, nichtverfolgte? Nirgendshielt.ichmid
�icher. Man wird.mirwohlnicht‘glaubeny,aber.es
�t: wahr: oftoh.ih fie_an ahgelegenenOerterny
wo ich alleinzu �eyn glaubte,aus demStamm-
fines.Baumesy; aus.dem Bekeneiner..Quelle,aus i

derHôlecines.Fel�eny aus einer Wolke,und was
weißich worausalles, hervorgehen,Die Furcht
nachte mich,„unbeweglichyih wußte‘nichtwasaus

_ mix_werden/; wohin,ichgehen ute 9) rk

ue ¿Nachthrfandex.feinVergnügenmehramÜm-
gangmit,demweiblichenGe�chlechte,3501.zwey|

D Jahre.
LO)H 476, C1 59

:
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Jahre nach ‘dem‘Tod der Lauray rei�ete et cf das

Jubiläum nachRom, von wo er an Johann Bocs

accio �chrieb: I< rei�etemit‘itibrün�tigemnEifer

ab, weil ‘ih ‘inéinem�ündlichenLebé„|welchesmich
mit Schaam überhäufte, eit Ende‘machenivollte,
Undich hoffe,daß nichts teh mkine‘Fe�tén“‘Eit:
�{lie��ungenzurTugend wirdändern können.

Gotthat michnachdem Jubiläo_‘gänzund garvol

ineinerLeiden�chaftbefreyt,Ungeachtetich jügetids
ÜchéMunterkeitnoch genug:‘bé�ize hat michdoch
die�ePe�t al�o [verla��en, daß‘ich‘�eit der Zeit ‘dás

weiblicheGe�chlechtinehr Ya��é als ih es jemals

‘geliebt,und’mi<’chaudettvöë Sthärtiund Schnei
�o “oftich michbie�erSchande‘eriñtiere.;,ER “Er

maghierwohl“‘dasWeib geeint
-

haben, von wéls

hemGES Kinderhätte, Aber’în“die�em Alter“,
nacheiner Lauray nach �o viel“vergötterndenSons

nettenwar úbethauptkeine neue Liebe mehr mög

ch, auh"eiuegei�tigerenicht/alsérzudie�er lezterti

gehabthatte.
i

SeinePhankä�ièwar (6 aufge�pannk,�eineSte
Tebte�o gant“ir inLauren ; daßauch,nach �einerît

:

‘tignenZeugniß,ihr Tod ihm ähndtt. So wie iht

�einHerzensfreund, der Bi�chof von Lombez‘in dêe

Nacht �eines Todes er�chienen war, �o er�chien ihm

‘einesMorgens (am 6 April, ihremTodestage)Laura

iniTraum. Lanuns ihn �elb darüber hôreú! „Ein

�ü��es
(D'Aus einem Briefe, Ehenda�.11 103+ Us 1044
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�ü��er Thau war it die Luft ausgego��en. Auror

fingan, die Dunkelheit zu zer�tréèuen,,die die Träumé

der Nacht verwirren (©), als cin �chônes Weib fich
ineinen Blifken zeigte. Sie glich dem Frühling, und.

ihr Haupt war mitPerlen geziert. Sie verließ 1hré

Gefährten; um �ich mix zu nähern, ünd reichte mix

eufzend die �o gewün�chteHänd. Unendliche Wonne

verbreitete �ich mit dem in meinem Herzen, Da

�prach �ie zu mir: Erkenne die�e ; die dich von dem

5gerheinen Pfade zog , als dein junges Herz �ich an

¿�ie hing! So �agte �ie mit ern�thafter und bes

cheidener Miene , �ezte �ich an das Ufer eines Baches
unte den Schätteit eines Lorbecrbaumsund einer

Buche, und befahlmir è mich neben �ie hinzu�ezen.
Jch gehorchteund �agte zu ihr : „Wie �ollt? ich meiné

HGôttin nicht erfennen? Aber , fügte ich weinend

hinzu — �áge mir ge�chwind , ich be�chwöre dich :

ÿbi�t du tod oder lebendig? „
— Jh bin leben

¿»dig; antwörtete �ie, aber du bi�t tod, und wir�t

és �ó lange �eyn, bis du der Erd’ êntfliche�t. Jch
z¿habéëdir viel zu �agen , tid wenig Zeit— der Tág
zzbricht an !.,z

Áls ich ihr den lebhafte�tenSchnierz, �iè vers

Jörn zu haben , bézeugt hatte, �ó �agte �ir mir 4

‘zzPetrarcá,du wir�t nicht glüklichweiden ; �o lang
O 2

:

dit

1) Rach Theotrit , welcherglaubte, daßdie Träuinéëdeb

Moórgenrötheweniger.verwirrt �eyen als die Träumë

déêr-Nacht;
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»du dem Pöbel“und �einen Vorurkheilenfolge�t. Du
„würde�t dich / an�tatt zu trauren , freuen über me�»

z5nen Tod , weiin du den klein�ten Theil. meiner Freu
den empfande�k,, = Zäâärtlichrichtete �ie bei die�en
Worten ihr Auge gen Himmel — „„Für eine reine

„»Scelei�t der Tod Erló�ung aus einem dunklenGe-

„fängniß. Er i�t nur ein Uebel für die ; die �ich:ir

>»Sumpf-der Leiden�chaftenwälzen = für den, de��en
Seile �ich zu Gott wendet und auf Jhn ihre ganze
5 Hofnung �ezt , „i�t er nur ein Seußzer y ein kurzer
vUebergang von einem Leben in das andre. — Dit

»Blüthe meines Frühlings7 da du mich am innig�ten

‘Hliebte�t , die Zeit , wo das-Leben die mehr�ten Reite
für mich hatte : dies Leben möcht?ih bitter hei��en

„in Vergleichung mit dem �ú��en Tode, den ich eben

empfunden. Jch fühltedäs Vergnügende��en, dex

„vom Orte �einer Verbannungabrei�et , um wieder

„in �cin Vaterland zurükzukehren— nur das

“

wav

»imix �chmerzhaft, dich zu verla��enzdenn ich hatte

„„Mitleiden mit dív.»»

Ach Laura, �agte ich , bei die�er Treuedie du
“

noch auf Erden kannte�t , und izt noch deutlicher im

Scho��e des Allii��enden �iche�t, �age mir , ich bitte

dich , ha�t du je Mitleiden mit meiner langen Mars

_
ter’ gehabt ? Deine Strenge y mit �oviel Sanftmuth,

‘vermi�cht, dein zärtlicherZorn , und der entzükende
«Friede, den ich in deinen-Augenlas , habenmein

Herz be�tändigin Unwi��enheitund Zweifelerhalten,

»Kaum
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Kaum hatte ich die�e Worte ge�agt, als ich

das himmli�che Lächeln glänzen �ah, das mich �o
oft in meinem Kummer trö�tete, »zJmmer ha�t du

|

yinein Herz be�e��en, antwortete �ie: mir , und wir�t
es immer be�izen—aber ich �uchte deine Flammen
5durch?eine ge�ezte Miene zu mä��igen. Ver�tcllung
„war bei dir nôthig, eine gute Mutter liebt ihr Kind.

*

„gerade dann am mei�ten, wenn �ie gegen da��elbe
5am zornig�ten �cheint,  Jch mußte dich: in deiner

*

 yheftigenFlamme in Ordnung erhalten, und du �olls:

zzte�t nicht wi��en, was in meinem Herzen

-

vorgeht.

Dies war die einzigeLi�t, die ich mir gegen dich:
„exlaubte ; �ie war ein nothwendigerZaum dichzurük--

5»zu halten, und es gab kein ander Mittel, un�ere
Ehre ‘und un�re’ Seelen zu retten. Mehr ‘als taus

»�endmal wav: Zorn in meinem Ge�icht , und Liebe

„brannte im Herzen , aber �ie gewann nie die Ober-
_»hand, die Vernunft blieb Mei�ter und dieswar.

„alles was ich-wollté, Eine be�tändigeAbwech�elung:
von Gelindigkeit und Strenge ; trö�tliche Blike, �ü��e.
»Worte , erlaubte Freuden , ver�telltex Zorn , jedes.

5 5zu �einer Zeit — das war alle Li�t, die ich bei die

angewendet. Durch �ie- habe ich meine Tugend von

aller Beflefungrein- erhalten,und dies-i�tdie Quelle

zzmeinerizigen Freude, Nachdem �ie noch: weitex
“über ihre gegen�eitige Liebe geredt „�o eilte endlich

mit Anbruch der Morgenröthedie Er�cheinung davon,

Nuxdas konnte Petrarca noch fragen : „ob er ihr

“D 3 cds

—

582, 00D
%
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bald nachfolgenwürde, denn ohne �ie könne er nicht

5oleben!„ Läura im Weggehen antwortete ihm noch:

55woich nicht irre, �o wir�t du noch. lange auf Erden:
50hnemich leben mü��en, (*)

Mit der äu��er�ten Ungeduld �ehnte �ich Petrarca
nach Briefen aus Avignon, C denn er hielt �ich "das

mals zu Verona aur). Aber die Pe�t , die auch

Lauren hingeraft hatte, hatte alle Wege ver�perrt y

und die Boten konnten nux mit vieler Mühe-durch-
Fommen. Endlicherhielt ex �ie am 19. May.

SchôneBlike in die Seele Petragrea’sgiebt uns

die�e Traumge�chichte. So �prach Petrarca’sSeele

zu �ich �elb�t, nicht Laura zu ihm: wie er �ie �ich
dachte , �o er�chien �ie ihm. Verideali�irung , Lob

prei�ung, Ent�chuldigung Laurens, der ganzeZaubet,
womit er �ie zur Göttin verklärte, �ein ganzes Herz

Tebt în die�em Traume, Wey -jemäls etwas ähnliz
. hes erfahren , wird wi��en , wie beinah unmöglich

es i�t, die zarten Vilder , die vor der Seele überz
gehen , die feinen flüchtigenRegungen, die wir dabey
émp�inden, die Worte und Gedanken , die �ich blizz

_�{nell wie electri�che Funken wech�eln ; die Farbe y

worin das gan:e Ge�icht gehüllti�t, beym Erwachen
- deutlich und be�timmt zu zeichnen+ ich gebe al�o gerne

zu , daß es auch Petrarca �o gegangen , und wir
das Ge�präch eben nicht gerade �o le�en , wie es im

Traume ge�cheheny aber die Haupt�achemuß wahy

�eyn,
C) 1,$82589%
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�en, und dies läßt �ich auch in einzelnenZügen
die�er Erzählung, be�onders im Anfang, nicht ver-

kennen. Uebrigens bin ich nicht der , dem’s �o gar
leicht würde , alle Thale un�ererMetaphy�ik auszus

füllen , ihre Berge abzuebnen/ das Au��erordentliche,
Omino�e in �olchen Ahndungenweg zu di�putiren,
weg zu pedanti�iren , und �ogar die �elten�ten Wirkun-

gen der Seele nach den Donat - Regel die�es oder

jenes Sy�temes zu erklären , oder ihre gei�tige
Organi�ationmit demjenigen_Frolofenin nuce
darzulegen, womit der Nürnberger umGeld.und
gute--Worte �cine Drathpuppe unterm Spicl des
Dudel�akesdem. er�taunten Publikum vorzeigt-

Petrarca mochte von den politi�chenGe�chäfften
feinerZeit , von �einem Vaterlande,- von den Wiß

fen�chaften, von den ‘Alten , von �einen Freunden

von �einer Laurá �prechen : alles bekam ie mehr und

mehr einen höhern ideali�chen Umriß , der oft “den
Le�er betäubt , oft be�chämty oft bégéi�tert , immer |

das âchte Gepräge cinesgro��en Gei�tes macht , aber

de��en Verlu�t dem, dex ihn in �h trägt; gewöhnlich
um o weherthut , jemehrihn die Seele lieb gewann,

Ideale �ind einParadies und könneneincHólle
werden fur den , der �ich ihnen hingicbt; undfür
alle, dic in �ciner Nähe �ind. Der ent�ammteGei�t
Jürnt.-fürchterlich.baijedem Wider�pruch; beider

D4 Es dûs
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gering�tenEté , “añ der er �{< �tößt + denn er will
nur Ro�en haben, keine Dornen z i�t bald �tark wie
ein Held, bald wiédér gut und{wachwie cin Kind,

@ennim Grunde �ind dochtur Gei�tex deredel�ten

Art einer �o johnSpannungfähig) — alles ihm
'

zur größtenPein! Tod i�t ihm, was nicht in cinem
flammendenKrai�elebt, Falte Vernunft ihm unerz

träglich,KeineUébungder Seelei�t vielleicht �hwt=

ver, als.die ; einzu�chen, wie höch�t gefährlich"für:

un�eveRuhe,fürun�er ganzes Lebensglükdie�e#5
 veizenden Wege�ind, und alsdann�ie zu verla��en?

Eine Arbeit, welcheJahre oft ein ganzes Leben

evfordert and welche mei�tensbloßdic Zeit ,“ odex

das �anfiè Band der Ehe; odex Leiden , oder das.

Alter vollendet 7 das: auch die, vauhe�ten Weinemilde:

macht ;, und endlich, �o �ehr aquchjugendlicher-Muthz
aus Furcht gemeinzu werden, �ich dagegen �träubt «

die wohlthätige Rette eines be�timmten Berufes.
- Der vorzüglich,je müh�eliger er i� , und je mehr

er un�ere ganze Zeit ausfüllt, hält das zaumlo�e
Pferd ¡in- Ordnung, und. bildet:nach und nach den

Fühlen: ge�unden Ver�tand; der: freylich -wenigex
glänzt„aber unendlich mehr innere Beruhigung giebt,
unendlich �egenxeicher wird für un�ern Näch�ten.-

Jm Frühlingdes Lebens �ind Jdeale* unausz
weichlich„ und um �o lebhafter,_ je vielvér�prechender
die junge Seele i�t, Alsdann�ind �ie für ihre Bilz

dungund Be�timmung“voment�chieden�tenNuzeit.
„Eing
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Ein vollfomméntsBild muß in iVleben, Um ws
nicht da��elbe; doch eine einigerma��envollfommne’'
Form erreichenzu“können.| Dies" frühe Jdeal i�
das Ziel , wonach die größtenMen�chen ihr gänzes

ben durchgerungen haben, bis" �ie endlich, dutch

manche Erfahrimgenansgereiftund klügergemäht,
ein minder befriedigendescrktägenlérntén. Bedächte

*

man die�es mehr, �o würde man �olchen Jünglingen

mancheunnúze Predigt , und-{ �elbviel nichtige
Sorgen ihrentwegeuer�paren...

Das hatte Pétrarca, was Jdeali�tenFinésArt

gewöhnlich:nicht haben —, eine �chonende unbe�ieg=

bare Güte gegen �ine Feinde+ gut wie ein Kind.

�prach cx mit «@u��er�ter Be�cheidenheit von: ihnen 5"

und ließ. �ie gehenz ohne �ie-je zermalmenzu wollen
wie inei�tens die thun , die zwar �ein feuriges-Tem

peramenty nicht“abev �eine gro��e Secle-habén,-und

nur ctwa blos für�ich ; oder ihreMeinungen�treiten.

Die�e Gemüthsart, die �o oft eccentri�ch wird , und

die ra�chen Pferde der Sonne �elb�t zutreibt , i�t viel
leicht nirgends p�ychologi�ch richtiger , gei�tvoller , feia

ner „ und mit mehr Reichthum von Gefühl und Phan».

ta�ie ge�childert worden, als in des Hrn. von Göthe.
Ta��o — die�em unvergänglichenMei�ter�tükedra«
mati�cher Kun�t,

So- hoftePetrarca durchCitolGabrinidi

Rienzi der’ �ich unter der. RegierungPap�t Clemens

des �echôten zum Wiederher�tellér der alten uin“Rés
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Republik aufwarf 7 kaum. da er -auf�tand , dic Erfüls

lung �einer fühn�ten Wün�che. Die�er Mann wax
�ciu Freund und: brütete �chon lang. an dem Entwurf
das römi�che Volk aus �einémSthlaf zu weken -

und �ich den Bedrükungen

-

der. Fremden y die
-

�ich;
währendder Abwe�enheit des Pap�tes und Kai�ers.

das An�ehen von Oberherren gaben, zu entziehen.(*)

Rom war mit Raub und ‘Mord erfüllt ; die

Gro��en Jtaliens , unter �ich �elb�t uneinig, �chienen

�ich nur darin vereinigt zu haben ; das gemeineVolk

auf alle Wei�e zu“ unterdrúken, zzPetrarca, dex noch

dazu vor kurzemdas Bürgerrecht zu Rom béfomsz

men hatte , komite die�e“ kleinenTyrannen nicht erdulz

den: �eine republikani�che Seele hatte ‘einen natürliz
chen Haß gegen alles , was die bürgerlicheFreyheit
verwunden konnte, „ >) und Rienzi kam �einen

._ Wün�chen gerade recht, Es �cheint wirklich; Pes
trarca �elb�t habe ihm den Entwurf zu �einen Unters

néhmungen vorgezeichnet.(** Ex verglich ihn dem
er�tenBrutus , und be�eufzete unker anderm, daß die

' Râubex

(©) Man findet die�e Ge�chichte ausführlih bey de Sade,

IT, ‘424. u, �. Platina vit. Pontif, und NOMEN:

hift; de Nicolas Rienzi, Paris 1743.8:

(*) DeSade II, 423.
ri

9 DeSadeführt IT, 443 — 4514
“

Auszúge aus einem

‘�ehr beredten Briefe an , den Petrarca an die rômi�che
Bürger�chaft {<rieb, worin ex dies--verräth; neb�t
Rienzi Antwort.
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Náäuber der-Stadt Rom ( wie ex jene kleinenDe�po-

ten nennte) mit-den Ruinen deralten Pallâ�te, Tem-

pel und Triumphbôdgeneinen �o- unwürdigenHandel:
getrieben. Stolz �tellt das träge: Neapel die�e mar-
morne Säulen auf , die echmalsdie Eingänge eurer

Tempel zierten; und ‘die heiligen Denkmähler„- die
die A�che eurer Väter in �ich �chlo}�en.,,— „Warum
kann ich mich nicht mit die�em neuen Brutus zu

einem �o gro��en Werke vereinigen! Mein Stand (ec

war Prie�ter) und mein Schik�al verbieten es mir —

nur mit der Feder kann ich es thun , und �o- die

Picht. eines römi�chenBürgers erfüllen. Wenn du

beharre�t , wie ich nicht zwei�lc, �o wir�t du mich
hald in einem- andeyn Tone von dir �ingen hörenz

ih will deinen Ruhmdurch die-ganze Welt verbrei-
ten ! „ Petrarca- nahm �eine Parthey �elb�t am Hofe
des Pap�tes mit einem übermä��igen Muth und Feuer,
und wax nicht mehr Herr über �ich �elb�t, wenn man

pon- Rienzi redte.- Er �chonte keiner Per�on , �elb�t
�einer Be�chüzer und �einer be�ten Freunde nicht,,

zog �ich aber viele Feinde dadurchzu, Seine Briefe

�ind in dem alten rôrki�chenGei�te , in der männ;
lich�ten muthig�tenSchreibart ge�chrieben.

Aber die�e Herrlichkeit daurte kaum ein Jahr,

Rienzi, der von niederer Herkunft war , konnte �ein

Glúf nicht ertragen , �ondern führte einen königlichen
Staat , und ließ �ich ein� an einem Fe�ttag, nache

dem er Kai�er und Königeundalle deut�chenFürs
�ten
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�tei vor ‘�einenThrongefordert, �ieben Kroncit von"

Eichenlaub ,“ Ephêu.7, Myrthen,, Oliven, Lorbeern »

— Büuiliziveigenuhd'Süber-/ als ciñe An�pielung auf

die �ieben Gaben des heiligen Gei�tes. geben. (*)

 Endlich-wunvdendie Römer von ihrem Enthu�ia�inus
für dié�e Popanzwieder nüchtern:ein Sieg, den

er über die Familie Colonna erhielt ; ‘machte ihn

“_niochübermüthiger , über �cine Gefahr blinder , dem:

Volk vérhaßter, und endlichmußte ‘er �ich flúichten.:
_Petrârèa �chien �ic zu �chämen ; und �o. gut wie

‘möglichaus der ‘Sache zichen zu wollen, mit der:

fortge�eztcnBehauptung , daß der Anfang gut gewez

�en , Rienzi aber �ich

-

durch eigneThorheit ge�türzt,
und �ein unglükliches Schik�al verdiene, weil ex ein
�chmachvollesLeben der Ehre , fürdie qute Sache

zu �erben, vorgezogen, Doch �chrieb er noch; zwar

ohne Namen / einenfeurigen Brief zu Gun�ten des

Rienzi an das römi�che Bolk (**) ¿’der aber ohno

Wirkung blicb. “Beherr�cherin aller Völker , wie in

alten Zeiten , �oltte das römi�che Volk werden , die

Weit nur Ein Haupt haben , wie“ das Univer�um +

Gott �elb�t habe durch‘alle: Vorzúge; die er Rom

gegeben, gezeigt, �eine Ab�icht �ey , daß es die Welt

beherè�che ; die’ römi�che Weltmonaxchie�oll nirgend
anders als in Rom �eyn, beym Volk4Senat , und

_dé��en ausüúbenderGewaltydemCá�ax — das wollte

Petvarca 1% 24

LS
INA 4 Selb�t

bli piigb,
HA 4317508 :

4%)De Sade hat ihn u, ÉSE

ÎTE

F
#
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Selb�t zu gut für �cin Zeitalter wollte ec dutcha
Aus den gro��en" und erhabenen: Gei�t des: Vergan»
genen wieder erneuert �ehen; aber die verwelkterucht
ließ �ich:nicht wieder erzwingen. , Noch meh that ery

um den Pap�t -zu-bewegen, wieder „nachNomzu

fommen, aber alles vergebens. Man �ehe: MehlefigenBewei�e davon:in de Sade.
;

;

7

Einen Cá�ar hâtte er erlebenmögen,wie.cinc
der gro��en Alten war. -Carl dex 1V >): hattedie
be�te Gelegenheity �eine Rechte in „Jtalien gelten,4u
machen „und Petrarca �agte ihm:in-�einen Briefen
‘alles, was-zu-�agen war, um. -ihudazu zu:bereden,
‘Endlich zog-er 1354, aber-nurmit. 300 Reutern(9,
nach. Jtalien.

—

Petrarca’s- Freude war au��eroxdent-
Aich4 er nennte- ihn �chon zum voraus. den König:dex
Welt, den. römi�chen Kaifer „zden währenCâ�arzden
größten--Für�ten�einer- Zeit;zund-benuzte jedeGeles
genheit“bey �einer mündlichen Unterredungmit.ihm,

hn durch Bey�piele des Augu�tusund andrergro�a
�en Rômer aus �einem trägen Schlaf zu weken,"Abee
«dieSchläfrigkeit: und, der -Geiz des- Kai�ers waren
unüberwindlicheHinderni��e. Er wollte,�ichblosin
Mailand mit der ei�ernen.„-und- zu Rommit.der
goldenenKrone krônen la��en. Dies erlangteéx : die
Vi�conti,�eine heimlichenFeindey gaben ihm:50900

i

SD Gulden
(*) IT,434Sk
(*) Er �oll 1000 Böhmen, abex nur MRE bey

WWgechahthaben,
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Gulden zu ben Ko�tendie�er Cerernönie , ábeè ütitéb
der Bédingnis, daß dié Truppen in �einem Gtfolgé

“vorherdie Waffen niederlegen �olltét; und Carl war

�o {wä< , die�en �chimpflichenTractat zu unters

�chreiben, Sobald er in“ Mayland eingezogen wary

“ivurden die Thöre ver�chlo��en. Geäft von-allen Seis

ten merkte er endlich, daß er dek Vi�conti Gefangez

nerwäre, wußte äber �eine Ang�t über �eine höch�t»
_

“gefährlicheLage üñter"einem heitern Ge�ichtezu vets

bergen/ und“ �obäld ‘ex ‘die Krone y �eines Herzens

Wun�ch} émpfängeli hätte ; eilte > �öbald möglich

ausihren Stäaten wieder weg. Petrarca" begleiteté
“�hun‘eie Streké weit." Béeym Ab�chied �agte ein To�s

“‘eáhni�cherRitter ini Gefolge zum Kai�er # >) „Dies

i dé Mann ¡von dem ih Jhnen o oft ge�agt
habe’; er wird Sie ‘be�ingen, wenn Sie'es verdies

„nn ; wö nicht/ �d weißerzu reden und zu�chwei
“gen ! ;5

Und wirklichändertePetraLca �eineGe�innungen
‘bald, ‘da er die niedrigeHandlungsartdes Kai�ers

in dén italiäni�chen Städten und gegn den päp�tlia
‘chen Legaten erfuhr: „Jch liebe ; �chreibt er €ineiti

“Freund> , die�e‘Cä�arn nicht , die us aus derit

Nordèn köomnien.
©

Alles in die�ern Climá i� erfroren.

‘Hie Hetrzeitfühlenin -demjelbennicht'jene edle Flams

me, die dieSeelé erhebt,azdie ich als die Lebens
:

„wäxrhé
(©)IT, 45è

(*) III, 45+
z
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vátkmedes Reichs an�ehe.  Séhik�al; wenn ‘du uns

ni�re Römi�chen Cä�arn“ nicht uwiedergeben"kann�t
�è �chike uns" doch“wenig�tens aus Spaniém einen

Theodor , aus Africa einen Sever , aus Arabien einen

Philipp , aus Sykien einénAlexandér ! Was würde

der Stiftéë die�cr gro��en Moüarchie denken , wenn

ér �einen Nachfolger mit einentPrie�ter, de��en Stand
“Déernutherfodert | in der Demuth wetteifern �ähe! =

‘Carl ‘durfte mr am“ Tage!*�ciner:!Krönung indie

‘Stadt Rom kommen, und“ nicht-darin �chlafen. Ex

erfüllte auch ‘die�e �chimp�lich@Bediñgnißi:cDie: Rós

mex baten ihn‘aufsdringend�te), ‘daß er �ich zum

Herrn von’ Rom, welches ihmrarigéhörte, rnachen,
vdr wenig�teus. die Stadt: in ¿hremborigénZu�tand
hé�tellen möchte...Er ver�prachres?zuüberlegenzund

antwortete endlich? Es �cy nicht gut für �ie , die Vers

Fá��ung�o oft zuändern!zz—55Dies i� die Epoche
dés gänzlichenVerfalls der Sotveraïnetät der äbc1ds

Tändi�chen Kay�er ‘und der Anfang der völligenSoils
Gérainetät' der Päp�te in Roms >) 0

5 azi

Mit Schimpf- überhäuft ehrte. der Kai�er-durch
dG wieder, nach Deut�chland zurük, Jn dent
Mayländi�chenfänd ex alle Thore vor ihm ver�chlo�s
�en , und die _Thürmevoller Bewafneten, die ihn

den Eingang „verwehrteny in Pi�a wutdeihm das

Haus über dem.Kopf angezündet, vor der Stadt
-Cremonalich ihnder Mapiditatzwo- Stunden war»

Y ns

|

GARC) Sabbatkiér,ibid, S; 463« D
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en ¡éhe er ihnilidiè Stadt lie�i, wohin ér-êndlich
Xomnien-durfte-piczabercunbewafnet--und bewacht.

1zSein Beutel war woll ¡aber �eine;Würde Wp
Mipils

ti

A TSC H

Einen fürchterlichenBrief�hiftsiómPi�toiga
aneh:Wie undankbat: �ind -Sie--und wie �chlecht
ŒÉennen-Sie den?îWexth+der* Dinge! Das was. Jhr
Aelterväter (Heinrich:VI) ‘und�o „viele: andere vor

__
ihmmit_�o vielerMühe, �o vielem: Blutoergie��en

 Werfolgk hatten pdas-hatten Sie ohne Mühe , ohye

een Tropfen Blutes: zu vergie��et, erworben, und
:

e vérla��en es �oïfchnell !“ Ftalien: welches Sie
_ WhneHindernis:;durchzogeny Nom, de��en Thore

Zhüeú offen: �tande ein Scepter , der Sie nichts
Lo�tete¡ein Diademvon Blute unbeflekt.— allem
dei ènt�agen Sie, um-in: Jhr barbari�chesVaters

„Aand*(nach Böhmen)zurüfkzukehrent — Herrdes
«Lömi�chen ‘Reichs z« �eufzen Sie nux-nach- Böhmen
Jhk Vater und. JFhrAeltervater dachten anders, Aber

ags�che wohl , dieTugend i�t keinErbgut, u.�.w.» ©)

"Nachherkari Catl IV wieder einmalnach Rom

i, wo er BEES Pferdaufwelchem Wer

O F<fürze die�enundandere{hdneBriefeumteh
viel áb, weil’ die deut�cheUebct�ezungder de Sa-

de’ hen Nachrichtenin vielen Händeni�, und

jh mi< ni<t' des blo��e Aus�chreibens �{huldigns

chen will, - Dahin �ey

-

al�o dex Le�er über dije�e

"intre��ante Ge�chichteverwie�en,
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Papi �aß, am Zügelzu Fuß durch die ganze Stadt

Rombis zur Petérskircheführte , die Ge�chäfte eines

Diaconus bei der Me��e verrichtete;und Eli�abeth,

�eine vierte Gemahlin frönen ließ. Mit Gold belas

den und mit Perganient:Briefen zog èr wieder nah

Deut�chlandzurük; Petrarca intre��irte �ich weiter

nicht für ih, und auch dies ‘�o gro��e �d �chône

Jdeal ging ihm verloren.

So ideali�irte ex �{h auh den KönigRobert

von Rapo!i zu einem neuen Salomoz �o ideali�irrte
er �eine Freunde , alles �chienbei ihm hôher und

�chöner als bei gewöhnlichenMen�chen , und als es

în dex That gewe�en �eyn mag. ©) Er �childerte �e

als bie vollfommen�ien Men�chen auf diefein�te oft

gezwuüngen�teArt, und �eine gute Séele �chien nie

andersbefriedigt zu �eyn y als wenn �ie �ie �ich �o als
Jdeale

@) Aber auch die Men�chen�einer Zeit- undbe�onders
einige �einer Freunde �cheinen über das gewöhnliche

Maaß erhaben, und an Gei�tesätke den alten Rds
mern ähnlich gewe�en zu �ey. Von vielen Beÿs

�pielen aus die�em unterhaltenden Buche nur Eines 2

Als der gojährige Stephan Colonna den grau

�amen Tod �eines Sohnes und Enkels erfuhr, die itt

einemScharmüzelgegen Rienzi umgekommen waren,
{o vergoß er nicht eine Thrâne, �ondern �agte blôs

“

hit nledergé�chlagnen Blik :- „Der Wille des Herkn
„ge�chehe! J� es nicht be��er zu �terben , als unter

»dem Joch eines Bauern zu �eufzen 7 » Il, 526,

P
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Jdeale denkenfonnte. Er �hu îm eigentlich�ten
Ver�tande �ich �eine Freunde �elb. Solche Men�chen

lieben im Grunde-in ihren Freunden nur ihr eigen
Jdeal ; �obald’ �ie �ich betrogen finden, werden �ie
wieder kalt, „Doch �cheint P. dies Unglük�elten gé»

Habtzu haben.
Von�einer brennendenEinbildungskraftund hef-

tigenLiebe zu �einen Freundenmit denen �ich �ein
Gei�t auch in der Abwe�enheit immer be�chäftigte,

i�t folgendeGe�chichte , die ex �elb�t erzählt, ein Bez

‘weis : (©): Ein�t hörte er, daß �ein Herzensfreund,

der Bi�chof von Lombez, zu dem er eben hinrei�en
_tvollte, um ihm �eine Lorbeerkrone und �ein Gedicht,
Afrika, wie er �agt, zu Fú��en zu legen , �ehr ge-

fährlich krankdarniederliege,Die�e Nachrichtmachte
ihm gro��e Unruhe, er war zwi�chen Furcht und Hofs

nung, als er in einer Nacht im Traum den Bi�chof
zu �ehen glaubte, durch den Bach gehend, der �eiz
nen Garten wä��erte. Er lief zu ihm hin und fragte

‘ihn tau�enderley auf einmal. Der Bi�chof antwor-

tete lächelndnur wenig , erinnerte ihn an die anges

«nehmen Tage , die �ie cin an den Ufern dex Garonne

mit einander verlebt , und wie ihm izt dies Land
verhaßt wäre, darum wolle er nach Rom zurükkehs

‘xen, Währender die�es �agte, ging er immer weis

ter und famendlich ans Ende des Gartens, Pes
:

trarcawollte ihn zurükhalten, und be�chworihn ,

:
e S bes 4C) 11, 56, |

y
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ihm. wenig�tens „die Ehre der Begleitung zu la��en,

Der Bi�chof �tieß ihn �anft mit der Hand zurüky
peränderte Ge�ichtund Ton , und �agte: Nein ich

will nicht , daß du

_

izt mit mir gehe�t Darauf �ah

er ihn mit unverwandten Bliken an. »Jch �ah an

ihm, �agte Petrarca, alle Merkmale des Todes. Die
Be�türzung preßte mir ein Ang�tge�chreyaus, worüber

ich erwachte. Jch bemerkte den Tag „und �chrieb
es einigen meiner Freunde.Nach fünf uud zwanzig

Tagen erfuhr ich die traurige Nachrichty daß dex -

“Bi�chof von Lombez..ge�torben.�ey 7 und zwar . am

nemlichenTage, wo. ich ihn im Traum ge�ehen.»
»Sie kennen mich, �chrieb ex_einem Freund,

da ein junger Men�ch ihmabtrünnig wordenwarz (D
/ Jh verge��e und vergebealles; ich habe feinen,Feindy

ex. �ey �o �chlimm als ex will „- den ih nicht lm

Stande wäre y �elb�t zu lieben, wennich Reue und

Schaambey ihm finde. Jh ge�tches die�e Sanfte
muth kann gefährlich�eyn; aber �ie y mirnie

Ur�ache geben y zu,grrôthen.A .

._

Ein �olcher.Mannliebtes,Schüler.unter �h
zu.�chen. Alsdann�prichtder kälte�te- ge�unde�te
Vexr�iandaus ihm , und �eine Lehrenflie��enwie ein

erguifenderThau auf jungeSeelen- weil �ie zugleich
�eine-Liebefühlen,Selb�t �eine, «Jdeale-zeigen„ein

gro��es.Vorbild, und helfen dem „der noch:etwas

trâge an der Erde. flebt » auf eme. höhereStufe,
‘

i

2
ad dA in EN Cru vWie

©IL,i ES
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Wie einen Sohn liebte er eben die�en Jünglingy

der ihn nachher unbegreiflicher Wei�e vérließ. Er
fand einen durchdringendenGei�t , ein au��erordent-
liches Gedächtnis ( �o daß er zu Petrarcas gro��er
Befriedigung de��en X11 Eklogen in cilf Tagen aus»

wendig lernte), und dennoch eben �o viel Einbil»

dungskraft und Feuer in ihm; eine völligeVerachs
tung des Geldes , und einen �olchen Hang zur Eitt-

�amkeit, zu Wachen und Fa�ten , daß ex es hierin

�elb�t �einem Lehrer zuvor that. Ganz für die�en

lebteer , und �cine Wollu�t war , P. Willen aus»

zurichten und �einen Neigungen zu folgen. Er han-
‘delte immer nah Gefühl, nie nah Jutre��é. Er

machte auch Gedichte , und obgleicher noh nicht
“‘xéchtwußte , was ex �agen wollte , �o war doch viel

Erhabenheit und Anmuth drin. Mit einem Worte -

“Der Jüngling �chien ganz für Petrarca gêmachtzu

�eyn, und die�er �orgte in allen Dingen wieein
Vater für ihn. „»

:

:

Plôözlichaber trat er ein� in Petrarca’s Zimmer
‘und erklärte ihm gerade heraus, daß er nicht länger
‘bei- ihm bleiben , �ondern �ogleich abrei�en wollte.
Sein Lehrer7 er�taunt , brachte keine ändereUr�ache
Yeraus, als daß er einen �o gro��en Ekel am Schrei»
‘ben bekommen „-daß er �ich nicht ent�chlie��en könnte,
ferners die Feder in dic Hand zu nehmen. P.ricth
ihm, cine Zeitlang auszuruhen,weil er zuviel gehrie-

‘ben> und ferners als Freund bey ihm zu bleiben,
i

AES

:

Un«
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Unbeweglichblieb der Jüngling auf �einem Ent�chluß:

Wie ich �ollte ein Haus bewohnen , wo ich nichts

thâte ! Brod e��en , welches ich nichtverdiente ! dazu

denkeich zu edel. Mit die�en Worten ging er zum

Hau�e hinaus. Die Leute in Padue?hieltenihn für

einen Verrüften , dem das Studiren den.Kopf ver-

irrt hätte, und wahr�cheinlich hatten �ie nicht gaz
“Unrecht. Ju eccentri�chen Jdeen trieb er �ich in der

Welt herum , �uchte bald das Grab des Virgils y

bald das des Ennius , wollte bald nach Con�tanti-

nopel, bald wieder nah Rom , und nachdemcine

gefährlicheund elende Rei�e über den Apennin �ein
Fieber abgekühlthatte , �uchte ex den Petrarca wies

der auf, wurde zwar kalt empfangen aber edel von

ihm unter�tüzt, und endlich bey einem Freundei

Neapel gut ver�orgt. „Lerneù Sie endlich , ied
ihm P. , um ihn von �einer un�eligen Rei�e�ucht zu

heilen : einmal an cinem Orte aushalten! Ein Stein,

der immer fortrollt, bemooßt �ich nicht. Lernen Sie

mit den Men�chen leben , �ie werden �olche allent-

halben finden , wo. Sie hinkommen, Aber Sie köns
*

nen weder die Ein�amkeit noch die Ge�ell�chaft aus-

halten , dies i�t eine gefährlicheSeclenkrankheit die

nur die Tugendheilen kann,„ (Y i

Die�er Jüngling hieß Johann Malpighino »

und wurde nachher ein gro��er Gelehrter , der im
XIV Jahrhundertals öffentlicherLehrer zu Padua

P 3
:

¡lilo

(C) I, 784
— 794.
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ungemein viel zurWiederher�tellungder lateini�chen
Litteratur und des guten Ge�chmafes in Europa

beygetragen.

Man fúhlt das innig�te Mitleiden mit dem gro�-
�en und verdienten Manne, wenn man �ieht , wie ex

weder in �ich �elb�t noch in �einem Zeitalter das

�chôneJdeal gefunden, dem er �o eifrig nachiagte.

Dies hatte zwar wenigerEinfluß auf �einen Gei�t
der dem�elben in �einen Ausarbeitungen, in Ab�icht
auf Eleganz und rômi�che Stärke der Gedankenims

mer näher“kam ; als auf �eine innere Gemüthsruhe,
‘und er war eigentlich ein unclüklicher Mann.

Man darf nux �cine Ge�präche von der Verach-

tung der Welt le�en, um �i einen Begriff vou

dem müh�eligen Kampfzu machen , durch den �i

�eine Seele zu einem fe�ten Priucipium von Ruhe
und Zufriedenheit durchzuarbeiten�uchte. Bald �uchte
er die�e in den abgelegen�ten Einöden — bald war

ihm fein Schauplaz groß und herrlich genug.Er

konnte �elb�t, was er an obigem Jünglingetadelte z

weder Ein�amkeit noch Ge�ell�chaft auf lange ertras-

gen, Der Pomp zu Rom, daer den Lorbeerbekam,
‘und der Glanz der Hôfewar ihm eben �o unerträg-

lich, als ex �ich auf lange an �einer Quelle zu Vau3

clu�e gefallen fonnte. „Er wanderte, wie er �elb�t
am Ende �einer Schrift an die Liachweltbekenntz

unhes
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unbekannt mit Ruhe be�tändig in der Welt herum
nicht um tau�endmal ge�ehene Dinge abermal zu �ehen,

als um , wie ein Kranker , duxch Veränderung des

Ortes dem Lebensüberdrußzu wehren.» D
„Petrarca, �agt �ein Lebensbe�chreiber (*),/ glich.

ungeachtet�eines gro��en Gei�tes denen Men�chen ,'

denen es nirgends gefällt, als -wo �ie nicht �ind. War

er zu Avignonoder zu Vauclu�e, �o �eufzte er nach
�einem geliebtenVaterlande." War er in Jtalien 5

�o �ehnte er �ich nach �einer Ein�amkeit zu Vauclu�e
zurúk, Tau�end Ent�chlü��e faßte er , und wußte

nicht, welchen er wählen �ollte, indem ex imméö

Grunde und“ Gegengründefand , die ihn in Unge-

wißheit hielten. Er ge�tehtes �clb, daß kein Theil

der Erde ihm gefiele, „Wohin ich auch, �chrieb ev

an einen Freund , meine ermüúdetenGlieder trage -

�o finde ih nichts als Steine: und Dornen. Es wäre

wohl bald Zeit , in die andere Welt zu gehen + denn

in die�er befinde ih mi< �chr übel, Jt es méin

Fehler? oder der Men�chen? oder der Oerter? viels

leicht aller zu�ammen! — Nirgends auf der Erde

ein ruhigerangenehmerAufenthalt ! der eine i�t durch
Krieg verwü�tet ; im andern i� tin Friede , grau�as

mer als Krieg ! Hier erfährt manalles Elend des

PA Hutt
(*) — »Starc nefcius , non tam defiderio vi�a millies

revi�endi, quam �tudio, moro ægrorum loci mutàs

tione tædiis confulendi.,,

() TIT, 327+
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Hungers, dort einen Ueberfuß�{limmer als der

Hunger. Hier i�k die Luft ange�tekt , dort �ind. es

“die Sitten, Hier �eufzt man unter Sclavercy , dort

i�t Freyheit , härterals die härte�te Sclaverey! Dies
Land‘i�t dürreund troten, jenes der Wuth dex Flü��e
und Bâche ausge�ezt! Dort er�tarrt man vor Fro�t ,

hier �chmilzt man vox Hize! Dorti�t dde Ein�amkeit,
hier eine lä�tige Menge!Dort wirdman der Wuth
wilder Thiere -zum Raub , hier

*

der Büberey dex

Men�chen! Ach,der Ort, den ich�uche, i�t nirgends!»
:

UnglüklicherMann! der dunirgends ein Mit»

tel — allenthalben nut: Extreme �ahe�t , und de��en -

durch Liebe, Ruhm, und frühe Schik�ale über�pannte
Seele keine andere �chen fonnte ! — aber auch weis

�er und gro��er Mann, daß du dennochniht Men:
�chenfeind wurde�t , unddeine �anfte Güte und Men-
�chenlicbe bis ans Ende behielte�i!

Doch.gefielim Italien, und zumal �einVas
terland Florenz „ ob�chon ihn die�es noch als Knas-

ben ausge�to��en hatte, immer vor allen andernLän»
dern gus. So oft ihn auch die bürgerlichenKriege,

von denen es verheert wurde, daraus verjagt hatten,
�o �chikfte ‘ex doch.von Zeit zu Zeit, wie Nogh �eine
Taube , �eine Bedienten aus , ob es nicht möglich
{wáre, irgend einen ruhigen Ort zu finden. Jn �ei

nem �echzig�ten Jahre genoß er endlichdie Befriez

digung, daß die Republik Florenz durch einen eignen

Ge�andten , den berühmtenJohann Boccaccio, und

einen
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einen äu��er�t {meichelhaften Brief ihn wieder zu

fich einladen ließ, und ihm alle cingezognenGüter
zurüfgab. ®©)Der Brief der-Republik i�t cin Meis

�ter�tuk von Gelehr�amkeit und Eleganz , und �elten
werdet heut zu Tag in obrigfeitlichenRe�cripten Stelz

len ausSallu�t, Cicero und Ennius ageführt. Nicht

wenigeri�t es Petrarca Antwort , die �ich anfängtt
5Jch habe genug gelebt , meine Mitbürger , und ich

will gern �terben, da mir nichtsmehrzu wün�chen
übrig bleibt, u. � f.»a

Und dennochging ex nicht ! Die Sehn�ucht nach
�einem Vauclü�e bemei�terte �ich �einer unwider�prech-

lich. Láura war tod , al�o nicht Liebe zog ihn hinz

nicht das Vergnügen in einer �o wilden Gegend ,

nicht die Freund�chäft in einem fa�t Men�chenleeren

 Hrte , nur Liebe, nur Ein�amkeit und Ruhe. „Gar

zu befannt und ge�ucht in meinem Vaterlande , ge-

lobt , ge�chmeicheltbis zum Ekel �uche ich einen Ort,

wo ich allein, unbekannt und unberühmt, leben kann.

Die Jdee meiner liebenEinöde zu Vauclü�e hat- �ich
mir mit allen ihren Reizen vorge�tellt, Jch �ah jene

Hügel, jene Quellen , jene Wälder , die meinem Stu-

diren �o gün�tig waren — und empfand im Grund

meiner Seele cin Vergnügen , welches ich nicht bes

�chreiben kann. Noch möchte ich da�elb�t an einige
Werke, die ich dork angefangen , die lezteHand legen. -

Es verlangtmich, mneine Bücherwiederanzu�chen,
i �ie

(*) 1H, 146 — 156-
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fie aus den Ki�ten , worein �ie vér�chlo�enwäret ;

herauszunehmen , um �ie ans Tageslicht und vor die

Augenihres Herrn zubringen,

Es i�t der Mühe werth, daß wix ihn �elb�t von

die�em geliebten Orte und der dort geführtenLebens
art reden hôren,(O „Hier führe icheinen be�tändis

“gen Krieg mit meinen Sinnen , und begegne ihnen.
als meinen ärg�ten Feinden : Meine Augen chen

nichts als die fürchterlich�tenAbgründe, nichts als

Himmel , Wa��er und Fel�en ; weder Gold, noch

Edelge�teine,noch Elfenbein , noch Purpur.
“

Das

einzige weiblicheGe�chöpf, das ich zu �ehen bekomme,
i�t cine alte Magd, �o �chwarz, troken und ver-

brannt, wie die liby�che Wü�te, Meine Ohren wer»

den nicht mehr vom Tone mu�ikali�cher Jn�trumente
wie chmals entzükt— ich. hôre hier nichts als. brül-

lendeOch�en , blôkende Lämmer, zwit�chernde Vögel.
und murmelnde Gewä��er. Vom Morgen bis Abend.

vede ich kein Wort , weil ich keinenMen�chen habe ,

mit dem ich reden könnte,Das Volk der Gegend.
kennt dieReize des Umgangs nicht , und be�chäftigt

�h

O)di Berenger Soirées provengales „ IIT Vol. 1786. 12,

'

�t eine Abbildung und Be�chreibung -die�er reizenden
_ Gegend und -der muntern Sitten ihrer Bewohner.

Petrarca lernte die�e Ein�amkeit �chon als Knabe

kennen , und fie gefiel ihm �o wohl; dafi ex �ie �chon
damals der Herrlichkeit,der größten Städtevorzog,

LI, 188+
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f<' allein mit Akerbau und Fi�cherey, Jh begnüge
mich an dem �chwarzen Brodte meines Bedienteny

und finde , daß es weit leichter i�t, �ich an eine grobe
Nahrung ais an ko�ibare und lekere Spei�en zu ge-

wöhnen, Feigen „ Trauben , Nü��e, Mandeln, das

�ind meine Lekerbi��en, Nach meinen Kleidern würde
man mich für einenAkersmann oder Hirten halten.
Mein Haus gleicht dem Hau�e des Fabricius oder

Cato. Meine Hausgeno��en �ind ein Hund und ein

Bedienter, Wenn ich die�en nôthig habe , �v rufe

ich ihn; brauch? ich ihn nicht mehr , �o fehrt er

wieder in �ein Haus zurük. Zween Gärten habe

ih mix, ganz nach meinem Ge�chmake, gemacht y,

und ich glaube nicht, daß ihres gleichen in der Welt

�ind. Das einzige fehlt die�em Orte , daß ex au��er
Jtalien liegt. Der eine die�er Gärten , dem Apollo

geheiligt , liegt auf dem Abhang übev der Quelle

der Sorgue , umgeben von Fel�en und unzugängliz
chen Oertern und bloß von Vögeln be�ucht. Der
andere , der des Bachus, i�t näher an meinem Hau�e,
weniger wild, auf einer Ju�el in deim rei��enden
Strom , von wo ein Steg hinüber nach einer ge-

wölbten �chattichten Grotte führt. Hierbin ih des

Mittags, des Morgens in den Weinbergen, des

Abends auf den Wie�en oder im Garten unter den

Fel�en , cin Ort zwar klein , aber ge�chikt , den trâ»
ge�ten Gei�t zu erweken und zum Himmel zu erhes

ben,Nur verdirbt derhäßliche Geruch des ver-

‘wün�chten
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wün�chten Avignons die reine Luft meiner Felder.==

Hier i kein Tyrann ; der uns droht , kein under-

�chämtexBürger , der �iolz auf uns herab�icht, keine

bei��ende Zunge „ die uns zerreißt; kein Zank, kein

Ge�chrey, keine Proce��e , kein Getümmel des Krie-

ges hier kennt man weder Geiz noch Ehr�ucht oder

Neid. — Hier �ind ge�unde Luft , �anfte Winde ,
ein-offcnesLand , klare Quellen, ein fi�chreicherFluß,
dichte Gehölze,fühle Höhlen, Lauben von Ro�en
mit Blumen ge�tikte Wie�en , und Hügel,- dem Ba»

<us und der Minerva heilig ! u. � f.5 C
|

»Wie oft bin ich im Sommer, um Mitternachk,
wenn ich mein Stundengebet verrichtethatte , ganz

allein auf den Feldern oder Bergen im Mond�chein
�pazicren gegangen! Wie oftbin ich �ogar in dex

dunkel�ten Nacht in die fürchterlicheHöôlegegangen ;

worin man �elb�t bey Tag und in Ge�ell�chart nicht.

gehen kann, ohne ein geheimes Grauen zu emp�in-

den. Jh habe # viel Annehmlichkeitenund eine

“�o �ü��e Ruhein die�er Ein�amkeit gefunden, daß ich
nur die Zeit, die ih da�elb�t zugebracht, gelebt zu:

haben glaube — der ganze übrigeTheil meines Lez

bens wax eine be�tändigeMarter. (*)

Freylichy wer �ollte hier nicht verwöhntwerden !

Der Fi�cher zu Vauclü�e , der und de��en Frau
die einzigeHausgeno��en�chaftPetrarca’s ausmachtenz

war nach �cinem Ausdruk: „ein Wa��erthier , zwi�chen.
|

Quellen

(*) 1, 585 — 88; E) 1, 588.
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Huellen und Flü��en erzogen , der �eine Nahrung in
den Fel�en �uchte, aber ein recht guter Men�ch -

frölich , gelehrig und gehor�am. Schlechtweg zu �as

gen, daß er. kreu war , das wäre viel zu wenig
êr war die Treue �elb�t. Er wohnte in eincm klei»

nen Hau�e, dicht neben dem meinigen, Wenn Hes
lena , Lucretia und Virginia Ge�ichter gehabt hätten,
wie �eine Frau , �o �tühnde Troia noch , Tarquinius
wäre nie verjagt worden und Appius nicht im Ges

fängniß ge�iorben. Aber wenn ihr Ge�icht �chwarz
war , �o war ihre Seele de�to wei��er. Die Häßs ,

lichkeit �chien ihr recht gut zu �tehen, Wenn �elb
die Heu�chreken Mühe haben ; die Sonnenhize aus=

zu�tehen, bringt �ie ihr Leben auf dem Felde zu.

Jhre abgehärteteHaut troztder Hizéder Hundstage.
Benn �ie des Abends zurütlömmt, arbeitet�ie im

Hau�e noch eben �o ‘unermüdet, als wenn �e kaum

‘aufge�tanden wäre, Nie hört man Klagen , nié das

gering�te Murren von ihr. Sie �{läft auf Rebetts

matten , ihre Nahrung i�t �chwarzes �chmuzigesBrodt,

ihr Getränke ein Wein , �o �auer wie E��ig, dén �ie
mit Wa��er vermi�cht., () Selb�t �eine be�tén
Freundehielten es nur kurze Zeit in

E Einóde
bey ihm aus.

y

Die mei�ten die�er Nachrichten {rieb er er�t in

Alter auf, wo freylich die �ü��e Erinnerung das Gez

máähldeetwas ver�chönert haben mag, Denn wéer
&- i :

i
C) I, $97 = 5994
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i�t im Stande , eine kaum Wochen , kaum Tage
alte Sen�ation, ge�chweigeein läng�t verlebtes, nun

verlohrnes Fugendparadies�o getreu mit Worten zu

zeichnen,als er’s wirfli< im Genu��e empfand! —

J< muß übrigens, wenn ich �ine Ge�tändni��e
�ammle , ihn reden la��en , und darum führe ih

�oviel aus �einen Schriften an. Dics Buch �oll cine

Sammlung des Wichtig�ten �eyn, was crx von �ich
�elb �agt.

|

Nachdem er im Jahr 134x., zu Rom den Lors
- beer empfangen y zog ex �ich abermals in eine Eins

�amkeit , Selva piana ; (in dem Gebiet von Regs

gio , im Parme�ani�chen) zurük, die ex von ungefehr
auf einem Spaziergang entdekt hatte: eine Anhöhe,

wo ‘man die Alpen und die ganze Lombardey im

Auge hat : ein dichterWald von Zedern, die, gekühlt
von fri�chen Winden , die von den Bergen her kom-

men, und bewä��ert von vielen Bächen , die ange-
‘nehm�te Erquikung. geben. Nach �einer Be�chreis

“

bung (©) ein wahres Ely�ium. Hier fing cr mik
erneuertemFeuer die Fort�ezung�cinesHeldengedichs
tes, Afrika, an.

Um die�e herrliche Gegend recht oftgenie��en zu
fönnen, faufte er �< ein Haus in einer abgelegnen
Ga��e der Stadt Parma, wo er wie auf dem Lande

leben

O) IL, 47. ;

|

€) S. �einen Brief an diEnagelt,obett,
S. 17e
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leben konnte, Die Ruhe, die er läng�t ge�ucht,
�chien er nun für immer gefunden haven, »„Jch
genie��e hier , �agte er in �einer Entzüknng: cine
Ruhe , die die Philo�ophen zu Athen, die Dichter
auf dem Parnaß, die Anachoreten in den Saud-

wü�ten Aegyptens nichtgekannt haben, O Glük,
laß einen Meu�chen, der �ich verbirgt , im Frieden!

Geh aus �einer kleinen Hütteund falle diePallä�te
der Königean! Rura mihi & rigui u, ß fus: aGein
Wanken zwi�chen mancherleiEnt�chlú��en, �elb bey
geringfügigernDingen �childerter in die�em Briefe62)
ungemein wahr und richtig: „Bisweilenbegnügsich
mich an meiner Hütte 5 gleich dem Garten-desCus
rius oder dem Felde jenesGrei�en, von demVirgil
�pricht (*)- Bisweilen ergreiftmich die Phanta�ie»
ein prächtiges Gebäude bis an die Wolken zu-erhe-
ben und Rom und Babel, damitzu übertreffen.
Mein Gei�t verliert �ich in ungeheuernJdeen, Einen
Augenblik.darauf i mir wieder jede Spur von Luxus
oderpieverhaßt,So i�} meinGei�t in Ebbe-uud
-Fluth—

E Fi auchhier hatteer feinebleibendeStätte
und �ehnte �ich bald wieder nachVauclu�ezurüfy

wo er aber mei�tens nur aufFurze Zeit �ich au�
halten fonnte,»Jch �tehe hier um Mitternachtauf,
ich gehe mitAnbruchdes Tages aus ; ich �tudire

y

auf
CI IL,49 CH.
(") Cui pauca xeli&i jugera IBzjs”grantsGeorg,IVe;
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auf den Feldernwie auf meinem Zimmer; ih le�t
ich �chreibe , ih phanta�ire. Jh bekämvfe die Trägs
heit, den Schlaf, die Weichlichkeitund das Vero

gnügen. Jch durhlaufé den ganzén Tag dürre Gee
bürge , feuchteThäler und tiefe Hôlenz ich wandre
läng�t demn Ufer des Flu��ts auf und ab, allein von

È
meinen Sorgen begleitet. — Hier finde ich Athéènþ

Rom , Florenz und was meinem Gei�t am be�te

gefällt: ih genie��e hier alle meine Freunde , �owohl

die, mit welchenih gelebt, als die , die lang vor

mir ge�torben �ind, und die ich nurx aus ihre

Schriftenkenne.» (*)

“Jn feinen �pätern Jahren (1357) fand er eine

andere Ein�amkeit, zu Garignano , einem Dorfe
am Ufer der Adda , drey Meilen von Mailand , de�s

fen Lage au��er�t reizend und angenehm gewe�en �ey
�oll: „Es lag auf ‘einer kleínen Anhöhemitten in

einergro��en Ebené; von allen Seiten mit Quellen

umgeben, die nícht rei��end und brau�end wie die
zu Vauclu�e, �ondern klar und �anft �ind. Jhr Lauf
i�t �o verwikelt , daß man kaum weiß,“wohin �e

- gehen, woher“�ie kommen. Gleich als wenn �ie
die Tänze der Nymphen nachahmen wollten , ns

hérn , entfernen , vereinigen und trennen �ie i{<

wech�elswei�e. Endlich"nachdem �ie -

durch ihre ges

“ipundenen Gänge eine Art von Labyrinth gemachky

érgie��en �ie �ich allein ein einzigesBehältnis, » (*
Eine

| O TIT, 2880 C) u, 509
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Eine Karthau�e war in dem Dorf , wohin. ex �ich
- oft begab , um der Andacht zu- pflegen. Auch in

Mailand hatte er ein Haus in einex abgelegenen

Stra��e nahe an der Kirche des heil. Ambro�ius.

Die�e Nachbar�chaft; �agt er, if mir �chr ange-

nehm. Der gro��e Heiligetéò�tet mich durch �eine:

Gegenwart, und lei�tet meinerSeele gei�tlichenBeya

�iand. Unter �cinen Flügeln �eh ih die Stürmey

hôre ich das Geräu�ch der Wollen,aber �ie kommen

nicht zu mir.» D |

„Mein Lebenslaufi� zcmliheinFdrmig/‘�eitdeut,
die Kälte des Alters jeneHize der Jugend und jene

:

traurige Flamme , die iich: �o lang gequâlt, verzehrt
hat, Doch ; was �age ich ! Nein, ein himmli�cher

Thau hat �ie verlô�cht ! — Gleich einem müden

Wanderer verdopple ich die Schritte , „jenäher ich
dem Ziele meiner. Nei�e komnie. —. Wir bringen
die: er�ten Fahre un�ers Lebens in derFin�ternißdex

Unwi��enheit hin , die Folge in Müh�eligkeitund'Ar-
beit, das Ganze im Jrrihum , kein einzigerganzer

Tag , der rein und unbewölkt wäre.,,A: LL
__»Jch habe- der Ruhe nôthigz denn. in Wahr»

heit „ich bin müde der Welt , müde dex Ge�chäfte
müde aller Dinge, endlichmüde meiner �elb. Jh
�age mit jenem Grei�en: Jch bin mir �elb�t zur

La�t
— Un�er Leben i�t nurein kurzertrüber Wins

tertag. —

E) II, 513, (O) TIL, 511,543,
gs Q »
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tertag. — J< bin nicht ein Vogel, dex durch dîè

Luft fliegt,- noch ein Hir�ch , der úber die Bergê

hüpft , �ondern eine Schildkrôte, die �ich mit Mühe
“auf der Erde fort�chlèeppt. — (*)

:

“Sein lezter Aufenthaltwar Arqua , ein Dorf
in den Euganei�chen Bergen, vier Ftal. Meilen von

Padoua , am Abhang eines Berges, der es von den

Nordwinden�icher �tellt , berühmt durch �eine ge�unde
Luft, �eine {<ônenBaumgärten und gute Weine y

în einer lachendenGegend, wo ein immerwährendet

Frühling herr�cht. Aber er fand auch hier �eine Gez

�undheit nicht wieder. Œ)
|

Jn dem Jahr vor �einem Tode, 1373 , dà einige
Monate vorher �ein be�ter Jugendfreund , der Cardi-

nal von Caba��ole ge�torben war , �chrieb er (von

Arqua aus ) an cinen Freund in Lüttich:„Jch bin

Gott �ey Dank , endlich ruhig und fréy von den

Leiden�chaften der Jugend. Lange genoß ich einer

fe�ten Ge�undheit , aber �eit zwey Jahren“ bin ih

�ehr �chwächlich, und einigemalehat man mich für
tod gehalten,— Jh hätte in der Welt höher �tei

gen können , aber ih wollte es nicht, weil mir jede

Erhebung verdächtigi�t. An Jahren und Büchern
bin ich reicher geworden, aber Ge�undheit und meine

be�ten Freunde habe ih verloren. Jch le�e, ich

�chreibe , ich denke , das i�t mein Leben und mein
i Vers

C) III; 664. 668. 670,

_É*) III, 837, 852,
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Vérgnügënim Alter wie in der Jugend.Aber dà

ich �o lange �tudirt , �o er�tauneich / �d wenig gelernt
zu haben. -Jch hä��e Niemand, ighbencideNiemand,

Fm Fruühlingmeines Lebensy der vollerFrethunt
und Verme��enheit war, verachteteih “lle Welt j

au��er mir; in dem männlichen Altecverachtete ich
fur mich — izt abey verachte“ ich fa�t jedermaiin
únd mich �elb�t am mei�ten. Fh fürchtemich voë
Niemandals vor denendie ich“ liebe’,und wün�che

|

uichts �o �ehniichals ein glüfliches"Ende,Hierin
diefenBergen will ich meine Tage ruhigzu be�chlie�
�en �uchen, und immer meinetodten-ündabwe�enden
Freundevor Augenhaben.7 Betr

“So demäthigünd milde thachte“ihúdas älter?
“Sein ganzes Leben war cinemüh�elige"‘Wander�chaft;

die nie ein ‘Ziel erreichte. Um�tände au��er ihn, ‘die

dem gewöhnlichenMek�chen nichtszu!“�háffenmás
chen, haupt�ächlichdie ünglüklicheLage�eines Vater»
landes, 6 viel Ehre es ihm macht, dadurch beun:

rnhigt worden zu �eyn, trübten! häufig�eineSeclen-
ruhe, am mei�ten aber �eine innereLeiden, bis endz

lch die�e ihre eignequälendeUr�ache�elb�tausldfchz
Len. Aufdie�em Wege wird am Eñdeátich ‘dé

närt�te Mann cin° gutes �anftes Kind,ein' zartes
Blünicheny das jederrauheWindverle, Die Vors

�chungließ ihn�térbeil,unbernerktvon! irgeudeitenx

Men�chen, E den , der bey den Wei�ender alten
«2 QE —— Zeik
C) UI, 875,

| ;
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Zeit �eine be�te.Erholungge�ucht und gefundenhatte,

fand. man tod.—auf einem Buche liegen,
iD �tille�chließt �ich gewöhnlichdas Leben edler

: gequälterMänner, und die oft verfin�terteSonne.

“ihres Lebens.geht endlichwehmüthigmilde unter.
So �tarb auch�päter Ta��o , der, halb findlichy
gutetrô�tendeGei�ter um�ich zu �chen glaubte; und

noch vor Petrarca Peter Abeillard, _Berington
�agt von lezterm (*) : »Nach �v he�tigenLeiden und

»Berfolgungenkonnte ihn endlich der gelinde�teWind

ugleichdem Schilfe beugen, - Er be�aß nicht mchr

„dengewöhnlichenMuth eincs Mannes ; Er zagte-
„hingden Kopf- undfand �eineneinzigenTro�t in

Thränen. So weißdie Vor�icht die Schärfen
und Rohigkeiteneinesedeln Mei�terwerkes abzu�chleiz

fen, —

-

Wie zart fühlte eben die�er durch Leiden

�o. �chwergeprüfteAbeillard, da er es aus�chlug-

Unterrichtim Klo�ter Clugnyzu geben , wo er noch
die�chôneAbendrôtheeines hei��en Lebenôtagesgenoß:

„Er.fürchtetedie Ruhe , die er izt genie��e, möchte
die Vorbedeutungeines nochmaligenSturmes �eyn.
»So oft er, (erzählter �elb in �einer Hi�toria /

 ycalamitatum) von einer gei�tlichen Ver�ammlung
»hôrte �o glaubte ex �chon , �ie �ey wider ihn zu�am:

zzmengetreten, und init Zittern wartete er auf den

»Boteny derihn vor ihre Schraubenhinzichenwürde,
»Er

: () Nari tn von AbeillardundHeloi�e,S, 217+ We fle
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„Erhatte keineKraft mehr , traurigen Eriniierüngen
zu wider�tehen , und �ank vor ihrem Eindruk hin;
»wie ein zerkniktesRohr.,, Er wün�chtenichts mehr
als ein baldiges Ziel �einer Müh�eligkéiten, und fürchs!
tete, durch eine auch nüzlicheArbeit �ein Gemüth?
in-den erhabenen Betrachtungenzu �tôren,“ die ihn!
auf die be��ere Welt bereiten �ollten. . Es i�t rührend:

zu �chen , welchen Eindruk die Freund�chaft. unddie?

�org�ame Treue Peters des Ehrwürdigen und-�eines.

ganzen Conventes-zu Clugny auf ihn«machte:,' als:

er in die�es Klo�ter �eine lezte Zußluchtnahm: „Seis

„ner Seele war’ die Stimme der: Freund�chaft läng�t
“

„etwas fremdes „ und �ie träufelte-auf ihn �anft wie
»der Thau des Hinnnelsauf Hs AuenVEEÎ

Schonläng�t hatte < zwaraus:die�esEA
und als natürlicheFolge �einer über�pannten Jdeäle

Lebens-Ueberdrußauf einige Zeit �ich �einer betei
�tiert, wovon ein Brief aus Avignon an �eine Freunde
in Jtalien (ungefchxvon 1347.) einZeugnisgiebt,©)
Von die�er Acedie; wic.man �icé damals nenntey

_ oder der hôch�ttraurigenGemüthslage, wo das Leben
ganz �einen Ge�chmak für uns verloren hat , �pricht

er auch in �einen Ge�prächen von der Verahtwis

derwelt ; wo ‘er die vortreflich�kênRegeli dagegen
giebt,welchewen �ie ‘das‘Uebel‘gleichnichtaus

demGrundeheilen,doch gute Palliative�ind,
Hed Vois We Demin

(9) 11, 498-=502,und andere mehriu gten,TheilE
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7 „Denn'anch: der: Ruhm hatte endlich Reiz und.

Werthfür ihn verloren, und die Vor�icht licß ihn,

gerade „in der. Erfüllung�einer Wün�che thre Strafe

finden;„:(*" „Wie cr aus die�em Grunde �clb�t nicht

eininal‘die:�chmeichelhaftevon ihin �o lang gewün�chte:
Einladung.der Republik Florenz ängenohmen, haben
wir:obenge�chen. (*) Aberer hatte auch den Ruhm)
inzeinem Grade;: wiewenig Sterbliche , geno��en.
»iSeine Krônuñg,mit dem Lorbeerauf dem Capi

tolium- zu Rom! war» einzig, in ‘ihrer Art ;¿- ob�chon:
man. ( doch.ohne ‘ausdrüfliche Zeugni��e ) Spurew
hat, daß vor Petëarca auch andere Gelehrte aus“den:
vier Facultäten: den Lorbeer bekommen > �o war“ �ie
dochan ‘cinem’ Dichter�eit: tau�end Jahren noch nic:

mit �olcher Pracht ge�chehen. (*) Unter dex Regie-

rung; des: Kai�ers"-Theodo�ius-war �ie als ein Ucber-
re�t des; Heidenthums: abge�chaft: worden. — Am
$:gee 13A„am E des:LORE ge�chah �ie.

y

Früß.

©)Die�er feine AtsdrukgeditderMad. Maintenon.
"Sie braucht ihn irgendwoin ihrenBriefenvon �ich.

�elb�t,
|

3 TL, 1554 |

EIE, 25 —:30. wo. de Sade unerwartet kurz“ i�.

Chanufepié-Diéionn. Art. Petrarque, not; QG;
aus: Tom. XV. der Memoires de Acad. des In�eript, -

von de la Ba�tie, Giannone und âltern Schrift-

�tellern." Nur der Dichter Alb, Mu��atus zu

Padua foll die�e Krone einigeZeitvor Petrarca
erhalten haben,

Ey
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Früh Morgens kündigteder Schall der Trompeten
die Feyerlichkeitan, auf welches �ich das ganze Volk

zu die�em noch nie erlebten Fe�te ver�ammelte. Zwölf
in Scharlach getleideteJünglingebegleitetenden Dich-
ter anf das Kapitol und la�en Ver�e vor ihm her;
nachdem des Morgens früh der Vice - Legat , der
Vi�chof von Terracina, an dem Altar Petri eine

|

Me��e mit Mu�ik gele�en hatte. Hierauf folgte Pes
trarca �elb�t in einein hôch�tprächtigenViolet.gefarb=
ten Kleide , das ihm der König von Neapel hatte

machen la��en, mitten unter �echs der vornehm�ten

Bürger von Rom , welche grün getleidetwaren und

 Blumenkronen auf dem Haupte trugen, Hierauf
be�tieg ex einen ‘erhabenenWagen , an welchemdie
Attribute der Dichikun�t angebracht waren, und de�
�en Thron von einem Lôwen , Elephanten, Greif
und Panther getragen wurde. Per�onen , bekleidet

als griechi�cheGötter , umgaben ihn , und auf ihm
�tuhnden nehen Petrarca die Bilder der drey Gra:

zien, des Bacchus und der Geduld. Vier Pferde

zogen ihn, und vor ihm ging �ingend cin Mädchen
her — hintex ihm der'Neid y begleitet von tanzenden

Satyren, Faunenund Nymphen, Auf dem Kapitol

bat’ er in einer lateini�chen Rede um den -Lorbeer

wozu er einen Text aus Virgil genohmen-hatte ;

"�odann kniete er unter dreymahligemAusruf : „Es

lebe: das rômi�che Volk! Es lebe der Scnatoy !

»Gott �chüze alle bey ihrer Freyheit!,, vor dem

Q 4
:

:

Se»
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Senator Ors, Graf von Anguillara,nieder , und

empfing aus de��en Händen die Lorbeerkrone , wobey.
die�er ausrief : „Die�e Krone i�t die Belohnung dev

Verdien�te! ,„„ (Nach Senuccio -del Bene , einem

Zeitgeno��enPetrarca's , den Chaufepie a. a. O. ans

Führt, war es eine dreyfäche Krone von Epheu -

Lorbeer und Myrthen ; ) - Zugleich exklärte er den

Petrarca „für einen gro��en Dichter und Ge�chicht-
�chreiber , und verlieh ihm , Kraft des An�ehens.

Roberts ; Königs von Neapel , des Senats und
_ kömi�chen ‘Volkes , �owohl für die�e allerheilig�te

5»5Stadt“als für alle andere Länder völligeFreyheit
»öffentlichzu lehren , zu di�putiren , alte Bücher

»auszulegen, neue zu machen und Gedichte zu verz

fertigen , die mit Gottes Hülfe , bis an das Ende

der Tagedauernwerden , dafür wurde ihm hicrauf:
»tine �chriftlicheUrkunde gegeben,

-

Der Gekrönte
xecitirte hierauf ein Sonnet über die Helden Roms,
und das ganze Volt �chrie ‘unter betäubendemHände-
klat�chen : „Es lebe das Kapitol ! Es lebe der Dichz
ter !,, Seine Freunde vergo��en Freudenthränen,
Stephan Colonna machte ihm öffentlicheLob�prüche.

Mit eben die�er -feyerlichen Begleitung führte
man ihn in die Peterstirche ; ‘vierhundert Gulden ;

die ihm die Familie Colonna zu die�er Ab�icht gé»

�chenkt , �treute ex unter das Volk aus. (Der Graf

Anguillara �chenkte ihm einen Rubin ; von 500 Du

; latenim Werth, das rômi�ch€ Volk 500 andre Duz

aten
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katen, und alle Werkzeuge, die bey der Krönung
gebraucht worden waren. ) Vor S. Peters Altar

„verrichtete er �ein Gebet , und opferte dem Heiligen
�eine drey Kronen, welche an dem Gewölbe des

Tempels aufgehängt wurden. Endlich-kehrte der

Zug in den Palla�t dex Colonna zurük, und das

Fe�t wurde mit cinex prächtigenMahlzeitund Ball

be�chlo��en.
Dú Ne�nel (*) glaubt, Petrarca habe die�e E

__ weniger aus Eitelkeit ge�ucht (*), als in Hofnung ;

unter der�elben einenSchuz gegen die Verleum-

dungen �einer und aller Dichter Feinde-zufinden
die jeden, der Ver�e machte, �ogleich füreinenZau-
berex aus�chrieen, Ein gewi��er Großinqui�itor, Sos.

lipodio ; vont Dominicancr-Orden , wax als ein gez

�chworner Feind aller Dichter bekannt. Petrauca ;
*

weil er den Virgil �o �ehr �chäzte, �oll �ich be�onders

de��en verdächtiggemacht haben , denn es i�t bekannt,

daß die�er Dichter noch �päte herab für einen Schwarz-
kün�tler gehaltenwurde , und man glaubte, in �einer

- achten Ecloge den �ichern Beweis dafür gefunden

zu haben.
__

Wáhrend der Krönungbefand�ich Petrarcanach

�einemeignen Ge�tändniß in einer Art von Berau-

te
y 25 �chung y

(*) Mem. de VAcad. d. In�cr, XV, pag. 242.

(*) Sie wurde ihm eigentlich,und zwar von drey Orten

her, angetragen. GS.�einen Brief an die

Nachwelt,
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�chung, wobey exim Grunde der Secle gar wohl
empfand , daß �olcheEhrenbezeugungenfür ihn nicht:

gemacht wärèn. Ex erröthete, und wie ihn �päter:
die Krone gedrüft, �agt" er redlich genug in �einen

Ge�prächen, von d. Verachtung der Welt. Nicht

lange vor �einem Tode �chrieb ex darüber an cinen

Freund + „Die Lorbeern, die meine Stirn. umgaben;
waren gar zu grün: wäre ich damals reifer an. Jahz
ren und. am Vev�tande gewe�en , ichwürde.mich nicht
darum bekümmerthaben, Jm Alter liebt man nuv

das Nuzbare, jungeLeute rennen allem nach, was:

_in die Augen fallt, ohne auf den Erfolg zu. �ehen,

Der Lorbeer hat mich weder gelehrter noch beredter:

gemacht ; er hat zu nichtsgedient als. den Neid.

gegen mich loszula��en, und mi den Genuß dex

“Ruhe vollends zu rauben. Seit der Zeit mußte ich.

immer unter den Waffen .�cyn + alle Federn, alle

Zungen waren gegen. mich ge�chärft: meine Freunde
‘urden meine Feinde. Dies war die Strafe für-

ineine Verwegenheit, für meine �tolzeEinbildung!„(*)

Eilends rei�ete ex wieder durch Jtalien nach.

Avignon zurük, um die Krone �einer Laura. und �eis:

nem Herzenöfreunde, dem Bi�chof von Lombezzu

Fü��en zu legen. Jn Parma, wo er von den Herrn.
von Correggio , die die Stadt beherr�chten, unbe-

gränzte Hochachtungund Zutrauen. genoß, ereignete-

�ich etwas, das �einer Eigeulicbe noch weit �chmei»
Stel

@) IT, 39%
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chelhafter war.- Einalter blinderSprachmei�tervom

Pontremoli im To�cane�i�chen) de��en Ge�icht ciner

áltèn Figur ‘von ‘Erzt gleich �ah „5j rei�ete zu Füß
nach Napoli , dá éx hôrte, daß Petrarch beym König
Nobert wäre. Er traf ihn nicht mchr. an, rei�te
auf die gleiche.Art wieder zurük, in der Ab�icht
�elb�t bis nach ‘Frankreichzu gehen, nu um; den

:

D
per�ônlich kennen zu lernen. “Jn Rom hörte

¡daß er in Parma wäre und machte �ogleich über

ts befchneyteu Apennindie Rei�e dahin, Er mel-
dete �ich ihm. durcheinige Ver�e an, licß�ich in�ciu

Haus führen, und von �einem Sohn und cinem �eis

ner Schüler aufheben, „um, wie er �agte, einen

vKopf umarmen zu können, der-�o- edle Jdeen-her-
„vorgebracht hätte, und die Hand zu fü��en , die

»Dinge geichrieben- dic ihm das rein�te Vergnügen
„gemacht.5 Ein Haufe von Neugierigenbegleitete

die�en Blinden, Ein�t �agte. er in einem Anfall�ei

ner Entzükungzu Petrarca: »Jch befürchte Ihnen
zur La�t zu �eyn , aber ich kann nicht �att erdins
�ie zu �ehen, und es i� billig, daß �ic: mir den

„Genuß eines Vergnügenserlauben , welches.ich �o

„weit habe auf�uchen mü��en.,, Das Wort Sehen,

in dem Munde eines Blinden erregte cin allgemeines
Gelächter—

er wandte �ich abergegen Petrarca.und

�agte : „Jh nehme Sie zu Zengen.,ob ichbeyallee

„meiner Blindheit Sie nicht be��er �ehe , als alle.

die�eLacerda, dieSie mit beiden Augen begaf-
“407%
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»fen ? „„ Be�chámt �tanden die�e-da , und Azo von

Correggio , der Herr von Parma, überhäufte den

guten Alten für die�en Einfall mit: Ge�chenken.CN
Viel andre Bey�piele die�er Art zu ge�chweigen.

Endlich reinigten �ich im Alter auch hicrüber
�eine’ Jdeen: „Gleich einem müden Wandrer , �agt
er *), verdopple- ich die Schritte, je näher ich dem

Ziele meiner Rei�é komme. Jh le�e und �chreibe
Taz und Nacht : Das eine i�t mix Erholung vom

“andern, Die Arbeit häuft �ich unter meinen Händen:
cine erwächst aus der andern, und ich er�chreke y

wenn ich �he, wie ungeheur viel ich, auf eine �o
FurzeLebenszeikübernohmen. Gott, der meine Ab-

fichien kennt , wird mir bey�kehen , wenn ‘es zum

Wohl meiner Seele nôthig i�t, "Jh wache inde��en

ich �trenge mich an, i fliegemit de�to grö��erm Eifer;
je mehr ich Schwicrigkeiten finde.

— Wenn ich

das Ziel erreiche, wornach ich trachte, de�to be��er ;

“evrtiche ichs nicht, �o i�t wenig�tens meine Ab�icht

gut, und ich habe mir nichts vorzuwerfen, Mein

Wun�ch ijk, daß die Nachwelt michkenne und mir

Beyfall gebe. Mißlingt mir das , �o hat mich doch

wenig�tens mein Jahrhundert , �o haben michdoch

wenig�tens meine Freunde gekannt, und das ift mir

“genug. Streng genöhmen würde xs genug für mich

�eyn, mich�elb�t gut zu kennen,“wenn ich �o wäre

wie

(1, 4—46 C) IN, 51x,
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wie ich zu �eyy, wün�chte: aber �oviel �chmeichleich

mir nichby

Was 6kaberam daucrhafte�tenerquikte, {vas
ren die Wi��en�chaften.

Séin Zeitalter war freylich noh in grober Un-

wi��enheit, aber der Anbruch des Lichtes der Wi��en-
�chaften wurde durch die neucnUniver�itäten und eine

beträchtliche Ahzahlvon Gelehrten in England,Fr:né-
beichund Jtalicn bereits merklichbefördert.Die Unis -

ver�itätenzu Paris und Bologna waren �chon zwey

Jahrhunderte vor Petrarch ge�tiftet" worden , und

machten in der Ge�chichte des men�chlichenGei�tes

Epoche. Jun �einem Jahrhundertent�tanden die zu

Cimbra(1308) , zu Pi�a , (1339), zu Cracau (1344
zuHeidelberg(1346), zu Prag(1348) , zu Pavia

(welcheer�t 1370 vollendetwurde.)
Drey Männer waren es, die für die Ausbildung

des guten Ge�chmakes und Beförderungder Wi��ens

�chaftendas mei�te thaten: Dante Alichieri, Pe«

trgrca-undJohann Boccaccio (*), Petrarca aber
ivar der ge�chäftig�teund glüklich�te1 nicht nur durch -

die

(() Hr. de Sade ver�prach in derVorrede zum Il Theil
#. Mem. de Petr. auch die Lebensbe�chreibungen des

Dante und Boccaccio auszuarbeiten. Ich
"glaube niht, daß es ge�chehen und bedaure es, da

�ein er�taunenderFleiß �ehy hxaguchbareMaterialien bâtte liefernkönnen,
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die Verbe��erungder lateini�chen“und italiäni�cheñ
Sprache und Dichtkun�t, �ondern vorzüglichdurch

“�eine vernünftige, ganz men�chlichePhilo�ophie, in

welcherauch üicht eine Spur des barbari�chenScho-

la�tici�mus �einer Zeit zu findeni�t. Man verdankt

ihin ferner die Erhaltung einiger dex be�ten lâteint-
chen Schrift�telleë »- deren Hand�chriftener mit gro�-

�en Ko�ten kaufte und ab�chreiben ließ, Doch �oll
durch �eine Gutmüthigkeit Ciceros Buch de gloria
verlohren gegangen�eyn y das er �cinem alten Lehreë
Convenole zu ÄvignoùzumVer�ezenüberlicß'und
nie wieder bekam. )

Die Arnuth die�er Zeiteu“än güten Bücherü
_{ befannt. (Y Die wenigen �chäzbarenStüke des

Alterthums , die �ich noch durch das Gedränge bars
bari�cher Horden in Europa gerettethatten, wurden

theils von einigenPäp�ten , hie und da, doch nur

�elten , von aufgeklärtenKönigen,haupt�ächlich aber
“

von den Klö�tern. aufbehalte — mei�tens aber als
ein todter Schaz , und es i� bekannt genug ,

|

wie
man. einige der vortreflich�tenalten Schrift�tellerin

Kellern, Thürmen , �ogar Scheunen-gefunden, Jni
Jahr 855 �chikte Lupus, Abbt zuFerrieresin Franf-
reich, zween Mönche an

anf,BenedictMl,‘uni

È �ich

C) Die folgendenNachrichten�ind zsWartón’s
Hi�t. of the English Poetry, Vol. I. aus det

Abh. vom Fortgang dex- :Gelehr�amfkeit
in ÉS

rs eE
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_fi< Kopienvoi QuintiliansJu�titutionenund Cicero

de Oratore von ihm auszubitten, da in ganz Frank-
reich fein voll�tändiges Exemplar"die�er Bücher zu
finden �ey. Albert „ Abbt zu Gemblours y glaubte
eine prächtigeBibliothekzu haben., als ex �ich mit

‘aller er�innlicher Múhe 500 theologi�che und 50 Proz

 Fan�cribenten ange�chaft hatte. Carl der Gro��e gab

1790 dém Klo�ter S. Silthin ( Swithin) ein unum-

�chränktesJagdrecht,damitdie MöncheHâute bekäz

men, um ihveBücher einzubinden. 1299, �tellté
Bi�chof Johannes von Winche�ter (welcher 14 Bü--
cher de diver�is Scienciis in finer, SchazkammeL

hatte)ein gro��es Pfand aus gegen eine �einémKlo-

‘�ex gelicheneBibliam bene gloffacam, und als �ié

ihm wirklich verehrt wurde , gelobten die Mönche
ciné täglicheSeelme��e für den Vergaber, Gab

“

jemand einem Klo�ter cin Buch, �o ge�chah es vor

dem Altar. Der Prior und das Conveat zu Roche-
�ter �prachen jährlich einen ewigenFluch aus über

den , der ihnen ihre lateini�che Ueber�ezung von Ari-

�iotelis Phy�ik rauben, oder auch nur den Titel

obliteriren würde. “ Voë dem J. 1300 be�tand die

Univer�itäts-Bibliothekzu Orford aus einigenwcni-

gen Büchern,die im Chor ‘der Kirche an Ketten
“oder in Ka�ten lagen. Nochim Jahr 1446, dà

das Papiex�chon erfundènwär , wurde ebenda�elb|
eine Verordnung gemacht, daß kein Schüler ein

Buchlänger als cine oder zwoStunden behalten
�ollte,
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�ollte, damit andre nicht aufgehaltenwceden. So

�chwer war damals“ das Studiren! Aber nicht nux

in Englandwaren die Bücher �o �elten: Jm Anfang

des 14 Jahrhunderts kurzvor Petravca’'s Zeit fans
den �ich in der töniglichenBibliothek zu Paris nur

vier Kla��iker : Cicero, Ovidius , Lucanus und Boes

thius, „Die übrigen waren Andachtsbücher , einige
Kirchenväter , und lateini�che Ucber�ezungenvon aras

bi�chen Büchern über die Medicin „ A�trologie, Chis
romantie und Geomantie, ferners die Pandecten y

einige„Chronikenund Romane , an dev völligenZahl
neunhundert, Und dennoch war �ie �chon damals

eine der berühmte�ten Bibliotheken, 1425. �chikte der

Herzog von Bedford , Regent von Frankrêich, nachz
dem die Engländer Paris. erobert , 853 Bände davon

in �cin Vaterlandhinüber. Selb�t KönigLudwigKI,

mußte 1471, da er ein Buch des Rhazis von der

medicini�chen Facultätzu Paris entlehnte , ein Pfand
und einen Bürgen dafür aus�tellen. 1400. wurde zu
Paris am Thor des Palla�tes der Roman von der

Ro�e für 40 Kronen ( nab Warton , 33 +Pf. StZ
verkauft,Sigfried Il, Abbt des Klo�ters Aller Heis
ligen zu Schafhau�en,, der um 1070. kurzeZeit nach:

Erbauung des Klo�ters da�elb�t regierte „ und de��en
unermüdeten ThätigkeitStadt und Klo�ter ihre Aufs.
nahme zu danken haben , �ammelte , laut eines altew

Verzeichni��es , für dieBibliothek �eines Klo�ters 2 las

teini�cheBibeln, und z2 Bände ver�chiedenerSchrifs
:

: ten
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ten der Kirchenväter, haupt�ächlich des Augu�tinus
und Gregorius , eine Sammlung von Lebensbe�chreiz

bungen der Heiligen,und J�idors Etymologien:. Es

wird auch da�elb�t geredt von libellis quibusdâm ,

qui “in choro habentur,
;

:

„Die fürchterlichenVerwün�chungen , die männ
* bisweilén in alten Codicibus gegen die etwänigen

Dieben der�elben findet, �ind Bewei�e von der Sels

„tenheit und Ko�tbarkeitder�elben,

-

(Ein �onderbarer
Befehl y �ie mit dex möglich�tenGenguigkeit abzua

�chreiben , findet �ich in einém Codex mit Angel�äch-
�i�cher Schrift'aus den IX: Jährhundert in gr. 4to,
der 4domnani vitam S, Columbæ S, Columbani ,

 Abbatis Hiïen�is in Scotia (*)' enthält , - welchén
:

die: Bürgerbibliothek zu Schafhau�en be�izt; wo es

aufdem lezten Blätte“ heißt: „Ob�lecro eds, quicum=
'

¡que voluerint hos di�cribere libellos Inimo póôtiùs
ygadjuro ‘per Chri�tum judicem Seculorum ut po�t-

j,quam’ deligenter di�trip�érint conferant & emen

zzdent ‘cum ‘omni deligentiaád exemplar unde tra

zzXerunt & hare quoque ádjuïtationem hoc ifi loco

zfub�cribant,,z “Weiter üntén "mit rother Tintêz

z¿Quicumquehos virtutumlibellos columbæ legerit
AH

PR Si lus BERL

@) Gedrükt, dôchveritiuthlihnah einemandernM�c:
in Cáani�ii Antig, Le@&,Tom. YV,Die�er Formulk
hat �ich Jrenäus am Ende �eines Buches von der
Achtzahlzuer�t bediènt2 Eu�eb. KG.é, 20, der ehen
dies guch bey �einer Chronik thut ; welches uns allex-

dings gegent*dieTreue Uund-Sorgfalt dex alten Ab-
chreiber �ehr mißtraui�ch machen muß. :
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: 35Pro me dorblénto (�. dorbleneo) dominun dèz

_ ‘44precetur ut vitam po�t mortem æternam po�lideam,,y
Es war wenig�tens eine verdien�tliche Múhe, die �ich
„dex Ab�chreibergab — lohn’s ihm Gott!)

_Doch, ich kehre wieder,zu Petrarca zurük, Ex

‘hatteeinen Virgil mit Servii Erklärungen, wozuer

�elb�t �eine Anmerkungen bey�chrieb, Die�em legte
er einen un�chäzbarenWerth bey, trug ihn immer

„mit �ich herum , und wix �chen aus �einen Ge�prä-
chen mit Augu�tin (©), wie eifrig er ihn gele�en
und wie viel er für �ich darin gefunden. Um den

Tod derLaura immer gegenwärtigzu haben, �chrieb
er einigeUm�tändede��elben auf ein Blatt Papier, und

Flebte es auf das Holzdes Bandes �einer Handichrift.
Je wenigerBücher man aber hatke ; de�to eifriger

fudirte man �ie. Der Gei�t ward nicht unaufhörlich
durch Neuigkeiten des Tages zer�treut und zerri��en ;

mit denenman zum Theil wenig�tens bekannt wer-

_den muß, um nicht ganz hierin: zurükzu�tehen, da

be�onders un�re Zeit �o reich an neuen Meinungen,
oft auh an wirklichen Aufktlärungeni�t , und �elb

der originelleSchrift�telley bisweilen darauf Rük�ichi
u nehmen nôthighat.

Jn Ab�icht auf �eine Gei�testalente be�chreibt �ich
Petrarca �elb�t am richtig�ten in dem Brief an die

vViachwelt.Œ)

Zu �einer Zeit waren eines gewi��en Pro�pers

EpigrammenundSentenzen aus Augu�tin, und Ae�ops
(3 S. oben, S, 96, E“) S. oben, S, 5,
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&abelndie einigen:Büchery aus welchendie Kuna
ben Latein lernen �ollten. Unterdeßandere �ich quál
ten, die�e Bücherzu ver�tehen,las derjunge Checco (*)

mit der größtenBegierdedie Werke“des Cicero, die
er in der Bibliothek �eines Vatersgefundenhatte ,

der die�en gro��en Schrift�teller liebte und bewunderte.
Ohne feinenSinn jedesmal ganz zu:ver�tehen, liebte

ihn der Knabe wegen dexAnnehmlichkeitund Harz
monie �eines Ausdruks �odhr, daß ihm jede andere

Schreibartrauh und unharmoni�chdagegen. vorkam.
Er faßte die heftig�te Leiden�chaftfürihnzund �ein
Vater gab ihr Anfangs nach. > Da �elb�t an

dem polite�ten und gei�treich�tenHofe in Europa, zu
Avignon Gelehr�amkeitund �chöneWi��en�chafien vers

achtet wurden , und nur: die Rechtsgelehr�amkcitnoc<
An�ehen hätte ; �chikteihn �ein Vater „nachMont»

pellicry die Rechte zu �tudiren, obwohl er blos etwas
úber 12 Jahre alt war. Hier blieb ex 4 Jahre-

aber es war ihm unmöglich, �ich auf.etwas anderes

zu legen » die Liebe für Cicero überwogalles (**)z
und noch mehr’ der Widerwille gegen die Rechtsgez
lehr�amkeit �elb�t ; die zu die�er Zeit zu einem Schreka
bild fürdie Men�chen und zu einem Werkzeug.�ie

R 2
1 zu

(©) So nannte ihn feinVater im ‘diminitivvón Frans
ce�co. Petr. unter�chrieb �ich �on�t Datanca
oder Pettacchi I, 164,

E) 1, 189

*) Brief an die Nachwelt.
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gu quälen“ériiédrigtworden war.

-

Während: �einen

“Aufenthaltzu Montpellier �oll. er den Roman des

Peters ‘von Provence und ‘den: von der �chônen Ma-

*guellonne} (dé��en Verfa��er. Bernh. de Trivies , Ca-

«nönicus? zu‘Maguelloue- iis par’)ausgebe��ert

EE
tis Clit IU

* Séil Vater �chikteiuals:fachBologna, näch�t
«Parisder ‘berühmte�ten Univer�ität , um. ihm dort
y“vpiclleicht-dié Rechtsgelehr�amkät-vetichterzumachen.

Fohánn/ Andre’ und Joh. Calderinus waren da�elb�t
‘die bérühitite�ten Lehrer der�elben. "Aber #o viel be�-

“�er- �ich dex Jünglinghier befand, �o konnte er doh,
�elb�t ‘aus Liebe zu �einem Vater, �einenWiderwillen

“gegen dié�e: Wi��en�chaft “und'-�eineLiebezur:-Dicht-

_‘Fün�t „nicht?unterdrüken, Sein“ Vater be�uchte ihn
“ganz:unv>muthet; Petrarca „deL ‘die Ab�icht-merkte,
7 vetbarg ‘eilénds �eine Manu�cripte von Cicero; und
‘ einigenandern“Dichtern, die er �ch ange�chaft hatte.

- Sein Vátéë*etitdekte'den Ort / wo�ic verborgen lagen,
: nahm�é weg7 ‘und warf�ie in �einer Gegenwart
- ins Feuer. Petrarca völlér Verzwei�l�ung erhub“ein '

‘�{hte>lihesGe�chrey ; als wenn* man“ ihn �elb�t in

“die Flainmewn“ge�türzthätte, denen er �ein lieb�tes in

“der Welt zum Raube werden �ah. Der edle Vater,
durch das. Ge�chrey - eines? geliebtenSohnes gerührt,
‘0g ge�chwind den ‘halbverbranutenCicero ‘und: Virgil

“

wieder aus dem Feuer; hielt den Dichter în dex

cinen , denSt in dexMOEEN Feichte�ie
‘dem
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dem Sohne hin tínd �agte? ¿Da ¿ineidSohn? da?

„ha�t du den Viràil ,- er wird“ dichüb deinen Vers:

„lu�t“ trô�ten; ‘da hadi Cicero per wirdi-dichzu#

„dern Studium der Rechtevorbereiten! , 7 Wie gern:

hâtté Petrarca dem’ Willendes. be�ten “Vaters Ges

ñüge gethan! aber ‘alle Mühe „die et'�ich von -Zeitz

zu Zeit deßwegen*gab¿war fib. 7E‘dieNUR
behielt ‘die Oberhand, 50458 Cad 2

Zum Unglüuktoder Glúfkfand’cer:‘a� desAcai
demie zwecen Profe��oren) Cino voniPi�toja und:Cecco-:

von A�coli , welché*fürdie be�tew*italiäni�chenDichs

fer ihrer Zeit gehalten wurden, und �ch Mühe gábeñ,

inen Ge�chmäf?für die: -Dichtkun�k:-zu unterhalten.

ud noch

’

mehr “anzubauen.

.

Dit“év�tien Ver�uche7

bie nun verloren“ �ind:# 4nachten5 daß: RensKps
hn noch mehr Aaufmunterten.* >: Me

_ Bald daráuf �tarb �eine MutterUE iia
ticheFrau , und �ein Vater , ein Faht*nach-ihr„vor
Kummer. -Jhre beiden“ Söhne gingennach is
zarúf, um ‘ihr weniges Erbgut einzuziehenund unter

�ich zutheilen. Jhre'täuberi�chen Vormünderhatten

-das mei�te für ‘�ich behalten , was: abev:von. denwe-

nigen Ueberbleib�eln- Petvarchen«das allerlieb�te war,

war ein Manu�cript des Cicero ¿Aus-die�er.Ur�ache

ergriffen beide: Brüderden 'gei�tlichénStand weil

�ie �ich von dem den �icher�ten Unterhalt ver�prachen,
und lebten übrigens"in der* größtenEinigkeit. -1-Pe-

trarcaüberließ�ich vollends�einer Leiden�chaft“für

N 3
:

Poe�ie -

2
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Poe�ie Ge�chichte ‘und �chône Wi��en�chaflen. Er

machte!zuer�t Alakeini�cheGedichte : da aber die�e nur

von wenigenund haupt�ächlich. von den Damen
niht , gele�ea: ‘wurden , �o legté er �ich ganz auf die
italiäai�che Sprache, und: jedermann weiß, wie weit
eë die�e’ vervollkommnet. Sein lateini�cher Styl i�t
zwar“ gedänkenreich; aber ungleich und uncorrect.

Er ahmte bald den Cicero , bald den Virgilius, bald

den Seneca und bald den Augu�tinus nach. Doch
übertraf er auh:hierin �ein Zeitalter weit.

— Mir -�cheint7:Petrarca habe: �ich �einen Styl vor:

züglichdurch den Seneca verdorben. Bey den un-

vergleichlich {önen Gedanken ‘die�es Schrift�tellers
i�t doch �ein zer�tükelter, äng�tlichgekün�telter , wizeln-
der, detlamatori�cher Styl au��er�t ermüdend. - Er

ha�cht immer nach Sentenzen, und oft lies man

ganze Seiten. herunter nichts als Sentenzen: Sie
môgen vortreflih �eyn , aber dex Verfa��er betrügt
fich und den Le�er um den Quzen , wenn ex welchen
vor hatte. Man kömmt nicht nah; man kann nicht
alles fa��en , odex wird überfüllt; oft i�ts �ogar ge-

_�uchter fal�cher Wiz , der nux blendet. — und am

Unge�chikte�tènwird. die�e Manier in Gedichten ange=

bracht , wovon ih Bey�piele anführenkönnte. Unter

fünzzigLe�ern liest kaum einer �ie ganz , �o gut und

chôn �ie übrigens �eyn mögen. — Nie �chrieb Pe-
- “>karca gezwungnerund �ententio�er , nie fällt die Achn-

lichkeit�eines Siyls mit dem des Seneka. �o �ehr
S SEE auf t
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auf , als wenn er — Tro�tbriefe- �chrieb: oder Cottts

plimente machte und. és ihm überhauptnicht �o recht
von Hedexzenging. Dies. wirft nicht eben ein gutes

Licht auf Seneka, und es möchteoft bey ihm, �elb�t:
wenn er am �chön�ten, z¿, B, über den Reichthum
morali�irte , �o der Fall gewe�en �eyn.

Doch ahmte er mehr den Cicero.(*) nach, den

cx von Jugend an , neb�t dem Virgil, am mei�ten

geliebt , welchen er auch �einen ent�chiedenenHang
für den guten Ge�chmak und eine ge�unde practis
�che Philo�ophie zu danken hatte. Von dem philos

�ophi�chen Ge�chmak �einer Zeiten habe ih oben (*)

etwas weniges ge�agt, und er i�t bekannt genug.
Seine Philo�dphic war zwar weniger�ubtil , aber

practi�cher , trö�tlicher, men�chlicher. „Die Unterz

haltung mit den Wei�en, (�agt er in der Vorrede

zu �cinem, übrigens unlesbaren , Buche de remediis,
uiriusque fortuna :) und das Le�en guter Bücher,

�chen �ie da die be�ten Mittel gegen das Mißverz

gnügen übex die Unbe�tändigkeitdex men�chlichen

Dingey die ih kenne. — — Wie vielDank �ind wir

jenenGeniesvom er�ten Rang nicht �chuldig , die -

ungeachtet �ie viele: Jahrhunderte vor uns ge�torben,
R- 4 noch

(*) De��en morali�che und politi�che Schwachheiten er

hey allem Enthu�ia�mus für �eine Schriften nicht
verkannte: III, 159,

(© S. 22. und de Sade, Ul, 839 —852, von det

Ari�toteli�ten und Averroi�ten zu Venedig.
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noch’ üuntevuns leben, �ich mik uns unterhalten, ‘un�re
Führer und Lehrer �ind, uns zu Piloten auf die�er
Schiffarth des Lebens dienen, wo die Stürme der

Leiden�chaften unaufhörlichun�er Schif umher trei-
ben. Das. i�t die wahre Philo�ophie, die uns auf

einem�icherernund kürzern Weg zurn Heile führt y

nicht wie *diè Philo�ophie der Schulen , die. uns

auf betrüglichen“Flügeln in die Luft erhebt , und

nachdem �ie uns nach dem Gefallender Winde nichts
bedeutender“ Wortgezänke‘hat ‘

flattern la��en , uns.

herabfallen-läßt, ohneuns. dasgering�tegelehrtiu
haben,

AndéerswoC) �agt er:- „,Jchliebe die Wahrheit
und" nicht die Secten. Bald“ bin ich ‘ein Pcripates
tiker, bald ein Stoiker, bald ein Academiker:,bald.

nichts. von: dem allen + ein Chri�t aber vor- allem:

andern. Was: i�t philo�ophirenanders als die Weis.

heit lieben ?- und die wahre Weisheiti�t Je�us Chri
“

�tus. Laßt uns Philo�ophen , Ge�chicht�chreiber‘und:

Dichter le�en; aber laßt uns dabeyimmerdas Evan-

geliutn Je�i im Herzen behalten , in welchem allein:

die wahreWeisheit und Glük�eligkeitzu finden i�t.,,
Die- Antnerkungen des Servius zum" Virgil

�châite er �ehr, als worin die Geheimni��e die�es

erhabenèn:Dichters am glüklich�tenentfvikelt wären;

under lernte ihnen das Allegori�iren ab , wovdn wir

ohen429‘Ben�piclege�ehen.“Aberdafürmii��te er

audC9I, 259+ 9) S, 9p
;
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- aüh ein Schwarzkün�tler�eyn! Sogar vornchine

Per�onen glaubtendies von ihm. „Wie �chwer i�t :

es, �agt erhierüber©, den Namender Ehre vor
den Angriffender Unwi��enheit unbe�chädigtzu erhal.
ten! Manbearbeite �einen Ver�tand,man bringe die
Nächtemit Nachdenkenzu, und gebeein gutes Buch-
heraus : i�t etwasdarin , das dié Unwi��enden nicht
ver�tehen, �o werden�ie ‘�agen: ér i�t ein Schwarzz

kün�tler! (heut zu Tage è ein — Schwärmer!)

Eben, �o. war ihm Auctu�tinus 7 mit dem er

manche Achnlichkeit hatte , für �cin Herz wichtig,

und �cine Confe��ionen waren cines �einer Lieblings

hücher. Wenn er in einem Briefe �eine Liebe zu

den Dichtery und Philo�ophen ent�chuldigenwill, o.

beruft er. �ich auf die�en Heiligen: „Nie würde. ev

�cin Buch von der Stadt Gottes zu Stande gebracht.
haben, wenn er nicht voll von Jdeen der altenDicha
ter und Philo�ophengewe�en wäre. Er �elb�t ge�teht,
die Be�tätigungvieler Lehren der. chri�tlichénReligion
in den Büchern der Platoniker-gefundenzu habeuz
und. da cr den Zortenfius -des Ciceco gele�en; habe

ev �ich von allen Secten losögemacht, um allein dee

Wahrheit anzuhangen. Das Le�en �einer Schriften
eywektmeineSeele , aber bald wird �ie wieder durch

den Körperniedergedrükt,- und ug
in ihrenSchlums

merzurüf,»C)
:

:

i:
Im

i -H, 40% , C) E506,
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Jm Johr 1354. erhielt ex ein Ge�chenk, das:
*

ihm unaus�prechliches Vergnügen,machte. Es war

ein griechi�cherHomer,den ihm. Nikolaus Sigeros®,
welchen er als. Kon�tantinopolitani�chen Ge�andten in

Avignon hatte kennen lernen , von Kon�tantinopel
über�chifte, und der wahr�cheinlich der einzigein

ganzJtalien war. Aber Homer war „�tumm. für:
ihn, da er die griechi�cheSprache allzu�chlechtvers.

�tand, um ganz în �eine Schönheiteneindringen zu-

können. Doch „umarmte er ihn oft mit Seußzen
_ Hund. �agte: Göttlicher Mann ! ach, warum. kann ich,

dich nicht ver�tehen !,„„ (©) Er nahm �ich vor, in.

�einem Alter noch o viel Griechi�ch zu lernen , als,
hinreichend. �eyn würde „ ihn ganz zu. ver�tehen , und.

trô�iete �ich. mit, dem Bey�piel. Cato?s , der noch viel

âlter gewe�en , ais ex die�e Spracheer�t angefangen

zulernen; in der be�ten Hofnung , daß cr die�en

Wun�ch crreichen werde , bat er den. Sigerosnec
i

um d n He�iodus und Euripides.
Neben dem that Petrarca für die Wi��en�chaften

“ �ehr: viel durch Erhaltung der Hand�chriften von rômi-

chen Schrift�tellern, „Die�e Manu�cripte>), �agt

de Sade : waren au��erordentlich theuer ; Petrarca's

Vermögen erlaubte ihm nicht ; �ie �ich. anzu�chaffen.

Diejenigen , wélche �o glüklichwaren ; �ie zu be�izen,

ver�chlo��en �ie nicht anders, wie der Geizige �einen

_Schaz. DieAb�chreiber wandten ihreZeit und ihre

Feder

(Y) 1,404) L2516
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Feder lieber dazu an, Büchek„die alle Tagenüzlich

�cyn konnten , vornehmlichJuri�ti�che , abzu�chreiben,

Copirten �e ia von ungefehr einen alten Schrift�ielz
ler ; �o ver�tüminelten und ver�tellten �ie ihn, da �e

ihn nicht ver�tanden : �o daß es unmöglich war , ihn

zu erfennen und einen ge�unden Ver�tand darin zu

finden. Dies benahm den be�ten Köpfenden Mutly
und die Wi��en�chaften geriethen vollends in Verfalls

Petrarca hcklagt�ich in vielen Briefen bitterlich da»

rúber, Durch gro��en Muth und viele Geduld übers

wand er endlichdie�e Hinderni��e. Jhm haben wir

cinen gro��en Theil dex alten Schrift�teller zu ver-

danken y die bis auf uns gekommen �ind, und die

unfehlbar würden verlohrengegangen�eyn , wenn ex .

�ich nicht au��erordentliche Mühe gegeben hätte , �ie

zu �ammeln und gute Ab�chriften der�elben uuter

�einen Augen machen zu la��en. Oft �chrieb er �ie

�elb�t ab , wenn ex über die Lang�amkeit und die

Fehler �einer Ab�chreiber die Geduld verlor, Die�e
Aufmerk�amkcit und Sorgfalt muß allen Freunden
dex Wi��en�chaften �ein Andenken werth machen,

Biel “hatte er hierin einem alten Doctor dex
Rechte , Raimund Soranzo , zu Avignon , zu danken,

Die�er Mann verachtete nach der Gewohnheit dex

Rechtsgelchrten �einer Zeit alle Bücher , die nicht
von Ge�ezen redten: nur Livius allein hatte Gnade

funden vor �einen Augen. Doch da cr zum Unglük
nicht die minde�te Kenntniß der Ge�chichte hatte y

ío
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0 �tiéf ex auf ‘jeder: *Seité auf Schwierigkeiten?
Petrarca hob �ie ihm j ‘da er vón Jugend an die |

rômi�che Ge�chichtemit
“ be�onderm Fleiß erfor�cht

hatte ; und wurdeihin bald unentbehrlich. Soranzo
Tiéßte ihuwie �einen Sohn , die ko�tbar�ten Bücher
lieh x ihm; andere ‘�chenkte ex ihm, einige Sthrifs
ten von Varro: und Cicero, Unter anderrù de��en
Buch de gloria , das o unglüflich-verlorenging. E)

Aloyonius, ‘ein gelehrter Ftaliänerim XV1 Jahrh.
�oll noch ein cinzigésEvemplar die�esBuches in einem

Nonnenklo�tergefunden,‘daoon aber?in�einem Tractat
de ‘exilio �o hâu�fig Gebrauch gemacht haben, ‘daß

für’ gut fand, "um nicht des Plagiats überführs
i werden, da��elbe ins Feuer zu werfen.

©
Ueberhaupfhatte ex �eine grôßte Lu�t an Büchebn,

cid erfagt dies �ehr artig in cinem Brief (von

Vaüelü�e) an �eine Freunde 7 die �ich beklagten, daß
mit ihm nicht zuleben �ey; im Winker �ize ex gleich
cin Eule in ihrem Winkel am-Feuer, im Somme
laúfe cx unaufhörlichin den Feldern herum , und

fau’ finde man ihn bisweilen untet ‘eineni Baume
im Schatten �ien, >) „Jhr betrachtet die: Ver-

gnügungen der Welt. als euer höch�tes Gut , uñd

‘begreiftnicht, daß“man ihuen ent�agen könne. Jh

‘habe‘Freundey deren“Ge�ell�chaft mir höch�t anges
4

nehm i�t + Sie fommcenaus allen “Ländern; aus:
E allenJahrhunderten�ie háben fichiù Kriegen,in

(dt Stats.

e C I, 215 ;

CY I, 599+ {n
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“Staatsge�chä�ten und in-den:Wi��en�chaftenberühmt
gemacht , es i� leicht mit ihnen:auszukommenund

‘fie �tehen "mir inimer’ zu Dieu�teny ich la��e �ie kom»

men und �chike �ie weg,wie es mir beliebt, �ie �ind
nie verdrießlichund antivorten mir immer auf meine

“Fragen. * Sie erzählen mir=dieBegebenheitenver-

�loßner Zeiteny ‘�ie dekenmix die Geheimni��e dee

‘ "Natur auf, �ie lehren michwohl zu leben und ruhig

‘zu �terben, �ie verjagendurch ihre -Lu�tigkeit meinen

Kummer �ie belu�tigen mich dur< ihren Wiz, �ie
machen mich fähig / alles zu dulden und nichts zu

“ ¿würi�chen ¿"und lehren mich „mich �clb| erkennen,

"Kutz  �dfnen:mir den Weg zu allen Kün�ten-und

-Wi��eu�chaften, und ich kann mich in allen Nöthen *

auf �ie verla��en, — Zur Vergeltung für �o gro��e
“Dien�té vèrlangen �ic nichts als ein wohlocr�chlo��énes
Zimmer: in ‘ciner Eke mèines kleinen Hdu�es, wo-�ie
vor ihrenFeindenin Sicherheit�eyn fônnen, - End-

lich nthmeich?�ie ‘auch ‘init mir auf die Felder,

deren Stilleihnen Ie: N alsder Tumultder

Städte, —

So lebendigwaren die gaffenMänneraller

Zeiten�einem Gei�te gegenwärtig: cx �tärkte �ich an

ihnen béy“widrigemGlük: - er faßte Muth zu forts
“dauerndém Wachsthum“undmanchenTro�t an ihrem

Bey�piele+ Jhrecin�achengro��en Formenprägten
|

�ich- bildend jeinem.Gei�te ein; ihre Naizen ivaxen
nicht cin todtes �ruchilo�esMENin �einemKopfe,

E S4
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wie �ies bey manchem Gelehrten�ind — Gei�t und

Leben waren �ie ihm!

Einen wei�en Mentor , der ihn vor manchen
Abwegen in den -Wi��en�chaftei warüte , fand er an

Johannes von Florenz, der 50 Jahré lang Ap0-
�toli�cher Schreiber am päp�tlichen Hofe zu Avignon
geive�cn war , und �ich durch �eine Gelehr�amkeit und

würdigeSitten eine allgemeine Achtung“und Licbe

erworben hatte. Petrarca �uchte �eine Freund�chaft
und fand �ie bald , da das Vaterland �ie vereinigte,(©)
»Nicht zufrieden, den jungen Mann in �cinen Stus

dien zu leiten, wollte Johannes um alle Um�tände
�eines Lebens wi��en, ihm mit Rath bey�tehen , ihm
�eine Fehler entdecken , und ihn in �einen“ Verdrüß-
lichkeitentrö�ten. Er ermahnte ihn zur Tugend und

zur Liebe Gottes, und lobte ihn, wo er Gelegenheit
fand, mit derjenigen Wärme , welche ächte Freund-
�chaft allein geben fann.,, ()

Petrarca erwiederte die�e Güte mit der findlich-
�ten Liebe , mit dem uneingé�chränkte�ten Zutrauen.
Sein Herz lag dem Grei�en offen, und �o. oft ev

k

von

(©) Ich habe iù meinem Leben erfahren ; �agt Petrarch
vin einem Briefe (1, 255); daß es kein �tärkeres
»Band gicht , die Men�chen zu vereinigen , als die

_vLiebe des Vaterlandes für recht�chaffene Leute, und

der Haß des Vaterlandes für Bö�ewichte.»

5) 1, 254
— 258. Jh bitte die Eigenthümer die�es

Buches , die�es vorzüglich�chône Ge�präch�elb gus

führlicherzu le�en.
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von ihm kam, fand er �i< vuhiger y eifrigerzum

Studiren, geneigter zu allem Guten.
„Eines Tages be�uchte er ihn in einem Anfall

von Muthlo�igkcit, dergleichen er oft hatte, Johan
nes merkte es ihm �ogleich an, und fragte ihn �anft
um die Ur�ache. Petrarca erzählteihm unter vielkn

Thrânen , was er alles an ihm gethan , wie oft ex

durch �ein Lob ermuntert, durch �cine Vor�tcllungen
von der Rechen�chaft , die cer Gott für �eine Talente

zu gebenhätte , ange�pornt worden , auch nicht cinen

Augenblikunnúz zu verlièren, Aber plôzlich,gerade
zu der Zeit, da er �ich eben tin wenig über den

Haufen erhoben zu haben glaubte , �che er �ich auf
einmal wieder herabge�unken> die Quelle �eines Vers

�tandes �ey ver�iegt è was ihm ehmals leicht gewe�en
�cheine nun alle �eine Kräfte zu über�teigen,bey iedem

Schritte �to��e er an. Voll Verzweiflungnehme e:

zu ihm , �einem Orakel, �eine Zuflucht. Nach älle:

Mühe , die er �ich gegeben, etwas zu lernen, erkenne

er izt, daß ex nichtswi��e. Ob er die Wi��cu�chaften
‘völligverla��en , und eine andre Laufbahn antreten

�oll? darüber finde er �h in der fürchterlich�tenVer-
legenheit.

„MachenSie fich keinen Kummer,mcinSohn,
ver�ezte milde der würdigeGreis + Jhr Zu�tand i�

“nicht �o traurig als er ihnen �cheint. Sie wußten
Nichts zu der Zeit, da Sie glaubten vieles zu wi��en,

Die Entdekung Jhrer Unwi��enheiti� ein gro��ec

Schritt,
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Schritt , den Sie? zur Wi��en�chaft «gethanhaben.
“DerVorhangi�t aufgehoben: Sie �chen izt die�e

„Fin�teruißder Seeley die cin ‘aus�hweifender Stolz

vorherJhren Augen verbarg. Je höher man hin-
: au��teigt , je mehrDinge entdekt many die man vor-

hingar nichtvermuthèthatte, Wagen Sie �ich immer

„auf dies Meer ¿ je weiter Sie kommen werden ,

de�to mehr werdenSie �eine Unermeßlichkeit , und

‘dieRothwendigkeiteines Schiffers, um ein wenig
weit zu kommen , kennen lernen : und �eyn Sie

überzeugt, daß Gott uns nicht verla��en wird, —

„Die�erZu�pruch brachtedie Seele Petrarca’s wieder

in Ordnung, und gab ihm die verlorne Hofnung
_¿urüf,

___
Jch glaube , -die�e Erzáh�utig.wirdjeder wills

kommen �cyn , dex ähuliche Anfälle von Muthlo�igs
keit erfahren, Eine Gemüthslage, die das Gegen-

theil von der gar zu gün�tigen Vor�tellung i�t , die

„�ichnicht nur die hofnungsvoll�ten Jünglinge , �on-
dern �elb�t Männer, die über dies Alter hinaus �ind,
in den Stunden des Enthu�ia�mus von �ich �elb�t

machen , und �o , wie die Hypochondri�ten, von einem

Extrein zum andern über�chnappen. „Es i�t der Feh-

ler des Jünglings, �agt Le��ine irgendwo: �ich

zimmer für glüflicheroderunglüflicherzu halten ;

„als er in dex That i�t, Man: könnte zu den

Rathen dés Johann von Florenz nochden hinzus

_�ezen: das be�te Mittel gegen
- die�e Krankheit �ey

dié
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die Güchternheit des Gei�tes , welche die Alten �v
�chr empfehlen , die nie den Muth zu �ehr auf�{<wel»

len, aber auch nie zu tief �inken läßt , und der

wei�e Aus�pruchdes Seneka �oll in den trüb�ten
Stunden un�erm Gemüthe - immer vor�chweben z

„Noli æ�tumare hanc horam aut hunc diem =

ME it 1/}ILCe mentis tuæ Habit! C)
|

Noch will ich kurz den Juhalt �eines Te�tamett-
tes anführen ; worin �ich wiederum ganz der gütige

Maun und der �chône Gei�t zeigt. >) }

Er verbietet'zuer�t �einen Tod zu beweinen y weil
die Thränenden Todten dichtsnúzenund den Lebens

den �chaden können. - Er verlangt nichts als Gebete
und Almo�en an die Armen , damit �ie fúr ihn beten
mögten. Wegen- �cinem Begräbniß i�t ihm gleich»

gültig, was man mit �einem Körperanfange.  Hiera
auf machter einigefromme Vermächtni��e und �tiftet
ein Jahrgedächtniß ‘in �einer Kirche zu Padoua, wel»

ches noch jährlich am 9. Julius gefeyert wird; :

Dem Herrn von Padoua vermachte er �ein Gea
_máhldeder heil. Jungfrau von Giotto , de��en Schôn-
heit den Unwi��enden verborgen�ey y aber von Ken-

nern mit Ce�ate betrachtetTE Dem Lehrer
De

C) „Schäzedich i nach die�erStunde , die�em vddumfa��e die ganze Gefialt deiner Seele !

3s” ;

(**) III, 829
S
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der Gratninatik_ in Venedig , Donato von Prato

Vecchio, �chenkt er alles Geld, das er ihm gelichen

Hatte, Zween Freunden zu Padoua �eine Pferde
|

| und dem einen einen vergoldeten �ilbernen Bechet -

de��en er �ichbedienen �oll , Wa��er daraus zu trin-

Xen, welches ihm lieber �ey als Wein, Dem Kü�ter

�einer Kirche �ein gro��es Breviarium y das zum Gee
brauch der Prie�ter aufimmer in der Sakri�teyble

ven�oll,

Dem Fohánn von Certaldo y Boccaccio genannt,
Ritbé ucts ein Drukfehler für ‘50, wie es

S: 894. wahr�cheinlicher heißt) Forentini�che Gold-

‘gulden, um �ich ein Winterkleid zu

+

�einem nächtliz

-chénStudiren zukaufen. „„J< �chäme mich, �agt
Ee; einem Manne von �einen Verdien�ten �o wenig

zu hinterla��en, und überhauptbitteter �cine Freunde,
«�eint geringen Vermächtni��e nur cinen Glüksums
«�tänden zuzu�chreiben, Dem Thomas Bamba�i zu

Florenz �chenkt er �eine �chöne Laute ,
um damit das

Lob Gottes zu be�ingen. Dem JohannDondi, Arzt
zu Padoua , 59 Ducaten füreinen goldenen Ring 5

«den er ihn ; zu �einem Andenkenam Finger zu iras

gen,bittet. i

?

Sein kleines Gut zu Vauclü�e �chenkt er dem

Ho�pital des Ortes: Seinem Bruder Gerhard , Kar-

thäu�er zu Montrieu , �ollen 100 Goldgulden auf

einmal , oder wenn ér lieber will; jährlich bis zu
völliger Abbezahlung,

©

5 oder xo Gulden gegeben
werden, =,

N

Die-

rc

is
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Die�es Te�tarnent �chrieber atm, 4ten Aprik1370,

Am 19: Julius1374. ent�chliefer.

Er war ein gro��er Dulder,aberäberwindend:
durch Standhaftigkeit, und gebildet durch �eiue Leis

den zu einem wei�en milden liebenswürdigenMannes

merkwürdig in deo Weltge�chichte als der er�te Ers

neuerer der Wi��en�chaften , wichtig und lehrreich für:
jeden gefühlvollenMen�chen , der ähnliche.Leiden in

ch fühlt, zum Beweis , daß wir uns die mei�ten

�elb�t machen, 5B
 Malliter. o��a cubent.

Beym Abdvuk die�es lezten. Bogens: zeigb mir
ein ge�chmakvollerFreund die vortreflicheUeber�ezung
von vier Sonneten Petrarhs , welche pon Hrn.
Schlegelin den Gôtting.Mu�enallmganach von 179x,

eingerükt worden, Da �ie �o ausnehmend �chön gez

rathen , und überdas zu einemBelege de��en dienen,
was ich oben , S, 206,von: dér Liebe des Dichters

zu Laura ge�agt , �o halte ichs weder für einen Raub
von. meiner Seite , noch für den Le�er- füx-einen.
Nachtheil , wenn ich �ie hier wieder abdruken la��e.
So etwas liest man nie genug, denn die Seele
�ingt es nach. Wie gern hätte ich �elb�t die wichtig
�ten über�ezt ! aber es �ey ferne von mir, dem Le�er

:

SS -Zomit
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rnit kaum halb gerathenen Ver�uchen die�er Art

be�chwerlichzu fallen, |

Als Solon , der Athenien�er , bey cinem Ga�k-

mahl �einen Neffen einen Ge�ang der Sappho -

fingen hörte , ergözteihn das Lied �o �ehr, daß er

den Knaben bat, es ihn zu lchren; Und als man

ihn ura die Ur�ach fragte, antwortete er: „damit ich
es lernen, und dann frôlicher �terben könne, „

—

SchöóneFormen in der Seele �ind eben �o uniterb-
lich als die Seele �elb�t!

Laura's Reize:
Wo nahm der Liebesgott das Gold o fein ,

Um die�es holde Flechten - Paar zu weben ?

Wo brach er die�e Ro�en? Wo im Hain E

Den BlüthenSchnee , und gab ihm Puls und Leben?

Wo fand er die�es Mundes Perlen- Reih’n ,

&$ndenen Sitt�amkeit' die Worte zügelt?
Wie formt’ er die�e Stirn, wo himmli�chrein

Sich ihres Gei�tes milde Hoheit �piegelt?

Aus welchenSphärenhat er �ie gelichen
Der zaubervollenStimme Melodien ,

Bey welcher läng�t mir Kraft und Leben �chmolzen?

“_

Von welcher Sonne �enkt er în die �tolzen
Geliebten Augen. die�en �chönen Strahl ;

 DexGlut und Fro�t mirgicbt, und Wonn' und Quaal?

2a Dex
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2.

Der Ab�chied.

Die Blä��e , o die Engelholden Mienen

Mit einem Abendwöltgenüberzog,
War kaum in �tiller Würde mir er�chienen ,

Als �chon mein Herzauf meine Lippen fog.

Mir �chien ihr Herz �< �o zu offenbaren,

Wie dort vor Gott Verklärte �ich durch�chauen;
Doch keiner würd? auf meine Rede bauen,
Thát’ iches kund, was da mein Gei�t erfahren !

Sie lächelte mir �itt�am , lieb und mild :

Des �chön�ten Weibes �anfte�te Gebehrden

“Sind gegen �olch ein Lächelnrauh und wild 2

Sie neigte wchmuthsvoll die Stirn zurErden

Und �chwieg; doch fragte mich ihr lei�er Blik :

H licbex Freund! wann kehre�t du zurük?

O M

Ahndungvon Laura's Tod.

O wehevollesgrau�es Nachtge�icht!

So if es. wahr, was Ahndungen mir drohten?

So ward auch ihr des Todes Kelch gebotens

Die meines Lebens Seele war und Licht?

S 3 Œie
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Wie aber ? ‘HallenErd’und Himmel nicht?

Und eilen Engel nicht als Trauerboten ?

Villeîcht ! Villeicht! — Jhr Lebenden und Todten?
Erbarmt Euch ! Gebt mir froheren Bcricht !

Ach �ü��e Hofnung!laß mi< no di< nähren !

Wie. konnte Gott , der �ie #0hevrlich �chuf ,

Sein �chön�tes Wunder vor der Zeit zer�tören !

Doch, folgte �ie dem himmli�chen Beruf ,

Und grüß"ich nie ihx holdes Antliz wieder —

So fall auch mir des Lebens Vorhang nicder !

IR
4.

Zu Vauclu�enah Laura's Tode.

Liebe , die du oft an die�e Quellen

Dem Geräu�ch der Welt mit mir entfloh�t
Um durch Worte voll von �ü��em Tro�t

MeineBru�t mit Wonn? und Muth zu �chwellen:

LichteHügel! dunkle Ruhe�tellen ! HS
Grotten? Haine ! Fel�en , grau bemoosët!

Sänger , die ihr in den Wipfeln kos't !

Blumen! Bü�che ! Winde! Murmelwellen ! -

i

| Du
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Du ver�chloßnesThal! in de��en SOE.
:

JFch der hei��en Sehn�ucht oft entronnen,
-Und Ge�ang zurLinderungimic er�onucn —

Wißt! mèin Heil war über�chwenglichgroß

Aber �chnell verlo�chenmeine Sonnen !-

Al�o fiel bey der Geburt mein Loos.
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